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Ist die CDU/CSU zu siegessicher?
47 Tage vor der Bundestagswahl gleicht das politische Stim-

mungsbild sehr stark der Situation kurz vor der letzten Wahl.
CDU/CSU und FDP können zur Zeit mit einem Zweitstim-

men-Anteil von zusammen 53,7 Prozent rechnen (1983: 53,1

Prozent), SPD und Grüne haben ein Potential von zusammen
45,9 (46,4) Prozent. Doch in einem wichtigen Punkt ist die

Ausgangslage heute anders: Die Anhänger der CDU/CSU
zeigen deutlich weniger Einsatzbereitschaft und Kampfgeist
als 1983. - Elisabeth Noelle-Neumann analysiert die jüngsten

Umfrage-Ergebnisse im WELT-Wahlbarometer. Seite 8

Heute in derWELT
Zur Doktorarbeit ins Renaissance-Kloster

Das von den EG-Ländem finanzierte Europäische Hochschul-

institut in Florenz verleiht einen „Europa-Doktor“. Unter

seinem deutschen Präsidenten Werner Maihofer hat es sich

kräftig entwickelt. Wer im Renaissance-Kloster in Fiesoie

erfolgreich abschließt, gehört zur akademischen Elite des

Kontinents. Paul F. Reitze besuchte für die Hochschul-WELT
die renommierte „Euro-Uni“ im Heizen derToskana. Seite 7

POLITIK

Israel: Die israelischen Behörden
im Westjordanland haben nach
anti-israelischen Unruhen Teile

der palästinensischen Universität

Bir Zeth bei Ramallah bis nach
Weihnachten geschlossen.

Platt: Das wichtigste Gesetzes-

vorhaben der derzeitigen Regie-

rungskoalition für die nächste Le-

gislaturperiode ist die Große Steu-

erreform. DieWELT beginnt har-

te mtt einer Vorschau aufwichtige

Gesetzesvorhaben. (S. 14)

„DDR1*: Der Bundesregierung
sind die Namen von 1025 politi-

schen Häftlingen in der „DDR“
bekannt Nach Angaben des In-

nerdeutschen Ministeriums liegt

die Gesamtzahl weit höher. (S. 4)

Reaktor: Der Thorium-Hoch-
temperatur-Reaktor in Hamm-
Uentrop ist nach siebenwöchiger
Inspektion wieder an das öffent-

liche Stromnetz geschaltet wor-

den. Bis zum Jahresende soll er

endgültig „eingefahren“ sein.

WIRTSCHAFT
Leasing: Anlagen und Gebäude
im.Wat von fast 23 Milliarden

Mark werden über die Leasing-

Gesellschaften in diesem Jahr neu

investiert,. also fast zehn Prozent

mehr als im Vorjahr. Dabei sind

die Jhhraeuge mit einem Anteil

von knapp einem Drittel erstmals

die Nummer 1 im Leasing. -

WELT-Report Auto-Leasing.

(S. 13 und S. I bis IV).

Börse: An den deutschen Aktien-

märkten -gabai die Kurse zum
Wochrabeginn überwiegend

nach. Am RgnteTtmarkt verliefdas

Geschäft sehr ruhig. WELT-Akti-

enindex: 279,74 (281,83). BHF-
Rentenindex: 106;627 (106,620).

BHF-Perfoimance-Index : 108^00

(108,169). Dollarmittelkurs: 2,0099

(1,9975) Marin Goldpreis je Fedn-

unze: 389,60 (388,50) Dollar.
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KULTUR
„Cabaret**: Musik von Walter Kol- .

Io und Paul Lincke im Foyer, S»

und Vü«a»nlmhn rattern dazwi-

schen: Berlin total im Düsseldor-

fer Schauspielhaus, das zum „Ca-

baret“ verwandelt ist (S. 20)

Snaiie Der Gefengenenchor muß-
teunter dem Jubel des Publikums
wiederholt werden. - Verdis „Na-

bucco“ in der Mailänder Scala un-

ter da Stabführung des neuen
Chefdirigenten Muti. (S. 21)

SPORT

Skispringen Thomas Klauser aus

Reit im Winkl belegte beim zwei-

ten Wehmp-Springen der Saison

in Thunder Bay (Kanada) übenar

sehend den 2. Platz hinter dem
Finnai Matü Nykänen. (S. 10)

Motorsport: Der Finne Markko

Alen führt nach seinem Sieg bei

der letzten WM-RaHye die Wer-

tung an. Übe1 den Titel entschei-

det der Verband nach einem Pro-

test aber erst später. (S. 10)

AUS ALLER WELT
Prozeß; In München hat , der

Schwurgerichtsprozeß ^egen ei-

nen ZerisoWaten begonnen, der

einen Wachmann überfallenund

mit zahlreichen Messerstichen ge-

tötet haben soll (S. 22)

Gemeinderat: Ein brisanter

Punkt steht heute auf der Tages-

ordnung des Gemeinderats von

Bodenteich im Kreis Uelzen: Es

geht um Alkoholverbot wahrend

der Ratssitzungen. (S. 22)

Umwelt - Forschung - Technik

Leserbriefe und Pereonalien

.

Fernsehen
Wetter: Unbeständig

7T$eitev6
Seite 9.

Seite 9

Seite 22

Chirac beugt sich dem Druck.

Hochschulgesetz zurückgezogen
Jetzt setzt der Premierminister auf „breite Konsultation“ / Krawalle in Frankfurt

DW. Paris

Der französische Premierminister

Jacques Chirac hat gestern das um-
strittene Hochschulgesetz zurückge-

nommen und damit den entscheiden-

den Schritt getan, um die krisenhafte

Lage in Frankreich zu entschärfen.

Nach einer Verhärtung der Fronten

ist Chirac offenbar jetzt bestrebt, den
Konsens der Kontrahenten wieder-

herzustellen. Der Streit hatte sich so

zugespitzt, daß ein Generalstreik

drohte.

Ein neuer Text soll nach einer

„breiten Konsultation mit allen Be-

troffenen“ erarbeitet werden, kündig-

te der Premierminister an. Damit sei

Emehungsminister Rene Monozy be-

auftragt worden, um die französi-

schen Universitäten „an die Entwick-

lung der modernen Welt, an die legiti-

men Wünsche der Jugend sowohl im
kulturellen wie auch im Bereich der

Beschäftigung und an die Ziele

Frankreichs anzupassen“.

Dies könne nicht ohne Zustim-
mung der Betroffenen und nur „in

Ruhe“ geschehen. „Das ist offensicht-

lich nicht der Fall Die Demonstratio-

nen mit all ihren Risiken »mH Gefah-

ren zeigen dies.“ Deshalb habe er be-

schlossen, den „gegenwärtigen Ge-
setzentwurf* zurückzuziehen, sagte

Chirac nach einer Beratung mit den
Ministem.

Der Premierminister gab damit der
Kemforderung der Studenten nach.
Bislang hatte die Regierung lediglieh

die umstrittenen drei Teile der Re-
form zuxücknehmen wollen. Nach-
dem ein 22jähriger Student nach ei-

ner Demonstration bei einem Polizei-

SEITE 2:

Bim weise Entscheidung

einsatz am Wochenende ums Leben
gekommen war, hatte dieses Entge-
genkommen die erhoffte Wirkung
verfehlt Gestern stellten die Gewerk-
schaften sich hinter einen Aufruf der
Studenten, die Arbeit für eine Stunde
niederzulegen.

Chirac befand sich zwischen meh-
reren Fronten: Die Massenaktionen
hatten immer mehr einen politischen

Charakter angenommen: der Zusam-
menhalt der eigenen Regierungskoa-

lition schien gefährdet; in der „Koh-
abitation“ mit dem sozialistischen

RAF bereitet neue Attentate vor
Polizei sieht ^erhebliche Defizite“ bei der Übermittlung von Erkenntnissen / Lageanalyse

WERNER KAHL, Bonn

Die linksextremistische „Rote Ar-

mee Fraktion“ (RAF) bereitet nach
einer aktuellen Lageanalyse der Si-

cherheitsbehörden gemeinsam mit

militanten Anhängern des sogenann-

ten Jegalen RAF-Anns“ verstärkt

schwere Anschläge vor. Mit gestei-

gerter Brutalität gegen Repräsentan-

ten des Staates glaubten die Terrori-

sten, dann auch den Staat selbst zer-

schlagen zu können, heißt es in einer

Einschätzung der Sicherheits- und
Gefahrdungslage in der Bundesrepu-

blik Deutschland zum Jahresende.

Bei der frühzeitigen Bekämpfung
neuer terroristischer Überfalle sieht

sich jedoch die Polizei nicht ausrei-

chend vom Verfassungsschutz infor-

miert ln einigen Bundesländern ge-

be es „erhebliche Defizite“ bei der

Vermittlung von Erkenntnissen über
die gestaffelten Aktionsebenendurch
den geheimen Nachrichtendienst an
die Polizei Das geht aus kritischen

Auswertungen der Zusammenarbeit
zwischen Verfessungsschutzämtem
und Polizeibehörden hervor.

Zu den am meisten gefährdeten

Anschlagszielen werden nach wievor
Einrichtungen und Führungsperso-
nell der JVfilitarmaschine“, von For-

schungs- und Rüstungsuntemehmen
sowie von Polizei Nachrichtendien-

sten und Justiz gerechnet Als Gegen-
stück zum Jffilitärisch-mdustriellen

Komplex“ bezieht die RAF die Bun-
desministerien für Verteidigung, For-

schung und wirtschaftliche Zusam-
menarbeit sowie das Bundeswirt-

schaftsministerium in ihre Angziffs-

pläne ein.

Nach dem Mord an dem Bonner
Diplomaten Gerold von Braunmühl
waren schon in der Selbstbezichti-

gungsschrift der RAF unter anderem
die BundesministerWamke und Ban-
gemann genannt worden. Politiker

werden während des Buruferiags-

wahlkampfes als zusätzlichgefährdet

angesehen.

Obwohl die Sicherheitsbehörden

in jüngster Zeit mehr Nachrichten

aus der „Szene“ sammeln konnten,

gelang es dem RAF-Untergrandkora-
mando weiterhin, sich vollkommen

vor den Fahndern abzuschotten. Zum
tatsächlichen „harten Kern" werden
gegenwärtig rund 15 Mitglieder ge-

rechnet; der Jegale Arm“ tritt beson-

ders im südwestdeutschen Rhein-

Main-Neckar-Raum und in Nord-

rhein-Westfalen sowie im Raum Ham-
burg auf.

Für 1987 will die RAF offensicht-

lich die Offensive an der seit länge-

rem geforderten „anti-imperialisti-

schen westeuropäischen Front“ mit

der französischen „Action directe“

fortsetzen. Ein organisatorischer Zu-

sammenschluß sei aTlenfings nicht

festzustellen. Die RAF glaubt den
„Imperialismus“, wie aus letzten

Schriften hervorgeht, bereits in der

Defensive.

Untergrundkommandos, militante

Unterstützer und die Gefangenen sol-

len jeweils an ihrem Abschnitt Perso-

nen und Institutionen angreifen, die

die „zerfallende Hegemonialmacht

USA und ihre westeuropäischen Ver-

bündeten“ auf den politisch-ökono-

mischen-militärischen Ebenen zu re-

konstruieren versuchen.

Baum kritisiert SPD und die Grünen
Gegen Katastrophen-Szenarium / Wallmann will Umweltbeauftragten im Betriebsrat

DIETHARTGOOS, Bonn

Der Einsatz arbeitsloser Chemiker
und Physiker als Umweltpolizisten

zur Kontrolle gefährlicher Industrien

und die Überprüfung der bisherigen

Steuervorteile für Dieselfahrzeuge

gehören zu den wichtigsten umwelt-

politischen Forderungen, mit denen
die FDP nach der Bundestagswahl in

Verhandlungen zur Bildung einer

neuen Koalition mit der CDU/CSU
gehen wird. Das kündigte gestern der

frühere Innenminister Gerhart Baum
nach einer Sitzung des FDP-Prää-
diums an.

Baum verlangte im Namen der

FDP „Waffeugleichheit" für die Be-

hörden gegenüber der Industrie, die

gefährliche Stoffe produziere und la-

gere. Zusätzliches Personal und Geld

beim Bund und den Landern sei not-

wendig, um dfe Einhaltung der Um-
wehschutzvorschriften zu gewährlei-

sten. Im Rahmen staatlicher Arbeits-

beschafftinggmaßnahmen (ABM)
sollten Naturwissenschaftler ohne
Beschäftigung eingesetzt werden.

Baum kritisierte zugleich Gerichte,

Moskau warnt

vor ,Nachrüstung*
DW. Bonn

Zwei Tage nach der Warnung von
SPD-Fraktionschef Vogel vor einem
„zweiten Startschuß für eine Nachrü-

stung“ hat das sowjetische KP-Organ
„Prawda“ Unionspolitikem vorge-

worfen, sie wollten den völligen Ab-

bau von Mittelstreckenwaffen verhin-

dern. Vogel hatte Überlegungen der

NATO kritisiert, im Falle einer Null-

Lösung amerikanische Bomber mit

Marschflugkörpern auszurüsten. In

einem Bericht des Bonner

„Prawda“-Korrespondenten Jachon-

tow heißt es, der bayerische Minister-

präsident Strauß stehe an der Spitze

derjenigen, die die Null-Lösung ab-

lehnten. Die „Prawda“ greift auch auf

den „Spiegel“ zurück, der berichtet

hatte, daß deutschePolitiker dieUSA
drängten, die Null-Lösung ad acta zu

legen . Damit werde „wie 1979 der

Grundstein für eine Aufstockung des

nuklearen Arsenals in Europa ge-

legt“.

Sette 3: In der ganzen Welt

die bei Umweltvergehen fast nur
Geldstrafen verhängen würden, statt

zur Abschreckung auch die Möglich-

keit von Haftstrafen bis zu zahn Jah-

ren zu nutzen.

Ausdrücklich bedauerte es Baum,
Dieselfahrzeuge in den umweltorien-

tierten Steuervorteil einzubeziehen.

„Ich halte den Diesel wegen der für

die Atemluft schädlichen Rußparti-

kel nicht für umweltfreundlich.“ Das
bestätigten auch neue amerikanische

Untersuchungen. Die Steuererspar-

nis müsse dringend diskutiert und
strengere Nonnen durchgesetzt wer-

den. Nur Fahrzeuge mit Katalysator

sind für Baum umweltfreundlich.

Scharfe Kritik übte der frühere

FDP-Innenminister an den Grünen
und an der SPD. Es bestehe kein

Anlaß, ein Katastrophenszenarium

nach Art der Grünen herbeizureden.

Das SPD-Programm Arbeit und Um-
welt schwächt nach Ansicht Baums
den Umweltschutz, weil es vom Ver-

ursacherprinzip abrücke.

Baum wandte sich auch gegen die

positive Bewertung der Grünen

Wiener Architekt

baut die Kunsthalle
DW. Bonn

Der Wiener Architekt Gustav
Peichl wird als Sieger des vom Bun-
desbauminister Schneider (CSU) aus-

geschriebenen Wettbewerbs die

Kunst- und Ausstellungshalle des

Bundes in Bonn bauen. Nachdem
ihm bereits im Juli der erste Preis

verliehen worden war, die Jury je-

doch noch einige Überarbeitungen

vorgeschlagen hatte, habe sich jetzt

das Preisgericht für den Entwurf

Peichls ausgesprochen, erklärte

Schneider in Bonn.

Peichls Bauvcrschlag, so der Mini-

ster, versuche eine architektonische

Losung, die dem „Aspekt der kultu-

rellen Demokratie in der Mitte Eu-

ropas funktionell und gestalterisch

gerecht“ werde. Baubeginn soll 1989

sein, die Kosten werden auf rund 110

Millionen Mark veranschlagt. Der
Bau soll dazu beitragen, Bonn zu ei-

nem „geistig-kulturellen Zentrum“

auszubauen.

Seite 3; Elf Säulen

durch CDU-Präsidiumsmitglied Kurt

Biedenkopf. „Ich habe meine eigene

Meinung über die Grünen und teile

nicht diejenige von Biedenkopf wo-

nach die Grünen bei ökologischen

Themen eine Vorreiterrolle gespielt

haben.“ Schon 1971 habe die FDP
gefordert, Umweltschutz im Grund-

gesetz zu verankern. Unterdessen hat

sich der Vorsitzende des Umweltaus-
schusses im Bundestag, Reinhard

Göhner (CDU), gegen die Aufnahme
des Umweltschutzes in das Grundge-

setz ausgesprochen. Er sagte, dies

würde die Verfassung entwerten und
dem Umweltschutz nicht nutzen.

Umweltminister Wallmann stellte

sich hinter die Gewerkschaftsforde-

mng, in den Betriebsräten die Posi-

tion von Umweltbeauftragten zu

schaffen. In einem Interview der

„Nordwest-Zeitung“ sagte er „Aller-

dings dürfte der Umweltbeauftragte

des Betriebsrates nicht irgendeiner

sein, der vier Etagen unter der Ge-

schäftsleitung angesiedelt“ werde.

Das Amt müsse sich möglichst in der

Fuhrungsebene befinden.

Sowjetsoldaten

geflüchtet

DW. Hannover

Zwei Soldaten der in der „DDR“
stationierten sowjetischen Truppen
sind in die Bundesrepublik geflüch-

tet Wie das Grenzschutzkommando
Nord in Hannover mitteilte, überwan-

den die beiden 19 Jahre alten Männer

unverletzt die Sperranlagen
,
an der

Grenze nach Niedersachsen. Überdie

Fluchtgründe konnte der BGS-Spre*

ehernichts sagen. „Sie sprechen kein

Deutschund wir kein Russisch“, hieß

es. Die beiden Männer kamen in Zivil

und unbewaffnet in den Landkreis

Wolfenbüttel und verständigten sich

mit einigen englischen Wortbrocken.

Daraus sei hervorgegangen, daß sie

zu Verwandten in die USA wollten.

Die Flüchtlinge stammen aus der

Sowjetrepublik Estland. Sie gehörten

dem Vernehmen nach einer Infante-

rieeinheit an. Einer der beiden war

erst seit einem Monat Soldat, sein

Kamerad gehörte der sowjetischen

Armee seit neun Monaten an.

je«-'1

Staatschef drohte das öffentliche Ein-

greifen von Francois Mitterrand; die

Börse reagierte bereits mit Kursverlu-

sten.

Die Vorgänge in Paris geben aber

denen Auftrieb, die in der „Kohabita-

tion“ pinp Gefährdung für das Funk-
tionieren des französischen Systems

sehen. Chirac muß ebenso taktische

Rücksichten nehmen wie Mitterrand.

Durch den Konkurrenzkampf mit

dem Staatschef fehlt der Dialogpart-

ner an der Staatsspitze.

Umgekehrt befand sich aber auch
Mitterrand in der Zwickmühle:
Schwierigkeiten der Regierung könn-

ten ihm politisch gelegen kommen.
Als Staatechef muß er aber ernste

Probleme vermeiden. Hinzu kommt,
daß die Sozialisten nicht stark genug

sind, um Chirac abzulösen.

Die Ausschreitungen in Paris ha-

ben auch in der Bundesrepublik De-

monstrationen nach sich gezogen.

Nach einem Protestzug von rund 150

Demonstranten in der Frankfurter In-

nenstadt der sich gegen die Pariser

Polizeieinsätze und den Tod eines

Studenten richtete, rechnet die Poli-

zei mit weiteren Unruhen.

DER KOMMENTAR .$y/

Keine 'Parallele
JOACHIM NEANDER

D ie sinnreiche Parole „Paris

brennt - Frankfurt pennt“,

mit der die Pflasterstein-Frak-

tion der deutschen Jugend am
Sonntagabend wieder einmal

mit einem Gesamtschaden von
mindestens 300 000 Mark durch
die Frankfurter City lärmte, ver-

rät neben Mangel an Originali-

tät auch die Denkrichtung. Was
ärgert in Wirklichkeit die ver-

mummten Damen und Herren?

Nein, nicht das französische

Hochschulgesetz, nicht der Tod
des Studenten Oussekina Sie

machen vor allem ihrer Enttäu-

schung darüber Luft, daß der

anarchische Funke nicht über-

springen will.

Da hat ihnen der Himmel
nun, wie sie glauben, diese ein-

malige Chance von jenseits des
Rheins beschert. Und wieder

gelingt es nicht, sie zu nutzen.

In der Nachbarstadt Mainz, wo
zunächst ebenfalls Scheiben bei

französischen Institutionen ein-

geworfen worden sind, hat es

der AStA der dortigen Universi-

tät offenbar sogar abgelehnt, zu
einer Demonstration aufzuru-

fen. Es liege ihm nichts an einer

Eskalation hierzulande, ließ er

erklären.

Ob das deutsche Echo auf die

Unruhen in Frankreich tatsäch-

lich so begrenzt bleibt, wird
man abwarten müssen. Aber
schon jetzt ist der gravierende

Unterschied zu den Vorgängen
um das Jahr 1968 sehr deutlich.

Damals waren die Reaktionen
über die Grenzen hin und her
spontan, heftig; mitunter
sprengten sie das Ausmaß des-

sen, was sie eigentlich erst aus-

gelöst hatte. In den Köpfen die-

ser Generation spukte wirklich

ein wenig Weltrevolution.

D och all die schönen Parolen

haben sich mittlerweile ab-

gewetzt - an der so gänzlich an-

deren Realität und an der
höchst unterschiedlichen Ent-
wicklung in den einzelnen Län-
dern. In den linken Postillen

und Traktaten werden in den
kommenden Monaten sicher

wieder tiefgründige Betrach-

tungen über die Ursachen zu le-

sen sein. In Wahrheit ist es ein

Schritt in die Normalität.

Honduras sieht sich als Opfer

einer Invasion Nicaraguas
Washington half Tegucigalpa mit einer Luftbrücke

DW. Tegucigalpa

Die Lage im Grenzgebiet zwischen

Nicaragua und Honduras hat sich zu

einem militärischen Konflikt ausge-

weitet Es kam offenbar zu Kämpfen
zwischen Truppen der beiden 'Län-

der. \

Die US-Luftwaffe flog am sparen

Sonntag abend mit Billigung von
US-Präsident Ronald Reagan etwa
700 honduranische Soldaten in das

Kampfgebiet, um rund 1000 nach
Honduras einmarschierte nicaragua-

nische Soldaten guröriransrtiTflgpn-

US-Soldaten seien nicht an dem
Kampfgeschehen in dem Gebiet das
auch die gegen die sandinistische Re-

gierung kämpfenden Contras alsAuf-

marschgebiet benutzen, beteiligt ge-

wesen, teilte ein Sprecherder US-Au-
ßenministeriums mit

Nicaragua und Honduras beschul-

digten sich gegenseitig der Grenzver-
letzungen. Während die Regierung in

Tegucigalpa darauf beharrte, nicara-

guartische Regierungstruppen seien

nach Honduras eingedrungen, be-

stritt dies der sandinistische Außen-
minister d’Escoto energisch. Nach
seiner Darstellung bombardierten

NDR-Chef will

vorzeitig gehen
dpa, Hamburg

Der Intendant des Norddeutschen
Rundfunks (NDR), Friedrich Wilhelm
Ranker (58), will aus gesundheitli-

chen Gründen vorzeitig in den Ruhe-
stand gehen. Wie die NDR-Presse-

stelle mitteüte, hat Räuker die Vorsit-

zenden von Rundfunkrat und Ver-

waltungsrat davon unterrichtet daß
er sich den hohen Belastungen seines

Amtes nicht mehr aussetzen könne.

Räuker, der seit 1980 NDR-Intendant
ist leidet an den Folgen einer Herz-

operation. Er beabsichtigt nach die-

sen Angaben, im Laufe des Jahres

1987 auszuscheiden.

amerikanische Flugzeuge zwei Dörfer

in Nicaragua.

Honduras hat nach eigenen Anga-
ben bereite am Freitag formell in Ni-

caragua gegen die schon mehrere Ta-

ge dauernde Anwesenheit nicaragua-

nischer Truppen protestiert. Dieser

Einspruch sei von Managua aber zu-

riickgewiesec worden.

Am folgenden Tag hätten die

Streitkräfte Honduras die Anwesen-
heit von mehr als 100 nicaraguani-

schen Soldaten festgestelit Teguci-

galpa sprach von einer regelrechten

Invasion. Am späten Samstag nach-

mittag hätten honduranische Streit-

kräfte Luftangriffe gegen sandini-

stische Ziele innerhalb von Honduras
unternommen. Tegucigalpa habe zu
diesem Zeitpunkt die Vereinigten

Staaten um Hilfe beim Lufttransport

gebeten.

Rundfunkstationen in Honduras
berichteten, die sandinistischen Ein-

heiten seien mittlerweile wieder ver-

trieben worden. Nach diesen Berich-

ten hatten die Truppen Managuas
Contras über die Grenze hinaus nach
Honduras verfolgt
Seite 2: Honduras im Krieg

Baustopp für

Zwischenlager
DW. Hamburg

Die seit Mai 1985 ruhenden Bauar-

beiten zum Atommüll-Zwischenlager
im westfälischen Ahaus dürfen nicht

wieder aufgenommen werden. Das
hat das Verwaltungsgericht in Mün-
ster in einem Eilverfahren entschie-

den. In dem gestern bekanntgewor-
denen Beschluß befanden die Richter

nach einer Mitteilung der Rechtsver-

treter des Klägers, daß die Ansied-

lung eines Atommüll-Zwischenlagers
in einem Gewerbegebjet dem „augen-

fällig widerspricht“, was herkömmli-
cherweise in solchen Gebieten gebaut

werden darf.

Warschau stoppt den Bau von

,Zarnobyl‘. Havarie befurchtet
Regierung gibt Protesten nach / Standort bei Danzig zu heikel?

J.G.G. Köln

Die polnische Regierung hat -

wahrscheinlich endgültig - den Bau
des ersten polnischen Kernkraftwer-
kes Zamowitz bei Danzig gestoppt.

Dies berichtete das als gut informiert

geltende Londoner „Dziennik Pol-

ski“ (Polnisches Tägeblatt). „Es stell-

te sich heraus, daß beim Reaktorbau

nicht die technischen Parameter ein-

gehalten wurden, was in Zukunft zu

einer Havarie fuhren könnte“, heißt

es in dem Blatt.

Eine Ingenieursgruppe hätte in ei-

nem Brief an die polnischen Sejm-

Abgeordneten darauf hinwiesen, daß

bislang die Sicherheitsbestimmun-

gen des nach sowjetischen Musters

gebauten Reaktors nicht eingehalten

worden sind.

Der für den Kemkraftbau zustän-

dige Direktor der Firma Energo Pro-

jekt hat jetzt eingeräumt, daß die pol-

nische Regierung zahlreiche Protest-

schreiben aus der Bevölkerung der

Umgebung von Zamowitz erhalten

habe. Aus anderer Quelle wurde dazu

bekannt, daß die Regierung allein

deswegen nachgeben wolle, weil sich

Zamowitz im Umfeld des Unruheher-

des Danzig befindet

Schon vor einem Jahr hat die War-

schauer Regierung dem Druck der
polnischen „Umweltliga“, eine ein-

malige Organisation im Ostblock,

und der Bevölkerung nachgegeben,
ein zweites Kernkraftwerk an der

Weichsel in einem Naturschutz- und
Erholungsgebiet bei Plock nicht zu

bauen; einem Gebiet, das öfter von
großen Überschwemmungen heim-

gesucht wird. Es soll nun 40 Kilome-

ter von Posen entfernt bei Samter an
der Warthe entstehen. Der Standort

ist rund 120 Kilometer von der Gren-
ze zur „DDR“ und etwa 200 Kilometer
von Berlin entfernt.

Im Sommer hatte die polnische Re-
gierung einen vorübergehenden Bau-
stopp für Zamowitz, das im Volks-

mund heute „Zamobyl“ genannt
wird, verfügt DamaligeBegründung:
Die Sicherheit sei zwar gegeben, aber
es fehlen momentan Devisen für den
Kauf von wichtigen Bauteilen. Dar-

überhinaus wurde eine ungeheure
Vergeudung von Material und Bau-
pfusch festgestellt.

-V-



2 MEINUNGEN DIE WELT - Nr. 286 - Dfensteg; ^Diezeynberl9^6

DIE#WELT
UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND

Honduras im Krieg
Von Günter Friedländer

S
precher des honduranischen Heeres bestätigen, daß hondu-
ranische Truppen seit Samstag nachmittag Angriffe der

sandinistischen Artillerie und Infanterie im Grenzgebiet von
Las Trojas/Las Vegas abwehrten. Am Freitag hatte Honduras
gegen einen Angriff von 200 sandinistischen Soldaten gegen
einen Grenzposten fünf Kilometer innerhalb honduranischen
Gebietes protestiert, bei dem drei honduranische Soldaten
fielen. Beobachter hatten gemeldet, daß in Las Trojas heftig

gekämpft wird. US-Hubschrauber hätten dort Verstärkung
eingeflogen. Das State Department bestätigte, Präsident
Reagan habe ..nach einer Unterhaltung mit Senior-Beratern

die Verwendung dieser in Falmerola (Honduras! stationierten

Hubschrauber erlaubt, um die Honduras gebeten habe“.

Nicaraguas Außenminister Miguel d’Escoto leugnete die

honduranische Version der Ereignisse mit der sarkastischen

Bemerkung: „Wenn Honduraner mit Nicaraguanern kämpfen,
muß es sich um Contras handeln, den einzigen Nicaraguanern
auf honduranischem Gebiet.“ Er behauptet auch, Honduras
habe Sonntag nachmittag fiinf verschiedene Bombenangriffe
gegen den Norden Nicaraguas, 20 Kilometer von der Grenze
entfernt, durchgeführt. „Das ist Krieg“, sagte er. „auch wenn er

offiziell nicht erklärt wurde - Krieg der USA, die ihn führen
und finanzieren, nicht Honduras.“

Die Voraussage ist also falsch, daß die Iran-Krise und ihre

Contra-Verzweigung die mittelamerikanischen Länder von
den USA abrücken lassen werde. Der honduranische Präsi-

dent Josö Azcona hat selbst den USA-Botschafter Everett

Briggs um die Hilfe der US-Hubschrauber gebeten. Die USA
brauchten die Begrenzungen, die für die „Contra“-Hilfe gilt,

nicht anzuwenden, weil sie Honduras halfen.

Honduras und Nicaragua scheinen nun die Bereitschaft der
USA zu testen, ihren Verpflichtungen in Mittelamerika nach-
zukomraen. Contadora nützt hier nichts. Nur eine feste Hal-

tung der USA kann den Export der sandinistischen Revolution
in die Nachbarländer verhindern.

In der ganzen Welt
Von Enno v. Loewenstem

Am Mpntag sah die „Prawda“ wieder einmal Falken; unter
der Überschrift „Die Falken sind alarmiert“ warf sie der

Bundesrepublik Deutschland vor. sie beanspruche die zweifel-

hafte Ehre, zum wichtigsten Raketenstartplatz Washingtons in

Westeuropa zu werden. Den westdeutschen Falken würde eine
Abrüstung „offenbar den Weltuntergang bedeuten“. Dies alles

ist natürlich beileibe keine Einmischung in den hiesigen Wahl-
kampf, sondern nur die Sorge des Weltmedenslagers.

Um so verblüffender muß es anmuten, daß in derselben
„Prawda“ aus der Feder des Chefredakteurs Viktor Afanasjew
soeben ein Lob des Krieges erklang - des gerechten Krieges,
versteht sich; aber unter diesem Begriff wurde nicht nur, wie
auch im Westen üblich, der Verteidigungskrieg subsumiert,
sondern auch der „Befreiungskrieg“.

Das Atomzeitalter erfordere zwar, so erläuterte Afanasjew
seinen Lesern in Ost und West ein neues Denken, das Gewalt
und Krieg ablehnte. Das Ziel der KPdSU sei und bleibe aber
der Aufbau des Kommunismus. Deshalb unterstütze sie in

aller Welt Arbeiter- und Befreiungsbewegungen. „Marxisten
sind keine Pazifisten“, stellte Afanasjew klar; Lenin habe
gesagt, daß der Sozialismus, die Vorstufe des Kommunismus,
in der ganzen Welt siegen werde. Das Endziel der Arbeiterklas-
se sei der Kommunismus, und die KPdSU werde ihren Partei-
und Klassenstandpunkt zu Kriegen nicht aufgeben.

Das ist ein wichtiger Hinweis an die Adresse deijenigen im
Westen, die sich und anderen einreden, die Sowjetunion habe
die Weltrevolution längst aufgegeben und betreibe ihre Politik
nur noch unter dem Aspekt des Sicherheitsdenkens. Die be-
liebte Redensart „die sowjetischen Führer wollen keinen
Krieg“ ist wohlfeil Sie wollen gewiß nicht den Atomkrieg, an
dem sie zugrundegehen würden. Daher haben die NATO-Rake-
ten bisher Europa vor einem Befreiungskrieg bewahrt. Wo aber
keine Raketen stehen, von Afghanistan bis Nicaragua, ist der
proletarische Internationalismus in vollem Gange. Eine Rake-
tenabrüstung muß nicht den Weltuntergang bedeuten, aber sie

könnte den marxistischen Nichtpazifisten Gedanken einge-

ben. denen es vorzubeugen gilt.

Arbeitnehmer einschalten
Von Eberhard Nitschke

jZJ
1

igentlich müßte die gesamte chemische Industrie geschlos-
J-^sen werden, wie eine Behörde am Mittwochnachmittag.
Eigentlich müßte man auch die Nuklearbetriebe dicht machen,
und zwar noch schneller, am besten mittels Volkszom- solche
Sponti-Forderungen sind bisher an des Gedankens Blässe
gescheitert Denn es gibt tatsächlich Berechnungen, nach de-
nen Hunderttausende von Arbeitsplätzen verlorengehen, wenn
man beim Umweltschutz emotional entscheidet

Diese Überlegungen haben immer dann an Boden gewon-
nen. wenn Gewerkschafter sich, wie in letzter Zeit häufig
geschehen, schützend vor ihre Kollegen in solchen umstritte-

nen Betrieben stellten und auf die Unsinnigkeit der Radikallö-

sungen aufmerksam machten.

Vor diesem Hintergrund ist die Anregung auch des Vorsit-

zenden der IG Chemie. Papier und Keramik, Hermann Rappe,
zu sehen, der einen von Bundesumweltminister Walter Wall-

mann sofort aufgenommenen Vorschlag machte, Umwelt-
schutzbeauftragte in den Betriebsräten einzurichten.

Eine gesetzliche Verankerung solcher Stellen, in denen Wall-

mann Positionen „mit echten EinWirkungsmöglichkeiten“

sieht, würde freilich eine Änderung des Betriebsverfassungs-

gesetzes erforderlich machen. Daran denkt der Minister nicht.

Auf der anderen Seite gibt es, außerhalb der Betriebsräte

angesiedelt und eigenständig arbeitend, solche Beauftragten

schon an vielen Stellen. In allen genehmigungsbedürftigen
Betrieben sind sie tätig, zum Beispiel in der Abfall- und
Wasserwirtschaft; es gibt Betriebs-Strahlenschutzbeauftragte,

und die Bemühungen des Uraweltministers, die Stellung des

ümweltschutzbeauftragten generell zu stärken, zielen auch in

diese Richtung.

Der Umweltschutzer im Betriebsrat könnte also, darin lau-

fen die Überlegungen von DGB und Ministerium wohl zusam-
men, ein wichtiges Meßgerät werden, an dem sich ablesen
ließe, wie die in erster Linie von Schließungsforderungen in

ihrer Existenz Bedrohten reagieren. „Betroffenheit“, das schö-
ne neue Wort, gewänne dabei eine weitere, wirklich treffende
Bedeutung.

Die V. Republik auf den Kopf gestellt kiaus bohle

Eine weise Entscheidung
Von Peter Rüge

U ber Nacht ist in Frankreich

scheinbar alles möglich gewor-
den: Barrikaden, Studentenauf-

ruhr, Generalstreik-Verbrüderung,
Elitedenken, politischer Kurs-

wechsel Den deutschen Nachbarn
hält diese Sprunghaftigkeit in

Atem. Er fragt sich, ob das, was
sich in den Straßen von Paris ab-

spielte, wirklich eine Revolution

war. Und ob hier eine Regierung

etwa unter Druck nachgab, indem
sie gewissermaßen in letzter Minu-
te den Stein des Anstoßes aus dem
Wege räumte - die geplante Hoch-
schulreform.

Die Studentenbewegung hatte

friedlich begonnen. Das Ziel der
Proteste war eingegrenzt, sie rich-

teten sich gegen einen Erziehungs-

plan, aber nicht gegen den Kurs der
Regierung oder das System der V.

Republik. Das ist der erste Unter-

schied zu den Mai-Unruhen von
1968, die von einer staatszerstören-

den Ideologie ausgingen.

Daß seit dem Wochenende der
Protest in derfranzösischen Haupt-
stadt in Gewalt umschlug, magden
Vergleich zu den Vorgängen vor
achtzehn Jahren heraufbeschwö-

ren. Doch diesmal waren es die

Vertreter der studentischen Orga-

nisationen selbst die sich von den
Straßenschlachten distanzierten.

Die Studenten und Schüler blieben

nur in einem kategorisch: Der
„Plan Devaquet“ muß weg, erst

dann ist ein Dialog möglich.

Diese akademische Jugend hat

den Mai 1968 nicht erlebt dafür

aber 1984. Damals kam es zu einem
ähnlichen landesweiten Marsch auf
Paris, wegen eines Erziehungsvor-

habens der Linken: Abschaffung

der Privatschulen. Das hatte die El-

tern aufgebracht

Ein Millionen-Protest erhob sich.

Die Staatsführung blieb neun Tage
lang scheinbar unberührt Dann
handelte Francois Mitterrand. Der
Präsident zog nicht nur die soziali-

stische Regierungsvorlage zurück,

er entzog auch Ministerpräsident

Mauroy das Vertrauen. Als neuen
Premierminister setzte er den jun-

gen Laurent Fabius ein. Es war für

alle ein Neuanfang.

So also stellten sich die Studen-
ten im Winter 1986 das auch vor.

Ein friedlicher, aber massiver Pro-

test, und das umstrittene Erzie-

hungspaket verschwindet wieder
in der Schublade. Doch die Regie-

rung Chirac sagte zuerst nein.

Dann zeigte sie sich anhöningsbe-
! reit Als sich die Fronten verhärte-

ten, wurde dem Hochschulminister
Devaquet die Zuständigkeit entzo-

gen und auf Erziehungsminister

Monory verlagert. Dann bot Mono-
ry die Ausklarnmerung der drei

umstrittenen Punkte aus dem Ge-

setz an: Eingangsauslese. Anhe-
bung der Studiengebühren, Ände-
rung der nationalen Diplome.

Die Regierung Chirac also über-

wand den Mangel an Gesprächsbe-

reitschaft, der französische Admi-
nistrationen auszuzeichnen pflegt -

aber spät Sie gab dabei ein denk-

bar schlechtes Bild ab: Sie war
über diesem Taktieren und Ma-
növrieren erpreßbar geworden. Sie

reagierte auf jede Aktion der Stu-

denten mit Entgegenkommea Sie

appellierte an die Geschlossenheit

der Demokraten vofihrem eigenen

Parteikongreß, als ob sie Hilfe nö-

tig hätte. Sie ließ jedoch keine Tat-

kraft erkennen, die aus der Sack-

gasse herausgeführt hätte. War sie

zu schwach dazu, oder raubte ihr

der Überraschungseffekt einer an-

wachsenden, kaum noch kontrol-

lierbaren Protestwelle die Hand-
lungsfähigkeit?

Drei Vorgänge in den letzten

Stunden dürften den Kurswechsel
von Premierminister Chirac be-

stimmt haben: der Tod eines Stu-

denten, der Rufnach dem General-

streik, die Warnung des Staatsprä-

sidenten vor einer Eskalation der

Gewalt Dies hatte sofort die Spe-

kulation ausgelöst, Francois Mitter-

rand werde, um das Schlimmste zu

verhüten, jetzt die Initiative über-

nehmen - wie 1984. Ehe Linke

Ob es nur um den „Plan Devaquet"
gehl? Brennende Barrikaden vor
dem Pantheon roro: dpa

schien sich schnell auf ihre neue
unverhoffte Rolle einzuspielen. So-

zialistische, trotzkistische und
kommunistische Steuerungen wur-
den erkennbar. Man brauchte sich

nur an die Protestwelle anzuhän-

gen, die Frankreichs Jugend vom
Elsaß bis zum Atlantik und vom
Kohlerevier in Lille bis zum Mittel-

meer erfaßt hatte.

Daß der Funke von den Studen-

ten auf die Arbeiterschaft über-

springen würde - wie im Mai 1968,

als die Renault-Werke spontan die

Arbeit für etwa dreiMonate nieder-

legten blieb dagegen ausge-

schlossen. Die Arbeitsmarktlage
zeige sich zu verschieden, hieß es.

Damals erlebte Frankreich blühen-

de Wachstumsraten, heute herr-

sche der Existenzkampf bei einer

der höchsten Arbeitslosenquoten

in Europa. Da vergehe vielen, die

Arbeit haben, dieLustanderRevo-
lution, sagten selbst Gewerk-
schaftsfunktionäre.

Der Aufruf zur Solidarität der

Arbeitnehmer mit den Studenten
hatte daher ein unterschiedliches

Echo. Die mitgliedsstarke F. O., die

gemäßigte, liberal eingestellte

Force Ouvriere, erteilte dem für

morgen vorgesehenen General-

streik eine Absage. Der Zusam-
menbruch der nationalen Funk-
tionsfahigkeit würde die Republik
in eine Krise führen, die demPräsi-

denten nach der Verfassung die

Möglichkeit zum Handeln eröffne.

Doch die Cohabitation verwehrt

jetzt Francois Mitterrand die Abset-

zung des Regierungschefs. Jacques
Chirac hätte selbst um seine De-
mission einkommen müssen. Wie
aber sollte sich die bürgerliche Re-

gierung vor einer Demontage ihrer

Autorität schützen können? Allen-

falls wäre die Auflösung der Natio-

nalversammlung geblieben.

Frankreich braucht keinen Ret-

ter aus dem sozialistischen Lager

-

die Regierung Chirac hat die Ge-
fahr eines inneren Notstandes ab-

gewendet: Sie hat politisch gehan-
delt Eine weise Entscheidung, die

einen anschließenden vernünftigen

Dialog über das Notwendige auf

dem Hochschulsektor nicht aus-

schließt Die Rücknahme des
„Plans Devaquet“ wird allerdings

von der anderen Seite als Sieg ge-

feiert - ob es ihr dabei, wie es die

Studenten vorgeben, nur um die

Parlamentsvorlage geht, wird sich

morgen zeigen: bei der Gedenkde-
monstration für den toten Studen-
ten Malik Oussekine.

s —
IM GESPRÄCH S. ArbefrAlmöslino, ^

Ohne Fallschirm
Von Reuven Assor

S
hoshana Arbeü-Almoshno ist mit

ihren sechzig Jahren keine alte

Frau; im Gegenteil, man bat ihr eben

eine wichtige Aufgabe übertragen,

die Phantasie und unverbrauchten

Schwung erfordern - aber in einer.

Hinsicht ist sie „ah“: Sie ist heute das

dienstälteste Knessetmitglied. Vor
zwanzig Jahren wurde sie erstmals

ins israelische Parlament gewählt

.

Die neue Ministerin für Gesund-
heitswesen ist im Jahre 1926 in Irak

geboren. Sie kam im Jahre 1947 in das

damalige Palästina, ein Jahr vor des1

Staatsgründung Israels, und ging zu-

nächst in den Kibbuz Nevey-Ur im
Bet-Schean-TaL Schon in sehr frü-

hem Alter widmete sie sich in Israel

der Politik. Dabei konzentrierte sie

sich hauptsächlich aufFragen der so-

zialen Bedingungen, auf Arbeit und
Gesundheit, und das vor allem vom
Standpunkt der Frauen.

In der Regierung der Nationalen

Einheit war sie zunächst stellvertre-

tende Ministerin für Gesundheitswe-

sen. Als sie ernannt wurde, waren
gerade der Minister für Gesundheits-

wesen, Motta Gur, und auch der Ge-

neraldirektor im Ministerium, Profes-

sor Michaelis, zum Dienst in einem
Fallschirmregiment einberufen. Da-

mals sagte sie: „Leider kann ich da
nicht mitziehen, denn ich war nie-

mals Fallschirmspringer.“

In der Geschichte der israelischen

Regierungen gibt es nur sehr wenig
Frauen; bekannt geworden ist eigent-

lich nur Golda Meir. So sieht Shosha-

na Arbeli-Almoslino einen gewissen

Erwartungsdruck auch aufihrem Ge-

biet, dem der Sozialrechte der
Frauen. Ihre Ernennung ist freilich

nicht nur ein Beispiel dafür, daß im
Lande der vollkommenen - langst

völlig selbstverständlich gewordenen
- Gleichberechtigung von Mann und
Frau nun auch die Frauen eine stär-

kere Rolle in der Politik spielen, son-

dern sie weist aufeine verstärkte In-

tegration der vor dreißig Jahren ein-

gewanderten Juden aus dem orienta-

Frau Minister oua- dem Orient
Shoshana Arbefi-AbnosRna .

.
:

fOTa.Diswar.'-.

lischen Kulturkreis. Allerdings fehlt -

Frau ArbehrAbnoshiro sich keines-

,

falls als deren spezielle Vertretung. :

Ihre Bescheidenheit und Geduld
’•

sowie ihr enormes Fachwissen auf -

dem Gebiete der Geriatrie und Psy \
chologie haben ihr große Achtung in * /
Fachkreisen verschafft. Die Psyä»."

logie halfihrauch in der Pöhtik*ak«4
ihr nach ihrer Emennung gelang, <£n

'

langen und gefährlichen Streik def
'

-

Krankenschwestern zu beenden, des

andere vorhervergebens zu lösenyer-v

suchten. .
•

. Warn Frau Arbeü-Ahnoslmo Zeit .

.

hat, ist sie eine begeisterte Sportlerin;:- ,

ihr. Interesse gehört vor altem dem f .

Handballspiel. Ihr Manu Nafcan At
'

moslino war lange Zeit Schatzmoste*

der Gewerkschaften; sie selbst istem
sehr aktives Mitglied ln der Leitung ;

.

dieser Partei. •

'^V-.
Ihre Berufung war ein besorgteres

Ereignis für das israelische F^iuses

hen: Nach ihrer Vereidigung in der

Knesset ließ keiner der dreiuwfawan- y:
ng Minister PS »ich r*»hnwi

;

ihr wtf

laufender Kamera einen Begrfa

ßungskuß aufdie Wange zu dritekoi

, j|

DIE MEINUNG DER ANDEREN
FLENSBURGER
TAGEBLATT

Es kommentiert des SPD-Ludcaparteitac
Schhsivtc-BfllatetB:

In Kiel wurde am Sonnabend auf
einem außerordentlichen Landespar-

teitag ein „Qrganisatinnfilcnnzppt 711m

schnellstmöglichen Ausstieg aus der
Atomenergie“ beschlossen. Fürange-
brachte Zweifel war in derAusstiegs-
euphorie . . . kein Platz. Da wurde so

getan, als sei das ersehnte Ziel poli-

tisch, juristisch und wirtschaftlich

schlichtweg „organisierbar“.

NEUE RUHRZEITUNG
Dt* EneaBr Zettang meintran VertrfUtnii
der Supermächte:

Das Ost-West-Klima ist rauh gewor-
den. Nichts bewegt sich zwischen Wa-
shington und Moskau... Amerikas
Präsident ist mit sich selbst beschäf-

tigt Eine Jame duck“ (wie die Ame-
rikaner sagen). Eine lahme Ente für

die nächsten zwei Jahre an der Spitze
der westlichen Gemeinschaft? Nicht
nur in Bonn wird diese Sorge laut

geflüstert

Frankfurter

NeuePresse
Sie bemerkt nm EG-Gipfeb

Es ist wirklich schwer zu ergrün-

den, was ein Dutzend europäischer

Staats- und Regierungschefs samt ei-

nem Troß von Ministem und hochbe-
zahlten Beamten nach London trieb.

Da haben sie getäfelt und getagt und
beraten, am Kamin oder in großer

Runde und unter der Last ihrer Ver-

antwortung doch nicht mehr hervor-

gebracht als Gemeinplätze und viel

heiße Luft. Gegen den Terror sind sie

alle, wie fein, das wird der IRA, der
RAF oder der Action Directe mächtig
in die Einochen fahren. Für das weite-
re Zusammenwachsen Europas plä-

dieren sie auch. Das muß doch unser
aller Pulsschlag in die Höhe jagen.

Und wer hätte gedacht, daß sie die

Arbeitslosigkeit in der EG für ein

Übel hatten, und gar noch den Krebs

und Aids bekämpfen wollen? En-

ropagipfel finden aUe sechs Monate

statt Das ist politische Inflation, sie

entwertet den Sinh der Sache.

^hmfjfttrterjUIgmmHr f
Sie «dudbt um- SBimtior» Bttpau:

Die Außenpolitik der Regierung- -

dies machen Äußerungen im Kan- :

greß deutlich - läßt sichnicht an den
Volksvertretern vorbeimogeln. Bis- .

lang scheinen auch die Demokraten .

noch zur Zusammenarbeit mit dem
Präsidenten bereit zu sein. Reagan
wirdnichts anderes übrigbleiben, als

fohremte Abgeordnete stärker in die -

Planungen des Weißen Hauses einzu-

beziehen; das Versprechen des neuen •

Sicberheäsberaters Cariücci, „Offen-

heit“ zu zeigen, ist ein erster Schritt in

diese Richtung.

THE ^8^TIMES
Die UMdauer Zcttant-bdcocMct dieläge

'

tabfeud:

Die Irische Republik wird voraus-

sichtlich Ende Januar Wahlen eite- -
:

ben. Zahlreiche politische Rück-
schlage haben dazu geführt, daß die “

.

Koalition des irischen Regierungs-

cbefs KtzGerald bei den Meinung*- i-

Umfragen inzwischen weit hinten

liegt. Jetzt hat die Regierungspalte
Fine Gael mit ihrem Labour-Koaliti-

onspartner (durch Abspringen einer
Ss--

Abgeordneten) auch noch die Mehr-
heit im Parlament verloren. Die wich-

tigste Oppositionspartei Hanna Fail

unter Führung von Charles Haughey
liegt seit Monaten bei den Meinungs-
umfragen vom. Die gleichen Umfra-
gen zeigen jedoch auch, daß die Pro-

gressiven Demokraten das Zünglein

an der Waage spielen könnten. *

Die Sache mit dem Arbeiterkind ist ganz anders
Und: warum wieder weniger Mädchen aus sozial schwächeren Familien studieren / Von Paul F. Reitze

Vor Wahlen pflegt man die im Bü-
dungssystem zu kurz kommen-

den, am Aufstieg gehinderten Arbei-

terkinder zu entdecken, als Belege
dafür, wie rasch die Bundesrepublik
unter der Regierung Kohl in die „El-

lenbogengesellschaft.“ voranschreite.

Dafür muß nun auch die eben erst

veröffentlichte Sozialerhebung des

Deutschen Studentenwerks herhal-

ten.

Zwar ist danach die Zahl der stu-

dierenden Arbeiterkinder mit 18 Pro-

zent gegenüber 1982 gleich geblieben,

indes sank in dieser Zeit die Quote
der BAföG-Geförderten von 37,1 auf
27 Prozent Also doch ein sozialer

Kahlschlag, seit die Unterstützung -

ab 1983 - nicht mehr als Stipendium,

sondern als Darlehen gewährt wird?
Angeblich hemmt in vielen Fällen

Angst vor einem „Schuldenberg“ die
Neigung zum Studium.
Wer aufdie BrillederParteilichkeit

verachtet, gelangt zu einem anderen
Büd. Gesunken ist unter den BAföG-
Empfängem die Zahl derer, die auf
Grund der Einkommenssituation der

Eltern allenfalls Weinbetrage bis 150

Mark monatlich erwarten könnten.

So mancher jobbt da lieber, statt ei-

nen Antrag auf ein Darlehen in dieser

geringen Höhe zu steilen. Steht aber
mehr auf dem Spiel, greift man be-

herzt zu. Die Quote der mit dem vol-

len Satz Geförderten stieg zwischen
1982 und 1985 kräftig, von knapp 30

auf36 Prozent. Weit überproportional

werden Studierende aus kinderrei-

chen Familien begünstigt: ein er-

wünschter Effekt

Listet man den Empfängerkreis
nach dem Beruf der Ehern auf, so
zeigt sich, daß an den Fachhochschu-
len sechzig Prozent der Arbeiterkin-

der (42 Prozent aller Geförderten)BA-
föG erhalten. An den Universitäten

sind es 49 Prozent
Daraus lassen sich begründet nur

folgende Rückschlüsse ziehen: Wenn
sich sozial Schwächere für ein Studi-

um entscheiden, dann wählen sie

Aufsteigerberufe mit klarem ProfiL

Lange wurde dabei das Lehramt be-

vorzugt: seit die Chancen dort dra-

stisch gesunken sind, hat die Inge-

nieursausbildung an Interesse ge-

wonnen.

Freilich funktioniert dieser „Aus-
tausch“ einstweilen nur bei Jungen
volL Wenn sich Mädchen aus solchen
Familien nach dem Abitur mittler-

weile stärker zu einer Lehre ent-

schließen, dann nicht aus sozialen
Gründen. Sie empfinden gan?. einfach
die neuen akademischen Aufsteiger-

berufe ira Bereich der technischen

Fächer als eher wesensfremd. Dies
erklärt zugleich, warum bei den Uni-
versitätsstudentinnen der Anteil je-

ner, die aus einem wohlhabenden Mi-
lieu stammen, gestiegen ist

Festzuhalten bleibt daß nach rela-

tiven wie absoluten Zahlen unter den
BAföG-Empfängem keine Gruppe so

stark vertreten ist wie die der Arbei-

terkinder (obwohl der Anteil der Ar-
beiter an da- Gesamtbevölkerung
sinkt). Abkömmlinge „ausführender
Angestellter“ weisen demgegenüber
nur vier Prozent auf Beamtenkinder
sind unter den Geförderten mit ledig-

lich acht Kinder kleiner Selbständi-

ger mit 14 Prozent vertreten.

Wenn es Benachteiligungen gibt
dann liegen sie nicht bei den Arbei-

terkindern, sondern hier. Der Gesetz-

geber wird darüber nachdenken müs-
sen. wie man Mehr-Kinder-Familien
aus der Mittelschicht besser als bis-

her helfen kann. Freilich halten sich

die Möglichkeiten in engen Grenzen.
Würde beispielsweise der Eltem-

freibetrag von derzeit 1570 Mark auf
2000 Mark angehoben, so würde dies
zusätzlich rund eine Milliarde Marie

kosten. Diskutiert wird in der Uni-
onsfraktion, ob nicht analog zum
Bausparen mit staatlicher Hilfe ein

Modell für ein Bildungssparen ent-

wickelt werden könnte, das über
Banken oder Bausparkassen liefe.

Die Vorzüge: Während des Studiums
der geburtenstarken Jahrgänge ent-

stünden dem Bund nur die Kosten
für Zinszuschüsse und Ausfallbürg-
schaftsbeitrage. Später gäbe es nicht
allein durch die geburtenschwachen
Jahrgänge Entlastungen, sondern
auch Kapitalrückflüsse.

Das wäre zumindest ein Schritt in

die vernünftige Richtung. Für das
ordnungspolitisch klarere, freilich an
die Wurzeln des Systems gebende
Modell des Bundes Freiheit der Wis-
senschaft - Finanzierung der univer-

sitären Lehre, wie in den USA und in

Japan, durch Studiengebühren, die

von den Hochschulen im freien Spiel

der Kräfte kalkuliert werden; gleich-

zeitig Bereitstellung zinsgünstiger

Kredite für alle, die davon Gebrauch
machen wollen - ist im Augenblick
keine Mehrheit in Sichte obwohl Ge-

rechtigkeit wie Effigfana dafür sprä-

chen. Warum seifte eigentlich der

Professor, der in Forschung und
Lehre deutlich besser ist, der sich

stärker engagiert, daraus nicht auch

materiell Nutzen ziehen? Und warum
wäre es gar so abwegig. Wie heute

dargestellt; wenn der Student sich dfe
erwünschte Ausbildung -sowie spä-

ter ein Haus - „laufen“ konnte?
Einstweilen ist jeder Schritt zu be-

grüßen, der angehenden Akademi-

.

kern bewußt macht: Ein Studium fco*

stet wie aBe anderen Zukunftsigvesti-
tionen viel Geld.Daß diemeisten in -

der Sonalerhebung ein hohesMaß an

Zufriedenheit geäußert haben, zeigt,

daß sich diese junge Generation Au-

genmaß bewahrt Mit billigen Schlag-

Worten wiedemvom benachteiligten,

am sozialen Aufstieg gehindertenAr-

beiterkind hantieren-andere.
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Ein Zeichen der

Hoffnung am Ort
des Entsetzens

fk.:

Nabe dem Lager, in dem vier

Millionen Menschen vernichtet

wurden, ist in AnsdAtitt eine
Statteder Begegnung für junge

Polen undDeutsche entstanden.
Von der Idee bis nün zur
Einweihung vergingen ffinfzehn

Jahre, in denen manches
Hindernis anftanchte.

Von EBERHARD NITSCHKE

rotz seines unwillkürlich im-

mer langsamer werdenden
Schrittes vor den zerborstenen

Resten der Krematorien des Konzen-

_

trationslagers Auschwitz-Biricenau

^ merkt Heinz Gabnski nicht, daß er

. einem Wegweiser mit der ah dieser

Stelle schmerzhaft unpassenden Auf-
""

•' Schrift „Sightseeing“ folgt Der ehe-
'

: malige Häftling mit. der eintätowier-
: ten Nummer 104412, der jetzt mit ei-
' ner Regierungsdelegation aus Bonn
:• v - zur Einweihung einer Jugend-Begeg-

• :

t nungsstatte der Aktion Sühne2ei-
,°

t chen/Priedensdienste nach Polen
v,

-
r

^*kam, ist nach 41 Jahren zum ersten
" j C' M^ wieder an dem Ort, wo er auf der

•i :; .
" Rampe damals von seiner Familie ge-

trennt wurde, die er nie Wiedersehen
sollte.

"• - -
r\

. Der jetzt 74jährige Vorsitrende der
: *

,'f Jüdischen Gemeinde zu Berlin hat
- v ...V von den polnischen Gastgebern die-

.v-V <^ Tages gehört, ob er denn nicht
' * lieber in einem Saal als hier draußen

I '][: sprechen wolle. Aber er hat mit gro-
J
'

; Sem Nachdruck darauf bestanden:

„Hier!“, denn „es erfüllen mich Emp-
'

’
rt findungeh, die man mit Worten nicht

v. ausdrücken kann": Sein Blick streift

die Baume draußen vor dem doppel-

ten. Zaun mit dem einst elektrisch
geladenöi'Stachddraht, die er noch

•-. als kleine Baumchen in Erinnerung

hat die verrosteten Eisenbahnschie-
’

nen, auf denen einst die Züge mit den—,
vier Millionen Opfern dieser Vemich-

|
yi

n
p
tungsanstalt ankamen.

Die Erinnerung übermannt ihn

sichtlich, als er sagt „Auschwitz -
dieser Name steht für Untaten einer

;

: bis dahin unbekannten Dimension.
-

:t Alles, was ich hier fühle, fügt sich zu

^ dem Wort .Mahnung* zusammen.“
, :

Wer immer die Idee einer gerechte-

- ren, friedlicheren Zukunft die Vision

•
.

.
eines wahrhaft menschenwürdigen
Lebens iro. Herzen trage, der müsse

-... -seinen Appell aufhehmen, sich über
; ‘•. l

'J,4
aUes IVennendehiawegdögemein-

s ^
samen Werte beyfußt zubleibeiyaus

‘ "
denen jegliche menschliche Zivilisä-

:

tion erwachse. Nirgendwo dürfe man
sich mit Zuständen abfinden, die je-

mals an irgendeinem Ort ein neues

.

' Auschwitz möglich machen könnten
‘ ' -die Erfahrung kenne da keine natio-
' nalen oder territorialen Einschrän-
~~

kungen. Und vor den vielen Ge-
~ denksteinen, die in. vielen Sprachen

• der Welt, nicht in der deutschen, dem
v ~ Besucher die Mitteilung machen, daß

er aufdem Boden steht, wo vier Mil-

; lionen Menschen gequält und umge-
bracht wurden, spricht die Nummer
104412 ein Gebet in Hebräisch.

, % T!
,.

:

Über 800 000 Besucher sind im ab-

• #i» gelaufenen Jahr dem „Sightseeing“-

^-.1 Wegweiser von Auschwitz gefolgt,

mindestens 100 000 davon aus dem
... Ausland. Die Stadt Oswiecim, die un-

ter deutscher Besatzung Auschwitz
hieß, hat inzwischen 40 000 Einwoh-

.
. : ner. Sie arbeiten zum großen Teil in

. den Fabriken der chemischen Indu-

.. strie.dfe damals für die Zw^saibei-

AN

ter aus den KZ-Lagem rings umher
gebaut wurden. Dicht neben einem
solchen Komplex liegt die neue Inter-

nationale Jugend-Begegnungsstätte

der Aktion Sühnezeichen, die in ih-

rem jetzigen Ausbaustadium 4,2 Mil-

lionen Mark gekostet hat und die im
Beisein einer Bonner Delegation un-

ter Leitung von Bundesgugendmini-
sterin Frau Rita Süssmuth (CDU) ein-

geweiht wurde. Die Hürden auf dem
Weg der Verwirklichung dieser Idee
von 1971 waren bei diesem deutsch-

polnischen Fest kein Thema mehr.

Zwei Jahre batte es gedauert, bis

die Polen zu dem Plan 1973 schließ-

lich Ja“ sagten. Zwei weitere Jahre
gingpn ins Tand bis man einen Ver-

trag schloß. Er sah schon die heutige

Konstruktion vor, daß unter einem
polnischen Direktor in dem bis zum
letzten Wasserhahn aus Deutschland

importierten Fertigbau-Komplex für

vorerst jeweils rund 70 Bewohner
zwei Studienleiter tätig sein wercfen,

von denen einer Pole, der andere

Deutscher ist

Unter der Regierung Brandt/

Scheel stand schließlich 1976/77 kein
' Geld mehr für die Auschwitz-Begeg-

nungsstätte zur Verfügung. Nach der

Erinnerung der Initiatoren von der

Aktion Sühnezeichen kam damals

das Wort vom „Banne der Vergangen-

heit“ auf in dessen Zeichen ein sol-

ches Haus vielleicht gar nicht ratsam

sei Neue Impulse brachte dann der

Evangelische Kirchentag 1977 in

Nürnberg, auf dem der ehemalige

Bundesaußenminister Gerhard

Schröder (CDU) zu den Unterzeich-

nern eines Spendenaufrufs für die In-

ternationale Jugend-Begegnungsstät-

te Auschwitz gehörte.

1981 endlich konnte im Beisein von
Hans-Jochen Vogel (SPD) der Grund-

stein gelegt werden, nachdem der

deutsche Architekt Helmut Morlock
sich bereit erklärt hatte,zum Nulltarif

in Oswiecim tätig zu werden. Die Tur-

bulenzen um die polnische Gewerk-
schaft SolidamosC und die Verhän-

gung des KriegsrechtsinPolen mach-
ten erneut alle Planungen zunichte.

Als man wiederneu ansetzte, zeigte

. sich nicht recht zu fassender Wider-

stand, weil das Bild vom uneinsichti-

gen, revisionistischen Deutschen

durch das neue Zentrum einen

Sprung bekommen kann. Nicht zu-

letzt aber lehnte Bundesaußen-
minister HanswDietrich Genscher
Auschwitz als Standort für den Kom-
plex ab.

„Den mühsamen Prozeß der

deutsch-polnischen Versöhnung vot-

anbringen“, wie Frau Süssrauth in

ihrer Rede sagte, wird die Begeg-

nungsstätte schon von Anfang an.

Gebaut wurde sie in Zusammenarbeit

mit dem polnischen Verband ehema-
liger Widerstandskämpfer. Warschau
entsandte zur Einweihung - am 16.

Jahrestag der Unterzeichnung des

Warschauer Vertrages von 1970 - un-

ter anderem den Vize-Präsidenten

des Parlaments. Rakowski, den Vize-

Außenminister Olechowski und Ju-

gendminister Kwasniewski, einen

kommandierenden General

Bundespräsident Richard von
Weizsäckers Grußworte zu dem Er-

eignis von Oswiecim lösten bei ihrer

Verlesung bei den Polen den größten

Beifall aus. Er sagte über Auschwitz:

„Hoffnung wird nirgendwo tiefer

empfunden als hier.“

D er Wiener Architekt Professor

Gustav Peichl gewann den Ar-

chitekten-Wettbewerb für den Bau
der neuen Bundeslcunsthalle in

Bonn. Die Halle soll ein Forum wer-
den für den Dialog zwischen Kul-

tur und Politik, für die verschie-

denartigen Kulturen der Welt und
für kulturelle Beziehungen zwi-
schen den beiden Staaten in

Deutschland. Eigene Sammlungen
oder Dokumentationsbestände
sind nicht vorgesehen.

ElfSäulen symbolisieren die Vielfalt der Kultur
Es wird noch einige Jahre
dauern, bis sie dem Besucher
den geistigen und kulturellen

Reichtum der Bundesrepublik
Deutschland zeigen kann. Doch
wie sie aussehen soll, die neue
Bundeskunsthalle in Bonn, dag

wurde gestern in Bonn gezeigt.

Von DANKWART GURATZSCH

Zum erstenmal wird sich die

Bundesrepublik Deutschland

einen Kulturbau, ein Repräsen-

tationsbauwerk, in der Bundeshaupt-
stadt leisten. 1989, im Jahr des
4Qjährigen Bestehens des deutschen
Teilstaates und im Jahr des 2000. Ge-
burtstages der Stadt Bonn, soll der
Grundstein gelegt werden.

Freilich ist schon der Name um-
stritten. Die Kulturhoheit liegt bei

den Ländern. „Bundeskunst" gibt es

offiziell nicht. Offizieller Titel des

Hauses ist deshalb schlicht: „Kunst-

und Ausstellungshalle in Bonn“.

Den Ersten Preis trug der Österrei-

cher Gustav Peichl (58) davon. Schon
im ersten Durchgang war sein Ent-

wurf favorisiert worden. Trotzdem
wollte die Bundesregierung noch kei-

nen Auftrag vergeben. Sie schickte

statt dessen im Sommer die drei er-

sten Preisträger - neben Peichl den
Dortmunder JosefPaul Kleihuesund
die Hamburger Architektengemein-
schaft von Gerkan, Marg und Partner
- nochmals zur Überarbeitung ihrer

Entwürfe an die Zeichentische zu-

rück. Nun ist Peichl endgültigals Tri-

umphator durchs Ziel gegangen.
Die Entscheidung schmeckte vor

allem den Hamburgern schlecht Mit
Sonderkurieren versandten sie, als

schon alles entschieden war, noch
einmal Fotos von ihrem Entwurfund
erklärten dazu: „Die Kunsthalle hat

zwar primär eine bauliche Hülle für

Kunst zu sein; sie hat aber zugleich

Signalwirkung für die Standortbe-

stimmung der Architektur in der

Bundesrepublik Deutschland.“ Auch
wenn sich die Architekten „als betrof-

fene und unterlegene Wettbewerbs-

teilnehmer . . . eines kritischen Kom-
mentars enthalten“ wollten, wurde
mit dieser Glossierung doch minde-
stens unterschwellig die Meinung
mitgeliefert, daß der Wiener mit sei-

nem Bau gerade diesem Anspruch
nicht gerecht würde.

Dennoch: Die Entscheidung ist in

der Jury - wie intern zu hören war -

mit der breiten Mehrheit von 11:4

Stimmen gefallen. Sie ist unumkehr-

bar. Die Bundesregierung ist ent-

schlossen. diesen und keinen anderen
Entwurf nun auch zu verwirklichen.

Bundegbauminister Oskar Schnei-

der zur WELT: „Vier Forderungen

sind erfüllt Der Bau wird seiner

Funktion gerecht, die Konstruktion
korrespondiert mit der Funktion, die

äußere Erscheinungsform ist anspre-

chend und die städtebauliche Zuord-
nung stimmig.“ Ein wenig enthusia-

stischer der Bonner Oberbürgermei-
ster Daniels: „Peichl hat jeden Knall-

effekt vermieden. Er verbindet Be-

scheidenheit mit Würde und schlägt

einen Bau vor, der ein harmonisches
Ganzes mit dem entstehenden Städti-

schen Kunstmuseum bildet“

Der also gefeierte Baukörper prä-

sentiert sich als zweistöckiger, qua-

dratischer Kasten mit glatter Fassade
und hineingelochten Fenstern. Er
wird von drei Spitztuimen überragt

die aus seiner Mitte herauswachsen
und mit ihrem aufgeschlitzten Kup-
fermantel und ihren goldenen Spit-

zen eine exotische Mischung von Pa-

gode und Nomadenzelt bilden. Peichl

selbst will durch das Chrysler-Buil-

ding in New York zu diesen „Leucht-

türmen der Kultur“, wie er sie nennt,

inspiriert worden sein. Und er unter-

streicht, er habe sie, wie den ganzen

Bau, allein aus der Funktion entwic-

kelt Durch einen nach Norden in sie

eingespannten Glasvorhang empfan-

gen die inneren Ausstellungsräume,

sonst nur durch einen Kranz von

Scheds erhellt, zusätzliches Licht

Aber auch ohne diese maßvoll-ex-

zentrische Note hebt sich Peichl mit

seinem Entwurf von den beiden üb-

riggebliebenen Konkurrenten durch

ein zurückhaltendes Spiel mit Würde-
formen ab: Der Bauplatz liegt direkt

neben dem Hochhaustunn des Stei-

genberger-Hotels, schräg gegenüber
dem Bundeskanzleramt. Aus dieser

Konfrontation mit dem Parlaments-
bezirk ergab sich eine besondere Her-

ausforderung für die Architekten. Ur-

sprünglich war an eine Mauer ge-

dacht, die den Kunstbezirk gegen die

Sphäre der Politik wie auch gegen
den Straßenlärm der B 9 abschirmen
und zum „kontemplativen“, also der

Einkehr gewidmeten Raum, erheben
sollte. Peichl nun begnügte sich nicht

damit, diese Mauer entsprechend den
Wünschen der Auslober zu durchbre-
chen oder aufzulösen - er wandelte
sie in elf hochaufragende Obelisken
um, die jeder für sich eines der Bun-
desländer repräsentieren und von
diesen auch gestaltet werden sollen.

Vielfältig sind die Ideen des Wie-

ners für die Gestaltung des Vorplat-

zes, der die Verbindung zum geplan-

ten Städtischen Kunstmuseum der
Berliner Architekten Bangert, Jans-

sen, Scholz und Schultes herstellt.

Hier ist an einen Hain sowie an einen

Skulpturengarten in der Form eines

„Labyrinthes“ gedacht, der seiner-

seits, über eine als Rampe ausgebilde-

te Steintreppe, bis auf das Dach der

neuen Kunsthalle hinaufgezogen

wird.

Am deutlichsten jedoch hebt sich

der Entwurf von der Konkurrenz
durch seine Innenraumgestaltung ab.

Hatten Kleihues und v. Gerkan/Marg
mit der Vision einer weiten, hohen,
lichten Halle mindestens konzeptio-

nell offensichtlich das Vorbild der
Nationalgalerie Mies van der Rohes in

Berlin vor Augen, so splittet der Wie-
ner den Innenraum in eine Vielzahl

von Einzelraumen, die untereinander

zwar verbunden sind, aber auch ein-

zeln abgetrennt werden können. Mit
unterschiedlichen Raumhöhen, Balu-
straden, Galerien, Baikonen, mit Ko-

jen, Saalfluchten, einer „Agora" für

Veranstaltungen und einer Mischung
der verschiedensten Arten von Licht

entsteht eine äußerst Phantasievolle

Raumlandschaft, die bis zu fünfAus-
stellungen gleichzeitig gestattet. Da
der Wiener auch noch den preiswerte-

sten Entwurf anbietet (er soll um 100

Millionen Mark kosten). ließ er der

Jury kaum noch eine andere Wahl.

Nun soll er sein - übrigens erstes -

Museum bauen. Sein Kommentar.
„Ich fühle mich ein bißchen geehrt

und bin sehr stolz.“

Zweiter Preis: Der Entwurf des Architekten Josef Paul Kleihues

Dritter Preis: Der Entwurf der Architekten von Gerkan, Marg und Partner fotos: h g oed
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1025 Namen von

politischen

Häftlingen
dpa, Bonn

Der Bundesregierung sind die Na-
men von 1025 politischen Häftlingen

in der „DDR“ bekannt Das teilte die

Regierung dem SPD-Abgeordneten
Jürgen Schmude gestern mit
Schmude hatte wissen wollen, mit

welchem Wissensstand Bundeskanz-
ler Helmut Kohl in einer Rede von
Tausenden politischen Gefangenen
in der „DDR" habe sprechen können.

Das Innerdeutsche Ministerium

hatte dem SPD-Politiker die Zahl von
1025 genannt jedoch hinzugefügt

daß nach vorliegenden Erkenntnis-

sen die Gesamtzahl weh hoher sei.

Sie lasse sich jedoch aufgrund der

Gegebenheiten nicht ermitteln. Auf
Schmudes Frage, ob und wann der

Bundeskanzler schon einmal auf die

von ihm genannte Größenordnung
aufmerksam gemacht habe, lautete

die Antwort, die Bundesregierung ha-

be mehrfach deutlich gemacht „daß
es in der DDR eine große Zahl politi-

scher Häftlinge gibt“.

NH-Siidwest an
Hessen verkauft

rtr, Wiesbaden

Der Verkauf der Regionalgesell-

schaft Südwest des Wohnungsbau-
konzems Neue Heimat an das Land
Hessen ist perfekt Ein Sprecher des
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hessischen Finanzministeriums er-

klärte, das Land werde für die 30 000
Wohnungen in Hessen, Rheinland-

Pfalz und im Saarland einen Kauf-

preis von 259,7 Millionen Mark zah-

len. Der Kaufvertrag solle morgen un-

terzeichnet werden. DasLand Hessen
hatte unabhängigvom vorübergehen-

den Verkauf des Mutterkonzems an
den Berliner Brotfabrikanten Horst

Schiesser an seiner Kaufabsicht fest-

gehalten, um die Sozialbindung der

Wohnungen zu erhalten.

Deutsche Welle

sendet Wahlspots

dpa, Köln

Als erste Rundfunkanstalt hat ge-

stern die Deutsche Welle mit derAus-
strahlung von Werbespots der Par-

teien zur Bundestagswahl am 25. Ja-

nuar 19S7 begonnen. Wie der Kölner
Auslandssender mitteilte, lief am
Morgen im deutschen Programm für

die überseeischen Empfangsgebiete
ein zweieinhalb Minuten dauernder

Spot der SPD. Es war das erste Mal,

daß auch die Deutsche Welle im Auf-

trag der Parteien Wahlwerbung sen-

dete. Nach Darstellung des Kölner

Senders hatten die im Bundestag ver-

tretenen Parteien nach der Auswei-

tung des Wahlrechts auf im Ausland

lebende deutsche Staatsangehörige -

ihre Zahl wird auf eine halbe Million

veranschlagt - auch bei der Deut-

schen Welle Sendezeiten beantragt

Der Profit des

Genossen Honecker

dpa Saarbrücken

Der „DDR"-Staatsratsvorsitzende
Erich Honecker hat unversehensvom
Kapitalismus im anderen Teil-

Deutschlands profitiert: Die Aktie
der ASKO Deutsche KaufhausAG in

Saarbrücken, die Honecker im März
19S4 vom saarländischen Minister-

präsidenten Oskar Lafontaine (SPD)
bei einem Besuch in der „DDR“ als

Gastgeschenk überreicht bekam, ist

mittlerweile im Wert von damals 540

auf mehr als 4300 Mark gestiegen.

Um in den Genuß der Aktien-Wert-

steigerung zu kommen, müßte Ho-
necker die an dem Wertpapier hän-

genden Kupons an eine Bank in der

Bundesrepublik einschicken oder sie

persönlich eintauschen. Das Recht

dazu bleibt immerhin 30 Jahre beste-

hen. Jetzt, so glossierte der Saarländi-

sche Rundfunk, wisse man endlich,

„warum der Honecker immer in den
Westen fahren will“.
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„Dohnanyi regiert, als hätte es das

Votum vom 9. November nie gegeben“
Hamburger CDU spricht von Verhöhnung des Wählers / „J)ringüchkeitsprogramm“

UWEBAHNSEN,Hamburg
Die HamburgerCDU bläst zum po-

litischen Sturm auf das nach der

Wahlniederlage des 9. November ins

Wanken geratene sozialdemokra-

tische Regierungslager in der Hanse-

stadt Vor der ersten Arbeitssitzung

der neuen Bürgerschaft, zu der sich

die 120 Abgeordneten morgen im
Plenarsaal des Rathauses versam-

meln werden, hat CDU-Fraktionschef
Harbnut Perschau die SPD-Führung
massiv attackiert.

Klausurtagung

Nach einer Klausurtagung des
Fraktionsvorstandes, an der auch der
Landesvorsitzende Jürgen Echter-

nach teilnahm, erklärte Perschau, die

Wähler hatten derSPD am 9. Novem-
ber durch den Entzug der absoluten

Mehrheit „ein eindeutiges Mißtrau-

ensvotum“ ausgesprochen. Jedoch
weigere die bisherige Regierungs-

partei sich beharrlich, „dieses Ergeb-

nis zu respektieren und zu akzeptie-

ren“. Die SPD und dervon ihr bislang

getragene Senat „stützen sich in ihrer

Machtausübung nach wie vor auf das
Wählervotum vom 19. Dezember
1982, das durch die Wahl vom 9. No-
vember 1986 und ein neuesWählervo-

tum jedoch erledigt ist“. Die SPD-
Führung verhalte sich so, „als ob die-

ser Tag und diese Wahl überhaupt

nicht stattgefünden hätten.“ Dies sei

ein „nicht mehr überbietbares Maß
an Arroganz und Verhöhnung des

Wählers“. Eine Koalition mit dem
Wahlgewinner, der CDU, werde von
den Sozialdemokraten „ohneBegrün-

dung und ohne Grund abgelehnt

Statt dessen erwartet die SPD, daß

die stärkste Fraktion ihr ein weiteres

Amtieren erlaubt Das ist unredlich,

HHf>hHirh und unsittlich.“ Die Ableh-

nung einer Großen Koalition sei

gleichbedeutend mit politischer In-

stabilität als Folge eines Minderheits-

Senats. Durch <»inen solchen Zustand

werde die Hansestadt schwer geschä-

digt Scharfe Kritik übte der CDU-
Fraktionschef in diesem Zusamen-

hang an dem von Bürgermeister von
Dohnanyi angekündigten „Arbeits-

Programm“ für die Bürgerschaft, das

der Regierungschef gemeinsam mit
riwn SPD-Fraktionsvorsitzenden

Henning Voscherau und dem SPD-
T pgaorgrt-Tpnö

p

n Oltwin RiitiHp

7ngaTnmc>nstellen und im Januar der

Öffentlichkeit imd dem Landesparla-

ment präsentieren wüL Perschau:

„Anschließend erwarten die Sozialde-

mokraten, daß die anderen politi-

schen Kräfte diesem Programm zu-

stimmen Schon wieder erhebt also

die SPD piTwn Anspruch auf totale

Dominanz“. Die CDU werde die Art

und Weise, in der die Sozialdemokra-

ten den Konsequenzen des 9.Novem-
ber auszuweichen suchten, „als einen

Skandal mit allen Mitteln offenlegen
und anprangern“.

Der parlamentarische Teil der poli-

tischen CDU-Offensive soll nach den
Worten Perschaus in zahlreichen An-
trägen ZU »Mitralen PmhWnfelriem
Hamburgs bestehen, die die Christde-

mokraten Ul öen nächsten Wochen
und Monaten in derBürgerschaft ein-

bringen wollen: „Hamburg kann eine

politische T^hmnng und einen politi-

schen Stillstand in dieser schwierigen
Zeit nicht verkraften. Es muß gehan-
delt werden“. Dieses „Dringliehkeits-

programm“ erstreckt sichunter ande-
rem auf energische Maßnahmen zur
Stärkung der Wirtschaftskraft, die

Verzahnung des Büdungs- und Be-
schäftigungssystems, die Sanierung
der Staatsfinanzen, den Ausbau der
Inneren Sicherheit und ein vielfälti-

geres Kulturangebot

Im einzelnen wül die CDU vor al-

lem die Anwerbung von Unterneh-
men und zugleich die öffentlichen In-

vestitionen verstärken, um so die

Rahmenbedingungen für den Wirt-

schaftsstandort Hamburg zu verbes-

sern. Dazu gehören ferner Maßnah-
men für eine verbesserte Wettbe-
werbsfähigkeit des Hafen«; und ein

Ausbau der Verfaßrrinfragtriilrtiir

(zum Beispieldurch denBau der vier-

ten Elbtunnelrohre).

Eine Frau brichtfür
Brummis eine Lanze

Pläne für die Wirtschaft

Großen Nachdruck lege die CDU,
so Perschau, auf einen Ausbau der
Vyirt-yhaft5rfnrdAningggP«u»llgphaft

und ein ausgeweitetes Flächenange-

bot für Industrie- und Gewerbebetrie-

be.

Das Arbeitskräftepotential der
Hanspstarit wollen die Christdemo-
kraten durch verbesserte natur- und
ingpnietirBrifisenat-haftltehp Ausbil-

dungsgänge, eine Verstärkung der
Facharbeiterausbildung und eine be-

rufliche Qualifizierung der Erwerbs-

losen intensiver als bisher auf den
Bedarf der Wirtschaft vorbereiten.

Wenn in der „DDR“ ein Kran umkippt
SED-Föhrnng besorgt über volkswirtschaftliche Schäden durch Fahrlässigkeit und Betrug

MICHAELJACH, Everinghausen
Hoher Konkurrenz- und Termin-

druck im Straßengüterverkehr,

Wettbewerbsverzeirungen vor allen

durch osteuropäische Biüig-

Transporteure und die Aussicht auf
zusätzlich verschärfte ausländische

Konkurrenz bei Verwirklichung der

EG-Binnenmarktordnung in fünf

Jahren erzeugen wachsenden Un-
mut unter den deutschen Fernfah-

rern. Die Kapitäne der Landstraße

sehen sich als „letztes Glied in der

Kette“ nahezu ausweglos einge-

zwängt zwischen dem „knochenhar-

ten Überlebensgesetz“ ihres Gewer-

bes - frinsrhlipfiUph der Folgen für

Aiheitsplatzsicberheit, Gesundheits-

gefährdung, Freizeitveizicht - und
den strikten Gesetzesvorschriften

zur Sicherheit im Straßenverkehr.

„Bei aller Liebe gerade zu unse-

rem Beruf- wenn dieser Druck un-

erträglich wird, dann gibfs plötzlich

mal kpin frisches Gemüse und keine

Autoersatzteile, weü wir den Zünd-
schlüssel abziehen.“ Fernfahrer Wil-

fried Schröder 132} aus Rotenburg/

Wümme, Sprecher eines losen Zu-

sammenschlusses von „Brummi-
Fahrern“ aus dem nordwestdeut-

schen Raum, sagt es ohne Drobton,

vielmehr um Verständnis werbend.

Ähnlich dächten, das wisse er von
den Autobahnparkplatzen und Rast-

höfen, die 500 000 Kollegen überall

im Bundesgebiet Meist noch länger

als die tariflich erlaubten 56 Stunden
in der Woche „auf dem Bock“, im-

mer die Uhr im Nacken und die

Angst vor der nächsten Lenkzeit-

kontrolle der Polizei, vielleicht am
Wochenende einenTagbei derFami-
lie, das sei das Leben derer, „die

doch mit der Güterversorgung die

ganze Wirtschaft in Gang haften“.

Zum Beispiel, verdeutlicht Kollege

Günter Frank (43), auf Polen-Tour:

1600 Kilometer in 21 Stunden non-

stop. „Sonst macht das eben ein an-

der».“

400 Fahrer jährlich bezahlten da-

für mit dem Leben, 800 weitere mit
Banifsunfahigkeft nach schweren
Unfällen. Schieden „Das müßte
nicht sein, aber die Politik geht über
uns hinweg, wir haben keine Lob-
by.“ Von „ihrer“ Gewerkschaft ÖTV
seien die masten auch enttäuscht,

„die kämpfen woanders für die 35-

Stunden-Woche.“

Keine Lobby? Die CDU-Bundes-
tagsabgeordnete Ingeborg “Hoff
mann, Inhaberin der Autobahnrast-

stätte Grundbergsee an der A I öst-

lich von Bremen, hat sichderSargen
der „Brummis“ angenommen. Am 2.

Advent abends, bei Kerzenschein,

Lebkuchen und Bratwürsten, bringt

sie Schröders Kollegengruppe mit
Journalisten zusammen.

Das Durchgangsland Bundes-
republik, meint Frau Hoffmann,
könne um des Gewerbes und der
Fahrer wißen, ohne ein Minimum an
Schutzvorkehrungen gegen schran-

kenlose AnalandKlmnlniTteny. kaum
auskommen. Wenigstens die Sicher-

heitsauflagen, Ursache mancher
Wettbewerbsverzeming, mußten in

der EG und bei Ostblock-Lastzügen

einheitlich durchgesetzt werden.

Schlag Uhr abends muß
„Bramme-Sprecher Schröder auf-

brechen. In zwei Stunden startet er

mit der Sattelangmngphin*» nachTra-
vemünde, VOm Skarntinactenkai ei-

nen Auflieger abholen. Das Fracht-

ziel ist Straßburg — mnntag frühum
zehn. Ohne Pause? „Wie ttenn

sonst?“

19Wackersdorf

liegt voll im
Terminplan"

DIETERDOSE, Berlin

Gorbatschow läßt grüßen.Aufdem
XXVTL Parteitag der KPdSU im
Marz 1986 hatte der sowjetische Par-

teichef ungewohnt offen aufden Putz
gehauen: Schlamperei, schlechte Ar-

beitsmoral, Bürokratismus, Faulheit

und Raffgier prangerte erin Industrie

und Landwirtschaft an.

„Havarien und Brände“

In moderateren Tönen zwar noch,

aber unüberhörbar schlägt die

„DDR“-Führung nun in dieselbe Ker-

be. Auf einer Sitzung des SED-Zen-
tralkomftees hat Erich Honeckpr die

volkseigene Industrie zu mehr „Diszi-

plin" aufgerufen und appelliert, die

Auflagen des Fünfiahresplanes“ zu

erfüllen.

Noch deutlicher wurde sein Adla-

tus, Politbüromitglied Hermann
Axen. „In der Berichtsperiode“, ver-

kündete er den „Genossinnen und
Genossen“, seien in verschiedenen

Betrieben „Havarien und Brände“
mit „beträchtlichem volkswirtschaft-

lichen Schaden aufgetreten“. So hät-

te allein derWiederaufbau derAnlage

zur Herstellung von Kautschuk im
Buna-Werk Schkopau (Bezirk Halle)

über 200 MillionenMark gekostet Sie

war abgebrannt

„In den meisten Fällen besteht die

Ursache darin, daß durch unsachge-

mäße Arbeit, Verletzung von Bedien-

vorschriften und des Betriebsregimes
Fehlhandlungen ausgelöst wurden“,
wurde Axen vor den 222 ZK-Mitglie-

dem nicht ganz so deutlich wie Gor-

batschow aufdp™ KPdSU-Parteitag.

Dafür sind in den „DDR“-Medien
in den vergangenen Monaten sehr

häufig Mißstände in ungewohnter Of-
fenheit kritisiert worden. Die Frauen-
zeitschrift „Für Dich“ schilderte

kürzlich htihi Fall aus dem Bezirk

Magdeburg. Dort sei durch „eine
gante RaDip - von Pflichtverletzun-

gen“ ein Bantam umgestüizt— Schar

den rund 100 000 Mark. Der Kranfüh-
rer und sein Vorgesetzter wurden zu
Gefängnisstrafen mit Bewährung
und Wiedergutmachung des Scha-

dens verurteilt

Betrug“, forderte der stellvertretende

Schweriner Oberbürgermeister Wolf-

gang Heydrich öffentlich. Beispiel:

Im Zeiss-Werk Jena sind erhebliche

Mengen für den Export bestimmter
Ferngläser verschwunden und privat

verhökert worden.

Vier Millionen Mark Schaden und
zwei Tote waren die Folgen einer

Brandstiftungim Juni in einer Leipzi-

ger Wollkämmerei. En 23jähriger,

der sich überKollegengeärgert hatte,

legte den Brand in der Nachtschicht

Er erhielt eine zwölfjährige Haftstra-

fe.

Verurteilungen von 15 Kraftfah-

rern des volkseigenen „Kraftverkehr

Halle“, weil sie Industriewaren und
Konsumgüter im Wert von 125000
Mark gestohlen hatten, ein anderer

RüL Durch „tote Seelen“ in der

Lohnabrechnung besserte ein die

EDV-Anlage bedienenderReichsbah-
nersein Einkommenum 31 000 Mark
auf Dreieinhalb Jahre Gefängnis für

einen Magdeburger Arzt der Patien-

ten „erfand“ und deren Behandlung

(insgesamt 55 000 Mark) bä der Sozi-

alversicherung abrechnete.

Die Monatszeitschrift „Der Schöf-

fe“ berichtet in der Novemberausga-
be, daß der Betriebsleiterund „weite-

reLeitungskader“ eines volkseigenen

Betriebes disziplinarisch und mate-

riell zur Verantwortung gezogen wor-

den seien: „Sie hatten die Rechts-

pflichten zum Schutz des Volkseigen-

tums verletzt Dadurch war die Bege-

hung von strafbaren Handlungen
durch andere ermöglichtund erleich-

tert worden.“ Den Hinweisen von
Bürgern „auf Anhaltspunkte für

Rechtsverletzungen wird von da1

Staatsanwaltschaft injedem Falle ge-

wissenhaft nachgegangen“, ermun-
tert die Zeitschrift des Justizministe-

riums die Bürger zur Unterstützung

der Staatsorgane.

Moderator in der SPD
Den Zweifelnden kann Eppler nicht in sich verbergen

PETER PHILIPPS,Bonn

Altersweisheit- npin, Irann man
Erhard Eppler auch zu seinem heuti-

gen 60. Geburtstag nicht attestieren.

Daran ändert dieTatsache nichts, Haß

dervom Pietismus geprägte Sozialist,

den Herbert Wehner gallig „Piet-

cong“ titulierte, inzwischen zum Gu-

den, mehrfach Gehäuteten, den aske-

tischen Pessimisten.

Alkoholkontrollen

Weü Unfälle, Eährlässigkeit und
Produktionsausfälk» in denBetrieben
häufig die Folge von Alkoholgenuß

sind, werden in zahlreichen „DDR“-
Betrieben seit einiger Zeit Alkohol-

kontrollen vorgenommen. Stichpro-

benartig müssen während der Ar-

beitszeit Belegschaftsmitglieder wie
Autofahrerbä der Verkehrskontrolle

ins Röhrchen pusten ..

.

Wer dabä war, dem ist noch seine

demagogische Glanzleistung aufdun
Kölner „Raketenparteitag“ in Erinne-

rung, als der scheinbar geborene Ver-

lierer Eppler endgültig über iten

scheinbar geborenen Sieger Behaut
Schmidt triumphierte* „Für den
Kampf auf Berge Harmagedon
steht die SPD nicht zur Verfügung“,
schleuderte er der jubelnden Ver-
sammlung in KölnimNovember1983
entgegen.

Der politische Lebensweg Epplas
— das war langp 7wt der Dualismus
mit Helmut Schmidt, das waren viele

persönliche Niederlagen und viele

zerplatzte Illusionen, die sich in das
zumeist griesgrämig wirkende Ge-
sichteingegrabenhaben.

Wird 60: Erhard Eppler
FOTO: DIEWELT

ru einer sozialdemokratischen En-
kel-Generation geworden ist Mehr-
heitsfähig in der Bevölkerung ist der
gelernte schwäbische Schulmeister
nie gewesen, auf Parteitagen aber al-

Ipmal.

Und wie steht es mit Epplerheute?
Willy Brandt, der über all die Jahre
hinweg seine schützende Hand über
ihn gehalten hat, lobt Eppler ob sei-

ner weitsichtigen Ausstiegs-Philoso-

phie auf Parteitagen. Die Genossen
jubeln ihm zu, er gehört zur engsten

Führungsriege im Präsidium.

Wer dem seit einigen Jahren Bärti-

gen zuhört, Prkennt hinter manch fe-

natisüerendem Satz auch immer wie-

der den Zweifänden, den Suchen-

Erhand Eppler ist am Fwfe seines
sechsten Dezeniums plötzlich zum
Moderator in derSPD geworden: we-
niger, weü er sch, sondern vor aBem,
well such die Partei verändert hat

PETEHSCHMALZ, München

Am Doimeretogjahrtoäizumö.
stenMäderT^anäfimuntersttfr.
ker Polizäböwchung iaftiuä»s in.

den Tkrädemer Forst bäiractass-
dorf zogen und für die geplanteWie-
deraufarbätungsanlagfe /

"•<(WAÄj
Schneisen in den Nadelwald sägten.

MftÜerwäte ist die benötigte Tfidte.

von 100 Härter gefällt, «hn'Hektar
Wald konnteninnerhalb des 4£Küo-
meter langen Zaunes stehen bleiben.

Und WalterWetoJfindervon derDeut-
schen Gesellschaft für Wiederaufer-

beitung von. JG^mbrennstoßen
(DWK) konnte gestern - auf die zum
Teil bürgeriniggähnlirben Proteste,

angpiäend - erleichtert feststeDen,

„daß trotz widrigerUmstände die Ar-

bäten zugjgvorangehenund Bau-

stelle vollim Terminplan Hegt". .

Das rechtliche Fundament bekam
die Anlage, die jährlich 350 Tonnen
ausgedienter Brennelemente aufar-

beiten kann, am 27. Squtember ver-

tragenen Jahres mit dererntenatont

rechtlichen Tälgenehmigung. 86 Tfr

ge später, am 1J, Dezember, folgte der

Baubeginn. Inzwischen stad die Fäß-

und Rodungsarbeiten abgeschlossen,

mit 1,2 Mü&onen Kubikmetem Erd-

reich wurden 60 Prozent .der Erdar-

bäten ausgeführt, die zum Höhen-
ausgleich des geneigten Geländes

notwendig sind. Auch, der grüne

Zaun aus dicken Spezialstahl-Rohren

ist vollendet. Ein. großräumiger St
chethäfasträfeu aäifltztdasGäfinde
vor übenaschenden Attacken, ein

Trockengraben vor dori 'Zaun, für

den 80000 Kubflanetä ausgäuben
wurden, wird in den nächsten Tagen
fertiggestellt

Im kommenden Jata beginnt der

Bau des Bremäemäxte-Sngahgtia-
gers, der Anlagenwache, der Zädrä-
werkstatt und des Modulteststandes.

Die zweite Tälgenehmigung, die oft
-

;

dem Hiauptproffißgäwude auch das

Herzstück der Anlage umfaßt, wurde
bereits Ende Oktober beantragt und
g^Ti nach Vorstellungen, der Bauher-

rin 1988 ertäft werden, um die. Be-

triebsan&ahme wie geplant 1996 ax
gewährleisten.

Die Baukosten wurden bisher Jaut

Preisstand 1985“ mit 5,5 Mffliaxden

Mark angegeben, die DWK bezachr

net inzwischenjedoch Meldungen als

korrekt, die von insgesamt6,4 Milliar-
den sprechen. Die Bausummevon 5,5

Milliarden sä zwar weiterhin gültig,

darin «eien aber nicht die 90Q Müho-
npn Mark enthatteivdievonderDWK
zu tragen sind und <fle steh zusam-

mensetzen ans Sfeuem, Zinsen, Ge-
bührenfür dieGgnehmigimgvwp.rfahr

ien nnd Knoten ffiryin Haiiptegnaal-

tungsgebaude. Der Gesmntbetrag

von 6,4 MiTUarden Mark ist auch in
dem Antrag enthalten mit dem die

DWK um eine Investitionszulnge für

Projekte in strukturschwachen Re-

gionen nachsucht

Als beachtlich wird der regionale

Arbeitseffekt bezeichnet: Ein Auf-

tragsvohrmm von 86 Millionen Mark
wurde bereits an bayerische Firmen

vergeben, wobei mit 44 Millionen

Mark über die Hälfte auf den Land-
kreis Schwandorf fiel Auf der Bau-
stäle sind zur Zeit knapp 250 Arbi-
ter beschäftigt, die Wackssdorfer
DWE-Betegschaft wird mit 350 ange-

geben. Darunter ist auch eine Lehr-

werkstatt mit 40 Lehrlingen und vier

Ausbildern. Bä vollem Betrieb wird

die WAA rund 1600 Mitarbeiter be-
IligAn
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Locker plauderte von Ardenne über östliche Tabu-Themen
Von HANS-RUDIGER KARUTZ

M oskau wäre nur auf Kosten ei-

nes besseren Lebensstandards

in der UdSSR in der Lage, auf Ro-
nald Reagans SDI-Programm zu ant-

worten. Deutsche Atomspezialisten,

von den Sowjets 1945 nach Osten
gebracht, verkürzten den Bau der

russischen A-Bombe um „ein, zwä
Jahre“. Die „DDR“ muß Erfindun-
gen und Produkte forcieren, die es

noch nicht gibt und fürdie der „Welt-
markt offen“ steht

se bestritt von Ardenne nicht den
Verteidigungscharakter des SDI-
Programms, bezweifelte jedoch ent-

schieden seine Wirksamkeit Wört-

lich sagte er

Mit diesen ungewöhnlichen Fak-
ten, Beschreibungen oder Kommen-
taren wartete vor einigen Tagen einer

der erfolgreichsten deutschen For-

scher und Wissenschaftler, Professor
Manfred von Ardenne (Dresden), bä
einem Gespräch im Ostberliner

Fernsehen auf Unter dem Titel

„Mehr geben als nehmen“ zog Ar-
denne. Chef des wichtigsten

JDDR“-Forschungsinstituts aufdem
„Weißen Hirsch“ am Elbufer, eine

Bilanz seines Lebens. Der gebürtige

Hamburger, Sproß einer großbürger-

lichen Adelsfamilie; begeht am 20.

Januar 1987 seinen 80. Geburtstag.

Mit seltener Offenheit, die das
„DDR‘-Pubükum zu später Sonn-

tagsbendstunde möglicherweise nur

zum Teil ermessen konnte, setzte

sich Ardenne auf Fragen eines Ost-

berliner TVJournalisten mit Tabu-

Themen wie der deutschen Hilfe

beim Bau der Atombombe unter Sta-

lin, den Folgen des SDI-Programms

für die UdSSR und dem Geheimnis

seiner Dauererfolge auf mannigfe-

chen wissenschaftlichen Gebieten
auseinander.

„Dieses SDI-Projekt was unwahr-
scheinliche Kosten verursacht, weil

allesja in denWeltraum transportiert

werden muß, das istja immer furcht-

bar teuer, dieses SDI-Projekt hatdrei
Phasen und hat das theoretische,

meiner Ansicht nach utopische Ziri,

daß ein nuklearer Angriff damit ab-

gewehrt werden soll. Ich halte die

Planung schon für utopisch, weil ich

gewiß bin, daß beim Anflug - nicht

einer Einzelrakete, da könnte es ge-

hen - sondern von Raketenschwär-
men und mehreren Raketenschwär-
men, dieser sogenannte Verteidi-

gungs-Vorhang durchlässig werden
würde, um so durchlässiger, je mehr
Raketen anfiiegen.“

Moskauer Gegen-Programm: Auf
die Frage des Interviewers, ob die

UdSSR die Möglichkeit besitze, auf
SDI zu antworten, gab von Ardenne
eine sehr aufschlußreiche, differen-

zierte Antwort, die zugleich die ei-

gentlichen politischen Impulse und
Motive von Gorbatschow erklärt

Physiker Kurtaiow, Fleurowundwer
das alles war, am Tisch versammelt
Am anderen Ende saß der riamnic

zweite Mann nach Stalin. Ereröffhe-

te das Gespräch mit den Worten: ,WIr
möchten, daß Sie die sowjetische
Atombombe bauen!*

re Modelle stehen in der „DDR“; die

Red.) bisher kein mgnsohlirhps Ver-
sagen zum iinheaivdehtigten Ab-
schuß geführt habe.

Das war völlig unerwartet für

mich. Ich hatte zehn Sekunden Zeit,

nachzudenken und machte einenGe-

Verantwortung ab Pri

te «fan derVorstufe der
k Manfred von Ardenne. Bereits 1930 aibeite-

tigeo Femsehröhre fotO: die welt

Die WELT dokumentiert wichtige

Tale, vielfach im Wortlaut

SDI-Programm: Interessanterwei-

„Wenn es um Fragen des Seins

oder Nichtseins geht, das habe ich ja

miterlebt 1945 bei der Atomwaffen-
entwicklung, dann hat die UdSSR
außergewöhnliche Experten und au-
ßergewöhnliche Möglichkeiten be-

reit Und es ist gar keine Frage, die
SU bat ja auch eine Reihe Nobel-
preisträger, daß dann die Gegenmaß-
nahmen gegen solche Entwicklun-
gen auch in der SU relativ kurzfristig

geschaffen und wissenschaftlich be-

herrscht werden.“

Mit ausgesprochener Betonung

fuhr von Ardenne dann aber fort: „Es
ist aber natürlich so, das geht natür-

lich aufKosten des Lebensstandards
der Menschen in der SU. Es ist klar
Es ist ja nur begrenzte Kapazität be-

grenztes Geld da. Wenn das eben in

unproduktive Zwecke gäeitet wer-
den muß, dann fehlt das an den ande-

ren Stellen.“ Weshalb Moskau des-

halb ständig neue Abrüstungsinitia-

tiven ergreift, führte von Ardenne -
etwas indirekt formuliert - auf die
dringende Notwendigkeit besserer

Lebensverbältnisse zurück: „Auch
aus diesem Grund ist es eigentlich

klar erkennbar, daß die SU nur ein

Interesse haben kann; Abrüstung
und Frieden und eine friedliche Ent-

wicklung auch eben im sozialisti-

schen System, um den Burgern dann
dort einen hohen Lebensstandard ge-
ben zu können.“

genvorschlag: Es wäre doch eigent-
lich richtig, daß die sowjetischen
Kernphysiker die große Tat für die
eigene Heimat machen nnd die A-
Bombe entwickeln und hauen, daß
wir deutschen Spezialisten eigent-
lich die schwierigere Aufgabe über-
nehmen - der Entwicklung indu-
strieller Isotopen-Trennverfahren für
die Reindarstähmg des Uran 235.

Da ging derMarschall raus mit den
Herren und kam nach zehn Minuten
zurück und sagte: ,Thr Vorschlag ist

gut, wir machen das so.*“ Die
deutsche Vorarbeit habe daan ge-

fuhrt, „die Aufgabe vielleicht ein,

zwä Jahre schneller“ gelöst zu ha-
ben.

Fehlende Spitzenleistungen: Ar-
denne ging auch auf die Frage än,
welche Maßstäbe er an technisch-

wissenschaftliche Spitzenleistungen
lege - än Wort, das drüben hoch im
Kurs steht, obschon oder weil es so

gut wie keine „DDR“-Patente mit
Durchbruch aufdemWeltmarkt gibt
Von Ardenne meinte dazu;

JEs istnotwendig, Wät-Spitzenlä-
stungen zu schaffen, um dann auf

dem Weltmarkt die Dingeabzusetzen
und sich damit Devisen zu erschlie-

ßen.“ Er erinnerte in diesem Zusam-
menhang an seine eigenen Erfindun-
gen - zum Beispiel den Elektronen-

strahl; „Da stand der ff»™1 Welt-

markt offen, weil es die eben nicht
gab.“

Deutsche ermöglichen A-Bombe:
„Jetzt nach 40 Jahren kann man ja,

darf man ja über diese Dinge spre-

chen.“ Mit diesem Satz leitete von
Ardenne seine detaillierte Schilde-
rung der entscheidenden wissen-
schaftlichen Vorarbeit deutscher
Forscher für den Bau der Sowjet-A-
Bombe ein. Ardenne berichtete: „Ei-

nes Tages kam einer unserer Beglei-

ter zu uns: Ja, ich möchte also nat-h

Moskau. Und ich kam dann hin in

einen Besprechungsraum, und es
waren dort die sowjetischen Kern-

Tschernobyl: Während die Ostber-
liner Medien entweder zu spät oder
mit einem verharmlosenden Tenor
über die Tschernobyl-Katastrophe
berichteten, zog von Ardenne vorder
Ostkamera eine nachdenkliche Bi-
lanz „Ich glaube, man muß aus den
Unfällen - .Chaüengeri

-

Unfall und
Tschernobyl-Unfall so tragisch sie

gewesen sind, eine nützliche und ent-

scheidende Folgerung ziehen: Man
muß erkennen, daß auch Hochtech-
nologien Grenzen ihrer Sicherheits-

mechanismen haben.“

Leistnngswille nnd Verantwor-
tnng: Indirekt kritisierte von Arden-
ne die noch immer wät verbreitete

Praxis der Übertragung von Verant-

wortung, den mangelnden Lei-

stungswillen in der eigenen Gesell-

schaft: »Forscher vor gute Themen
setzen, und denjenigen, die das Ver-

träum verdienen, also auch hohen
Leistungswillen haben, echt Ver-

trauen schenken, das heißt .Verant-

wortung“ - dies sä sein Prinzip.

Es sei ein „Glück der Menschheit“,
daß beispielsweise bä den beidersei-

tigen Atomraketen (SS 23 und ande-

Er verfahre ausschließlich so, ein

Projekt von Anfang an voii einem
zuständigen .Experten betieuen au

lassen: „Das hateinen riesrgesVm:-

teil - der Betreffende frann nfeht die
1

Schuld auf andere sdnebenrwean
etwas nicht flmküoniert. Er; muß
dann die SchüM immerbei steh .sel-

ber suchen.“

V.
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70 ^^Kriegsverbrecher
in Australien versteckt?
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JÜRGEN CORLEIS, Sydney
- Das australisdie Kabinett befaßt

sich gegenwärtig mit dem Ergebnis
einer amtlichen Untersuchung, nach
der NS-Krfegsvsbrecher als J5nwan-
deier in- Australien' Unterschlupf ge-

funden. haben. Der mit dertJnteisö-
chungbeauftragte Beamte des Justiz-

ministeriums, Andrew Menzies, hat
der Regierung eine liste mit den Na-
men von TO^wandaerhyorgelegt,
die unmittelbar an Kriegsvexhrecben
während der NS-Zeit beteiligt gewe-
sen sein sollen. Es handelt sich fast

ausschließlich um Balten, Weißrus-
sen und Südosteuropäer, denen vor-

geworfen wird, hei der Judenverfol-

gung oft brutaler voigegangen zu sein
als -SS oder-Gestapo,

Der in Canberra vorgelegte Unter-
suchungsbericht bestreitet eine vor-

sätzliche Nachlässigkeit der australi-

schen Einwanderungsbehörden bei
der Gewährung von Einwapdaungg-
visa. Der Mergies-Bericht erwähnt je-

doch, daß ehemalige Agenten derbri-

dienste bis 1956 ohne Wissen der au-

stralischen Regierung einwandern
konnten. Einige bekannte Kriegsver-

brecher arbeiteten nach dem Kriege
für westliche Geheimdienste.

Fahndungs-Panne
im Mordfall Palme

. dpa, Stockholm
Ein Revolver, der 36 Stunden nach

dem Mord an Schwedens Minister-

präsident OlofPalme in. derNähe des

Tatortes gefunden und der Polizei

übergeben worden war, ist spurlos

verschwunden. Das berichtete ge-

stern die. schwedische Zeitung „Da-

gens Nyheter*. Nach ihren Angaben
hatten zwei Privatpersonen den Re-

volver am X März 1986 in einem,

Lichtschacht entdeckt und Üm einem
Polizeibeamten, der sich am Mord-
platz aufhielt, übergeben.

*

Kriminalkommissar Wincent
Lange, Mitglied der Eahndungskom-
mission, ist über den Waffenfimd
nicht informiert worden. Auch im Da-

tenregister über Tips und Hinweise
zum Palme-Mord ist Eintrag zu
dem Fund althalten.

Unterdessen wächst die Kritik an
dem Leiter der Pahne-Pahndungs-
kommission, Hans Holmer. Unter Be-
rufung aufeinen in die Untersuchung
des. Moidfaües eingeschalteten

Staatsanwalt schrieb ^Dagens Nyhe-
ter"; daß die Fahndungsfeitung die

Lage ^optimistjyhirinwrbBtzft. t
\

Die Veröffentlichung der Doku-
‘ mente dazu durch den liberal-konser-

vativen Senator Beter Baume hatte

ixn Juni dieses Jahres die amtliche

. Untersuchung ausgelöst. Andrew
Menzies hatte keine Befugnis, die Be-

schuldigten zu verhören, dies muß
den Gerichten überlassen bleiben. Es
ist zu erwarten, daß die australische

Regierung einen Gerichtshof einset-

zen wird. Ein Anwalt, der im Auftrag
des UB-Justizmimstfiriums über in

den USA lebende Kriegsverbrecher

ermittelte, erklärte, er sei angewie-
sen, dem Menzies-Ausschuß keine

Auskünfte zu erteilen.

In den „ethnischen“ Gruppen des

Vielvölkerstaates Australien, beson-

ders bei den Kroaten, Ukrainern »mH

Esten, hat die Erwartung solcher

Nachprüfungen Unruhe ausgelöst.

Die Regierung muß sich bemühen,
den Zwiespalt zwischen den Volks-

gruppen nicht zu vertiefen.

Das Simon-Wiesenthal-Centre in

New York; das der australischen Re-

gierung kürzlich eineeigene Namens-
liste von 40 NS-Kriegsverbrechem in

Australien übergab, drängt aufrasche

Verfolgung der Täter. Es hat ange-

kündigt, d«R es seine Namensliste

veröffentlichen würde. (SAD)

Südpazifik bald

atomfreie Zone
dpa, Canberra

Australien hat gestern die Weichen
dafür gestellt dafl die tüdpazifische

Region noch vor Ende dieses Jahres

zu «Tu»r nuklearfreien Zone erklärt

werden kann. Mit der Unterzeich-

nung des Vertrages von Rarotonga
durch Labor-Premierminister Robert

Hawke liegen jetzt dem südpazifi-

schen Büro für wirtschaftliche Zu-
sammenarbeit in Suva (Fidschi) die

nötigen acht Ratifikationen vor, um
das im August 1985 in Rarotonga

(Cookinseln) beschlossene Abkom-
men über die atomfreie Zone im
Südpazifik in Kraft zu setzen.

Das von Australien initiierte Ab-
kommen verbietet in diesem Teil der

Welt die Herstellung
,
Anschaffung,

Installation und Tests von Kernwaf-

fenund untersagtdieAblagerung von
Atommüll in der südpazifischen Re-

gion. Der Vertrag überläßt es aller-

dings jedem Unterzeichnerland,

selbst darüber zu entscheiden, ob es

atomar angetriebene und mit Nukle-
arwaffen bestückte Kriegsschiffe, vor

allem diederUSA, seineHafenanlau-
fen läßt oder nicht •

Höffner: „Die Kirche dieser

Region blüht wieder auf‘
W. THOMAS, San Salvador

Es war eine Reise voller Kontra-

ste. Der deutsche Gast hat marxi-
stische und christdemokratische

Staatspräsidenten gesehen, vor dem
Grab eines ermordeten Erzbischofs

und vor Erdbebenruinen gebetet,

Flüchtlingslager besucht Messen ze-

lebriert „Ich kehre mit vielen Ein-

drücken zurück“, sagte Joseph Kar-

dinal Höffner der WELT.
Der Vorsitzende der deutschen Bi-

schofskonferenz besuchte eine Wo-
che lang die mittelamerikanische

Krisenregion. Nicaragua, Costa Rica,

El Salvador, Honduras, Guatemala
und Mexiko standen auf dam Pro-
gramm. Die Delegation, der auch
Weihbischof Emil Stehle, der Ge-

schäftsführer der HilfsnrgMniBatinTi

Adveniat und Prälat Wilhelm
Schätder, Sekretär der Bischofskon-
ferenz, angehörten, wird noch die

Philippinen besuchen.

Der Kölner Kardinal, der am 24.

Dezember in rüstiger Verfassung
sein 80. Lebensjahr vollendet

in seiner Eigenschaft als Oberhaupt
der Katholiken Deutschlands nach
Mittelamerika, nicht als Emissär des
Papstes. „Wir wollen die Verbindun-
gen zu diesen kleineren Bischofs-

konferenzen intensivieren“, erläu-

tert Höffner, „ihnen helfen und ih-

nen den Rücken in ihrem Verhältnis

zur jeweiligen Regierung stärken.“

Die deutschen Katholiken sind mit

ihren Hilfewerken die am stärksten

engagierte Kirche derWeltin diesem
Erdteil Zwei Männer mit gleichem

Namen gehörten zu den ersten Ge-
sprächspartnern des Kardinals: Bei
der Zwischenlandung in Havana be-

gegnete er dem Erzbischofder kuba-

nischen Hauptstadt Jahne Ortega.

Die hpiripn Erchenführer vereinbar-

ten die Aufnahme engerer Kontakte.

In Managua saß Höffner Comandan-
te Daniel Ortega gegenüber.

Offen, aber freundlich

Diese aufsehenerregendste Unter-

redung der Reise ist von der nicara-

guanischen Bischofskonferenz ar-

rangiert worden. Sie fand im Erzie-

hungsministerium des Priesters

Fernando Cardenal statt einem Je-

suiten, der sich zur linken Volkskir-

che bekennt Der Meinungsaus-

tausch dauerte eineinviertel Stun-

den. Höffher nennt ihn „offen, aber

freundlich“. Sein Eindruck von dem
nicaraguanischen Präsidenten, der
seine olivgrüne Comandante-Uni-
form trug: „Ein emotionaler Mann."

Er argumentiere „wirkungsvoll“.

Der Kardinal äußerte die Sorgen

der deutschen Katholiken über das
spannungsgeladene Verhältnis zwi-
schen Kirche und Staat im sandini-
stischen Nicaragua. Die Ausweisung
von 14 ausländischen Priestern. Die
Deportation des Bischöfe Pablo An-
tomo Vega. Das Sendeverbot von
„Radio Catolica“, die Schließung
und Konfiszierung der lrirphliphgn

Druckerei Diese Einrichtungen wa-

ren von Adveniat und Miserior finan-

ziert Solche Schritte hatten die

„schlechte öffentliche Meinung“ in

Deutschland beeinflußt Höffher er-

innerte daran, daß auch die deut-

schen Katholiken gelegentlich Kri-

tik üben an ihrer Regierung. Den-
noch unterhielten Staat und Kirche

ein gutes Verhältnis.

Spielregeln ungeklärt

Ortega antwortete, beide Seiten

müßten erst einmal die „grundsätzli-

chen Spielregeln“ klären. Dann kön-
ne man sich über „Einzelfragen“ wie
den Vega-Fall oder „Radio Catolica“

unterhalten. Der Comandante be-

kannte sich selbst zum christlichen

Glauben. Seine sieben Kinder hätten
eine katholische Taufe erhalten. Sei-

ne Mutter besuche regelmäßig die

Kirche. Er folge zwar weitgehend
der marxistischen Lehre, nicht je-

doch bei der Beurteilung des kirchli-

chen Einflusses. Für ihn sei die Reli-

gion nicht Opium des Volkes.

Die nächste Station, El Salvador,

bot ebenfalls politische Brisanz.

Höffner erwähnte bei seinen - von
der salvadorianischen Bischofckon-
ferenz - geplanten Gesprächen mit
Präsident Jos£ Napoleon Duarte
und Verteidigungsminister Carlos

Eugenio Vides Casanova das Thema
Menschenrechte. Sowohl Duarte als

auch General Vides betonten, daß
sich die Situation wesentlich verbes-

sert habe. Duarte beklagte das „fri-

sche Salvador-Büd im Ausland“.

Joseph Kardinal Höffner hat diese

Reise hoffnungsvoll beendet Beein-

druckt registrierte er die „tiefe Gläu-

bigkeit dieser Menschen“. Die Kir-

che habe an Einfluß gewonnen, weü
sie sich stärker sozial engagiere. Sie

könne einen wichtigen Beitrag lei-

sten zur Lösung der sozialen Proble-

me der Region. Nach Ansicht des
Kardinals ist die pmst vnn tragischen

Turbulenzen geschüttelte Kirche

Mittelamerikas, die in El Salvador

und Guatemala in den siebziger und
achtziger Jahren 35 Priester durch
gewaltsamen Tod verlor, heute gefe-

stigter dennje. Hoffhen „Die Küche
dieser Region befindet sich in einem
großen Aufblühen.“

Spaniens Rechte braucht

den Generationswechsel
Keine Alternative zu den Sozialisten / Parteiensystem versagte

ROLFGÖRTZ, Madrid
Manuel Fraga Iribarne hatte bereits

die Führung der liberal-konservati-

ven Volksallianz (AP) abgegeben, als

Parteifreunde und Anhänger ihn

noch immer zum Bleiben aufforder-

ten: „Wir wollen nur dich als Partei-

chef:“ Aber Fraga (64), die Streitaxt

der Rechten im demokratischen Spa-
nien, sagte bewegt: „Es bleibt dabei
ich gehe!“ Inzwischen hat der Vor-

stand einen Interimsvorsitzenden ge-

wählt: Miguel Herren) de Mrnon, ein

scharfer Debattieren

Die junge Demokratie in Spanien
braucht eine selbstsichere, gut ge-

führte Opposition. Ob jedoch Miguel

Herren) der Mann ist, der dpn Verfall

der Rechten auffangen Irann
,
wird

sich frühestens im März abzeichnen,

wenn der außerordentliche Parteitag

über die endgültige Nachfolge Fragas
abstimmt. Wer auch immer die

Zügel der stärksten Oppositionspart-

ei in die Hand nehmen wird - als

wirksame Alternative zur sozialisti-

schen Regierungspartei wird die

Volksallianz auf lange Zeit ausfollen.

Bis die verschiedenen Gruppen des

bürgerlichen Lagers insgesamt -

Konservative, Liberale, Christdemo-
kraten und ein undefinierbares Zen-
trum - zu einer aktionsfähigen Fami-
lie zusammenfinden, wird auch die

zweite sozialistische Regierungspe-
riode, die im März 1990 endet ver-

gehen.

„Der Rücktritt von Fraga zeigt daß
das System der politischen Parteien

in unserem Lande gescheitert ist Oh-
ne eine ernsthafte Rechte wird die

Sozialistische Partei rasch korrum-
pieren.“ Auf diesen Nenner brachte

der Sprecher der „Sozialistischen

Linken“ (Gruppierung innerhalb der

NATO-Admiral
Moreau gestorben

cvb, Brüssel

Der NATO-Oberbefehlshaber in

Südeuropa, US-Admiral Arthur S.

Moreau, ist in der Nacht zum Montag
in seinem Haus in Neapel einem
Herzanfall erlegen. Der Admiral war
seit dem 15. November 1985 in Neapel

als NATO-Oberbefehlshaber Südeu-
ropa tätig und damit verantwortlich

für den größten Flächenbereich in

der Allianz. Moreau, der einen Magi-

stergrad der Georgetown-Universität

in Washington besaß, galt als einer

der begabtesten Admirale der US-
Navy.

regierend«) PSOE), Pablo Castella-

no, zugleich einer der Obersten Rich-

ter, die derzeitige Lage.

Schon jetzt ziehen Gegner und kri-

tische Anhänger der Regierungspar-

tei den Vergleich zwischen PSOE
und dem Regierungsstil der Einheits-

parteien der Dritten Welt, etwa der

PHI in Mexiko. Wie dort versagt auch
in Spanien die Regierung den Oppo-
sitionsparteien die aktive Mitarbeit

bei Gesetzgebung und Kontrollfunk-

tionen. Untersuchungsausschüsse

werden mit den Stimmen der soziali-

stischen Mehrheit abgeschmettert.

Fraga scheiterte noch mehr jedoch
am archetypischen Verhalten der

klassischen Rechten des Landes, die

ein anderer konservativer Kommen-
tator in bitterer Selbstkritik „die alte

Füchsin“ nannte.

Noch immer wollen die „Dorfge-
waltigen“ aller Ebenen Pfründe er-

halten und ihre eigenen Pfründe ver-

teilen. Fraga konnte und wollte ihnen

diesen Wunsch nicht erfüllen, weil

eine moderne Partei dieser überhol-

ten Vorstellung nicht mehr folgt Fra-

ga büßte daher zwangsläufig an Zu-

spruch ein, als er die Zügel lockerte.

Die Parteiausschüsse, deren Füh-
rung er den „Baronen“ seiner Partei

überließ, nutzten diese zur Festigung

ihrer eigenen Machtposition. In den
unmittelbar danach ausbrechenden
Diadochenkampfen zeigte dann die

„alte Füchsin“ ihre Eigenwilligkeit:

Auch die Rechte Spaniens neigt zu

Disziplinlosigkeit, ohne Rücksicht
auf die Schäden für ihr Fußvolk. Erst

wenn die Rechte jenen Generations-

wechsel vomimmt, den die Soziali-

stische Partei schon vor 15 Jahren
vollzogen hat, wird sie wieder Tritt

fassen. (SAD)

Kommunisten
warnen Aquino

rtr, Manila

Der geplante Waffenstillstand auf
den Philippinen ist nach Darstellung

der kommunistischen Rebellen ge-

fährdet, wenn das Militär nicht zur

Zurückhaltung bereit ist Die War-

nung, an Präsidentin Aquino adres-

siert, bezog sich auf eine Ankündi-
gung von Generalstabschef fidel Ra-

mos. Dieser hatte am Wochenende
erklärt, auch während der Waffenru-

he würden Soldaten in den Gebieten
der Rebellen patrouillieren und
bewaffnete Regierungsgegner fest-

nehmen.

Drogen-Prozeß:

Förster im
Kreuzverhör

dpa, Georgetown

Der 24jährige Frank Förster hat vor

dem Gericht in Georgetown auf Pe-

nang ein rund einstündiges Kreuzver-

hör mit dem Ankläger durchgestan-

den. Staatsanwalt Mohamad Bazain

warf dabei dem Angeklagten vor,

nicht die Wahrheit zu sagen. Darauf
Förster „Was ich gesagt habe, ist die

Wahrheit“ Der Deutsche ist nach Pa-

ragraph 39b des verschärften malay-
sischen Drogengesetzes angeklagt,

das bei einer Verurteilung die Todes-

strafe vorsieht

Der Deutsche sagte unter Eid aus,

daß ihm zwei Polizeibeamte in den
ersten beiden Tagen nach seiner Fest-

nahme am 20. November 1983 die

Aussicht auf eine Abschiebung in die

Anzeige

BERUFS-WELT.

Für olle, die

vorankommen wollen.
Rufen Sie 0130-60(0 an izum Ortsurif)

und lassen Sic sich einige Wochen lanc
kostenlos die BERUFS-WELT schicken.
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Bundesrepublik Deutschland in Aus-
sicht gestellt hätten, wenn er vorher
zu einer schriftlichen Aussage bereit

sei „Es sah für mich alles so einfach

aus“, sagte Förster dem Ankläger.

Dieser versuchte in dem Kreuzver-

hör, mit seinen Fragen Förster in die

Enge zu treiben. Bazain unterstellte,

daß kein Beamter Förster dessen

Deportation in Aussicht gestellt hät-

te. „Ich unterstelle, daß sie einen fal-

schen Eindruck gehabt haben.“

Förster hatte vor diesem Kreuzver-

hör eine knappe Stunde lang Fragen
von Verteidiger Rajasmgam und
Richter Edgar Joseph beantwortet.

Er berichtete, daß ihm ein Beamter
im Polizeihauptquartier kurze Zeit

nach der Festnahme in einem Hotel-

zimmer die Möglichkeit einer Ab-
schiebung in Aussicht gestellt habe.

Förster sagte später im Kreuzverhör

mit dem Ankläger, daß erdamals ver-

wirrt gewesen sei „Aber ich denke,

daß ich richtig verstanden habe, was
der Mann zu mir gesagt hat“ Eine
ähnliche Andeutung sei ihm bei sei-

ner ersten Vorführung vor Gericht

einen Tag später gemacht worden.

Der wirtschaftliche
Aufschwung zahlt
sich für ihn aus.

Mit einem gut
gestreuten Wert-
papierdepot sichern
wir seine Disposi-
tionsfreiheit.

Nicht nur das überlegene Produkt

macht konkurrenzfähig. Ein Unter-

nehmen muß oft auch schnell auf

einen Auftrag reagieren. Die zusätz-

liche Liquidität muß dann meist

den Reserven entnommen werden.

Reden Sie mit uns. Wir sind

Ihre Rank.

Wie Sie Ihre Geldreserven am
besten anlegen, sagen Ihnen unsere

Anlageberater. Ein gut gemischtes

Depot umfaßt erstens kurzfristige

Anlagen wie Geldmarkttitel in DM
oder Währungen. Zweitens mittel-

fristige, zum Beispiel Festverzins-

liche mit überschaubaren Laufzei-

ten und Aktien mit hoher Dividen-

denerwartung. Die dritte Gruppe
bilden langfristige Anlagen, also

Aktien mit Substanzcharakter oder

langlaufende Anleihen. Diese

Mischung minimiert Ihr Risiko,

bringt eine gute Rendite, und Sie

können jederzeit durch Verkäufe

Barmittel beschaffen. Oft die

Grundlage für Ihren Aufschwung.

Bfölhre Bank
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In diesen Spätherbst-Tagen droht wieder das typische

„Inversionswetter“, das in den Ballungszentren die

Smoggefahr erhöht. Eine Analyse dieser „austauschar-

men Wetterlage“ aus dem Hessischen Landesarat für

Umwelt brachte jetzt überraschende Erkenntnisse über
die Herkunft des Smogs.

Wenn Schadstoffe aus
fremden Schloten

herangetragen werden
Von MARTIN BOECKH

Mit der Zeit der Herbstnebel

wächst die Gefahr von
„Smog“- Wetterlagen. Der

Begriff entstand aus den englischen

Worten „smoke“ iRaudri und „fog"

(Nebel). Im nebelgeplagten Großbri-

tannien kann man auf eine traurige

Bilanz in der Geschichte des Smog
zurückblicken: Der berüchtigte Lon-

doner Nebel führte im Dezember 1952

zu einer so hohen Anreicherung der

Luft mit aggressiven Schadstoffen,

daß mindestens 4000 Menschen star-

ben.

Wie entsteht Smog-Wetter? Trotz
giw Maßnahmen zur Luftreinhal-

tung ist die weithin sichtbare Dunst-

glocke immer noch das Erkennungs-
zeichen unserer Großstädte. Mögen
Staub, Rauch und Ruß schon Belästi-

gung genug sein, kritisch wird die

Situation erst, wenn das Wetter sei-

nen Teil dazu beiträgt: Baut sich in

den Herbst- oder Wintermonaten

über Mitteleuropa eineHochdruckzo-

ne mit absinkenden Luftströmungen

auf, so darf man sich meist auf eine

längere Periode mit stabilem Schön-

wetter freuen. Auf den Beigen
herrscht durch die klare und trockene

Luit eine bestechende Fernsicht

Gleichzeitig bildet sich aber in tie-

feren Lagen eine dichte Nebeldecke

aus, die sich durch Wärmeabstrah-
lung abkühlt Über diesem «Kaltluft-

see“ werden wesentlich höhere

Temperaturen gemessen. Das übliche

Temperaturgefälle ist in diesem Fall

genau umgedreht: Die Inversion, wie
dieser Effekt heißt trennt die Atmo-
sphäre in einen kalten Nebelbereich

unten und einen warmen Bereich

oben.

Mit jedem Wassertröpfchen aber
wird die Sonne mehr abgeschirmt
die Temperaturen sinken weiter ab
und es entstehen noch mehr Nebel-

tröpfchen- Da die Sonne den Boden
nicht mehr erwärmen kann, fehlt die

Verwirbelung der Luft durch aufstei-

gende Warmluft, und nur Industrie-

abgasen aus hohen Schornsteinen ge-

lingt es, die Sperrschicht zu durchsto-

ßen.

Besonders kritisch wird die Situa-

tion, wenn sich die Untergrenze der
Inversionsschicht zwischen 500 und
700 Metern über der Erde befindet
Dann nämlich werden auch Indu-

strieabgase durch fehlenden vertika-

len und horizontalen Austausch nicht

mehr abtransportiert Es kommt zu
einem raschen Anstieg der Schad-
stoffkonzentration in der Luft

Die Abgase von Industrie, Haus-
halt und Straßenverkehr enthalten

neben Staub hauptsächlich Schwe-
feldioxid (SOj), Kohlenmonoxid,
Stickoxide und deren Folgeprodukte
wie beispielsweise Ozon, ein giftiges

und aggressives Gas, das unter dem
Einfluß von Sonnenstrahlung aus
Stickoxiden entsteht In Verbindung
mit dem Wasser der Nebeltröpfchen

entstehen nun Säureverbindungen,

die die Spuren ihrer Zerstörung an
Baudenkmälern, Gebäuden und Klei-

dung, aber auch in da Vegetation
hinterlassen. Bei Menschen kann die-

se Luftzusammensetzung zu

Schleimhautreizung, Bronchitis und
Lungenentzündung führen.

Nach einer Analyse des Meteorolo-

gen Wolfgang Vitze (Hessische Lan-
desanstalt für Umwelt) waren im Jahr
1985 SO* und Schwebstaub Haupt-
verursacher der Smog-Wetterlagen.

Besonders auffallend war dabei, daß
die Höchstwerte der SOj-Tagesmittel

von über 1,2 mg/m3 nicht, wie erwar-

tet, in emissionsnahen Industriege-

bieten, sondern in hessischen Wald-

gebieten fern jeder Schadstoffquelle

gemessen wurden. Aufgrund der
Windstärke und Windrichtung wur-

den neben dem Rbem-Ruhr-Gebiet
eindeutig die Industriegebiete Po-

lens, der CSSR und der DDR als

„Hauptlieferanten“ ausgemacht

Da Angaben über Emissionswerte

aus Ostblockstaaten nicht zu erhalten

Vf
Smog-Alarm wie hier im Ruhigebiet wird in den Bundesländern bei

unterschiedlichen Wetterbedingungen ausgelöst FOTO: dpa/bEktbam

sind, belief sich der Femanteil des

Transport-Smogs von SOi je nach

Meßstetion auf schätzungsweise über

90 Prozent Nach Meinung von Wolf-

gang Vitze ist „importierter Smog“ in

der Bundesrepublik wesentlich wahr-

scheinlicher als hausgemachter.

Es wäre sinnvoll, wenn die Bestim-

mungen der neuformulierten, lander-

eigenen Smog-Verordnungen diesem
Umstand mehr Rechnung trügen.

Hier wurden zwar die Schadstoff-

grenzwerte verschärft und vereinheit-

licht doch wird Smog-Alarm noch
immer nach unterschiedlichen Wet-

terbedingungen ausgelöst: Genügt in

den meisten Bundesländern eine

mittlere Windgeschwindigkeit von
unter drei Meter pro Sekunde im 12-

Stunden-MitteL so muß diese in

Nordrhein-Westfalen für eine Alar-

mierung erst unter 1,5 Meter pro Se-

kunde absinken. Gerade bei Fem-
Smog wird diese Geschwindigkeit

selten unterschritten, so daß trotz kri-

tischer Schadstoffwerte kein Alarm
ausgelöst wird.

Erst wenn die genannten Windge-
schwindigkeiten unterschritten wer-

den und die Inversionsuntergrenze

unter 700 Meter sinkt, dürfen die Wet-

terämter an die zuständigen Landes-

behörden die Warnung vor einer

„austauscharmen Wetterlage“ geben.

Diese lösen die Smog-Vorwamstufe
dann aus, wenn beispielsweise die

Konzentration von SO* oder NO* in

der Luft über 0,6 mg/m3 steigt Von
Empfehlungen abgesehen, bleibt die

Vorwamstufe für den Bürger ohne

Konsequenz.

Die erste oder gar zweite Alarmstu-

fe wird im Fall von SO2 bei 1,2 bezie-

hungsweise 1,8 mg/m3 ausgelöst Die

Verordnungen sind wiederum je nach

Bundesland unterschiedlich: Ist in

Nordrhein-Westfalen bei Stufe eins

der Individualverkehr in Sperrbezir-

ken nur zeitlich eingeschränkt, so gilt

in anderen Bundesländern bereits ab-

solutes Fahrverbot Auch Auflagen

für Industrieanlagen gestalten sich

regional sehr unterschiedlich und
and sogar individuell abgesprochen.

Kommt es tatsächlich zum Smog-
Alarm, wird ihre Einhaltung besten-

falls stichprobenartig überprüft.
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TipL-tmmggnPtisrheg Zündsystem verbessert die Leistungsfihigkeit von Mage^-Motoren

schnittsmotoren veriarigei demge-
genüber ein BSischungsvohäftmsum

er sogenannte Bfager-Mo ^ derartige Starke auf, daß sie und unter 1:17. ^derartigerMager-
gfltmn hohen Luft-

im Breimraumder Motoren die ge- molör besticht
Uberschuß als em umweit-

Hinsicht So lassen

Von ARNO NOLDECHEN
er sogenannte Mager-Motor

(gilt mit seinem hohen Luft-

Überschuß als ein umwelt-

freundliches Motoren-Konzept Vor

seiner Serienreife sind allerdings

noch zahlreiche Hürden zu nehmen.

Jetzt zeigen Ingenieure des For-

schungslabors der Combustion Elec-

tromagnetics Inc. in Arlington, US-

Bundesstaat Massachusetts, daß sie

mit der Entwicklung eines neuartigen

Zündsystems der Magennotor-Reali-

sierung einen gewaltigen Schritt nä-

her gekommen sind.

Die Erfinder haben ihr Zündsy-

stem „Emis" genannt: Electromagne-

tic Ignition System. Dieses „elektro-

magnetische Zündsystem“ ist vom
Konstruktionsprinzip her nicht so
gan? neu. Bis zur Einführung der heu-

te allgemein üblichen Batteriezünd-

anlagen am Ende der dreißiger Jahre

wurden schon Magnetzünder verwen-

det Sie boten den Vorteil, daß Moto-

ren, die keinen von einer Batterie ver-

sorgten Elektrostarter besitzen, per

Kickstarter oder Handkurbel ange-

worfen werden konnten.

Das damalige Hochspannungssy-
stem kehrt mit Emis jedoch nicht zu-

rück. Bei der US-Neuentwicklung

handelt es sich um ein Ziindsystem,

das mit extrem starken elektroma-

gnetischen Feldern operiert Sie wei-

sen eine derartige Stärke auf, daß sie

im Breniuaum der Motoren die ge-

zündeten Gasplasmen lenken und

steuern.

Dabei kommt hinzu, daß die Ver-

brennungsvorgänge bei hohem Lull-

überschuß langsamer ablaufen. In

vielen Fällen führte das bei bisheri-

gen Versuchen mit mager eingestell-

ten Motoren zu Zündaussetzern, weil

die Verbrennung durch eine zu starke

Abkühlung unterbrochen wurde.

Beim Emis wird diese uner-

wünschte Verhaltensweise durch ei-

ne zusätzliche Zundflammfront ver-

hindert, deren plasmaartige Verbren-

nungspartikel vom Hochspannungs-
feld so gelenkt werden, daß die Ver-

brennung gleichmäßig in Gang gehal-

ten wird. Bislang hatte man vergeb-

lich versucht, eine starke Verwirbe-

lung des Kraftstoff-Dxft-Gemisches

durch spezielle Drallerzeugung im
Ansaugsystem zu erreichen, bzw. ei-

ne variable Verdichtung einzuführen,

die aber einen hohen mechanischen

Aufwand benötigt hätte.

Ein umgebauter Serienmotor kann,
auf die Emis-Weise gezündet, noch
mit einem Kraftstoff-Luft-Gemisch

von l:26auskommen. Heutige Durch-

magere Einstellung Kraßstoffemspa- -

iungen bis zu 20 Prozent endeten;

Nicht nur Umweitschütter werden
sich besonders darübervfreuen, daß
sich der sonst schweig zu beseiti-

gende Stickoxirianteü um . rund 90
Prozent senken laßt A • . -

Motorenkonstiukteure:

ren sich ganz besonders for die Neu-
entwicklung; weil diese' Leistungen
lediglich durch - anders gebaute -

Zündkerzen, kräftigere und abge-

schirmte Zündkabel und Zünövotei- '

lerzü sdteflfen-sincL
-

Derzeit existiert bereits an- Ver-
suchsmotor, da sxchfcöwühl aiifäera
Prüfstand ab auch ln einemPkWim
Straßenverkehr bewahrt hat Es hat
den Anschein, als ob sich General
Motors diese Neuerung riehern wIG,

zumal sie sich finanziell an 'dem in-

zwischen zum Patent ängemeideten
Verfahren beteiligt Wie der Ge-
schäftsführer von' Combustion Efec-

tromagnetics jedoch veiiautai Keß,

will er sich auch anderen amerikani-

schen Lizenznehmern gegenüber Of-

fenheiten.
’

U

NOTIZEN AUS LABORS UND INSTITUTEN
gesellschaft, wonach die Kassen- Burke vom Boston» Massachusetts

ärzte verantwortlich für den Anstieg General Hospital (USA) entwickelt
Zu wenig Spenderherzen

Berlin (AP) In da Bundesrepu-

blik könnte es rund 3000 bis 4000

mehr Herzspender geben als bisher,

wenn rechtliche und organisato-

rische Hindernisse vebessert wür-

den. Diese Ansicht vertratda Leiter

des Deutschen Herzzentrums Ber-

lin, Professor Roland Hetzer, zum
Abschluß des ersten deutschspra-

chigen Symposiums über Herztrans-

plantationen. Bisher sind in der
Bundesrepublik rund 190 Herzen
verpflanzt worden, knapp 80 Pro-

zent da Empfänger lebten noch ein

Jahr nach da Operation.

Krankenhauseinweisung
Köln (AP)- Die Zahl der in Kran-

kenhäuser eingewiesenen Kas-

senpatienten ist um 0,26 Prozent zu-

rückgegangen, wie die Kassenärzt-

liche Bundesvereinigung (KBV) ge
stem in Köln mitteüte. Damit wand-
te sich die KBV gegen die Darstel-

lung da Deutschen Krankenhaus-

der Fällzahlen in den Krankenhäu-
sern um 4,1 Prozent seien. DieKBV
forderte zur Überprüfung der unter-

schiedlichen Angaben erneut die

Untersuchung durch «n* unabhän-

gige Kommission.

Dauerhafter Huftersatz

Boston (DW.) - Eine neue Metho-
de zur Verbesserung des künstli-

chen Hüftersatzes hat Dr. Dennis

Vor Einsatz da Prothese zentrifu-

giert er den festigenden Knochenze-
ment, damit alle Luftblasen entwei-

chen können. Diese waren nach vie-

len Studien dafür verantwortlich ge-

machtworden, daß sich rund 10 Pro-

zent der künstlichen Hüftgelenke

nach eina gewissen Zeit lösen.

Umweltbeauftragte

Oldenburg (dpa) - Für die Schaf-

fung der Position eines Umweltbe-
auftragten in den Betriebsräten hat

sich Bundesumweltminister Walter
,

Wallmann (CDU) in Übereinstim-

mung mit den Gewerkschaften ge-

äußert Diese Stellung dürfe aller-

dings nicht „vier Etagen unter da
Geschäftsleitung“ angesiedelt wer-

den und nur eine Alibi-Funktion tra-

gen, sondern müsse echte Einwir-

kungsmöglichkeiten in die Unter-

nehmenspotitik einbringen.

t
,

Die neue Bahn ' " 1
— —

Für Villeroy & Boch trägt der Service der Güter-

bahn ganz unverwechselbare Züge.

Für Clemens Bungert,

Versandleiter Geschirr

und Kristall bei Ville-

roy&Boch, läßt die Zu-

sammenarbeit mit der

Güterbahn keine Wün-
sche offen: „Die Güter-

bahn gehört für uns hier

einfach dazu. Wir schät-

zen die Leistungsfähig-

keit ebenso wie den per-

sönlichen Kontakt zu den
Mitarbeitern der DB. Die

denken mit und haben

immer eine passende
Lösung zur Hand.“

Um den Versand der hoch-
wertigen Produkte optimal

durchzuführen, errichtete

Villroy&Boch in Merzig ein

neues Lager mit eigenem
Gleisanschluß. Bestellun-

gen aus allen Teilen der

Bundesrepublik und aus

dem Ausland werden hier

erledigt. Geschirr und Kri-

stall gehen in alle Welt.

„Dabet nutzen wir fast alle

Angebote der DB, sei es
Stückfracht, Partiefracht

oder Kombinierter Ladungs-

verkehr, betont Clemens
Bungert. „Und wenn’s mal

besonders schnei! gehen
soll, setzen wir auf den Ter-

min- oder den Expreß-

dienst.“

Bei Villeroy & Boch »n Mett-

lach und Merzig spielt die

Güterbahn seit jeher eine

wichtige Rolle. So ver-

sorgt sie z. B. die Produk-

tion in Mettlach täglich mit

Rohstoffen. Über einen

eigenen Gleisanschluß.

Und auf dem gleichen

Weg verlassen auch die

Fertigwaren das Werk.

Über 3.000 Güterwagen
mit Rohstoffen und End-
produkten gehen so jähr-

lich in Mettlach ein und
aus.

Damit die leicht zerbrech-

lichen Waren auch immer

sicher von Haus zu Haus
kommen, vertraut man bei

Villeroy& Boch auf den
Verpackungsservice der

Güterbahn. Ob Coilico

oder Kleincontainer, Git

terbox-oder Rach-Palet

ten — fast alle Lademitte

der Güterbahn sind bei

Villeroy& Boch im Einsal

„Die enge Zusammenar-
beit mit der GQterbahn er-

schließt uns ganz neue
Möglichkeiten. Auch im

technologischen Bereich ",

hebt Clemens Bungert
hervor. So wurde z. B. auf

Vorschlag der GQterbahn
das Lager Merzig direkt

mit der dortigen Datensta-

tion der DB verbunden. Ein

großer Vorteil, denn das
beschleunigt die Abwick-
lung der Bestellungen um
etwa 100% und ermöglicht
die Erstellung von Tages-
rechnungen.

Auch für ihr Transportpro-
blem hat,die Güterbahn
die passende Lösung.

Sprechen Sie doch «in-

fach mal mit dem Kün-

'

denberater der DB. Sie
werden überrascht seiri,-

was bei der Güterbahn so

alles zum Service gehört?'

Die Bahn
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Bonn möchte
N Planck-Institut

V

'

’"!l ..H;

. rfi

in Japan
-'.-pW.Bwm

Der Haushaltdervon den Universi-

täten unabhängigen Max-Planck-Ge-
sellschaft (rund eine Milliarde \Mark
Etat, 60 Institute' mft/roehi: als 2000

Wissenschaftlern) wirf zwar 1987 tun

weniger als drei Prozent erhöht, je-

doch stelltendieMinisterpräsidenten
der Lander für 1988 eine Anhebung
um fünf Prozent in Aussicht Auch

.

J3* der Haushaltsausschuß des Bundes-

,

1'
•• tags sprach sich für.eine verbesserte

Mittelausstattung aus. Als einzige an
r.u

1, der Finanzierung beteiligte Bundes-

„ _

.

länder sind das Saarland »nri Brauen
1

•

"*Cf' bisher nicht Sitz eines Max-Planck-
Instituts. Bei entsprecharcüsa Eigen-

’’ - leistungen könnte nach Saarbrücken
• Forschungsstelle für Informatik,

nach Bremen für Hochseebiologie
: '-.y,

1

. kommen. Die Bundesregierung hat
angeregt, daß . in Japan ein Max-
Planck-Institut für gegenwartsbezo-

. y. gene Japan-Forschung gerundet
wird. Ke Gesellschaft prüft derzeit

..

' y die Möglichkeiten zur Realisierung.
t

Ausfallzeit für Rente
DW. Kassel

Ein im Ausland absolviertes Studi-
um muß als „Ausfallzeit“ anerkannt
werden, die die späteren Rentenan-
spräche erhöht Dies hat jetzt das

f Bund<Miywjalgi>nriit in Kawel ent-

schieden (Aktenzeichen: 11 a RA
18/85). Anerkannt werden bis zu fünf

; Jahre.

Mediziner-Preis
DW. Bochum

Elin alle zwei Jahre vergebener, mit
5000 Mark dotierter Forschungspreis
ist von der Medmnisahen Fakultät

der Ruhr-Universität Bochum für

1987 wieder ausgeschrieben werfen.
Bewerben können sich nicht nur Mit-

glieder der Fakultät und Bochumer
Absolventen, sondern auch Studen-

ten. In Frage kommenveröffentlichte

wie unveröffentlichte Arbeiten aus
dem Gesamtbereich der Merirein,

auch Dissertationen und Habilitatio-

nen. Das Publikationsdatum darf al-

lerdings nicht länger als ein Jahr zu-

rückliegen. Bewerbungen sind tan

den Dekan der Mortirir*«phpw Fakul-

tät zu richten (Ruhr-Universität Bo-
chum, Umversitätsstr. 150, 4630 Bo-

chum 1).

'jfi'.

Stipendien fnr Dritte Welt
DW. München

Das bayerische Wissenschaftsmini-

sterium fördert mit gut 200 000 Mark
im laufenden Wintersemester knapp
50 in Bayern eingeschriebene Föch-
hnchwhül-fitudgnfgn aus Entwick-
lungsländern. Die. monatliche. Zu-
wendung beträgt 800 Mark. Die Be-

willigung erfol^unterder Auflage,

daß die Geförderten nach Abschluß
des Studiums in ihre Heimat zurück-

kehren. Auskünfte: Cari-Duisberg-

GeSeilschaft, Hohenstaufenring 30-

32, 5000 Köln L Telefon: 022JU20 980.

Akademische EntwiclüungshiJi'e

auch in Niedersachsen: An der Uni-

versität Hannover hat für Absolven-

ten aus der Dritten Welt ein Lehrgang
„Bauingenieurwesen“ begonnen.

1987 wirf ermit Bundes-und Landes-

mitteln erweitert.

tags: uta Serviceseiten
Berufs-WELT. Die Hochschul-WELT
erscheint Jedem Dienstag in

Zusammenarbeit mit dem Ri

Zur Doktaiaibtit ins Renaissance-Kloster Das Europäische Hochscfcu(Institut in Fiesoie bei Fterenz FOTOS: NAGY/SIMON

30 Professoren für knapp 200 Studenten
Im Herzen der Toscana unterhält die Europäische Gemeinschaft ein Studienzentram für akademische Eliten

Von PAUL F. REITZE

Ein junger Italiener entschließt

sich, über Rousseau eine Doktor-

arbeit zu schreiben. Er bedient sioh

dafür der Sprache des Philosophen,

zu dem er einen Forschungsbeitrag
leisten will, des Französischen. Die
hochrenommierte Cambridge Uni-

verehy Press wirf auf die fertige Dis-

sertation aufmerksam, läßt sie auf ei-

gene Kosten ms Englische übersetzen

und veröffentlicht sie dann. Fine Fa-

bel aus der Wissenschaftswelt? Kei-

neswegs, der Vorgang ist verbürgt

Der Italiener Viat sieh seine Gelehr-

ten-Sporen freilich nicht an einer x-

beliebigen Universität verdient, son-

dern am Europäischen Hochschulin-

stitut in Florenz, das soeben zehn
Jahre alt geworden ist

Getragen wirf es von allen Mit-

gliedsländern der EG, mit Ausnahme
Spaniens und Portugals (die sich aber

in Bälde beteiligen wollen). Zum Etat

von derzeit 21 Millionen Mark steuert

die Bundesrepublik 3,3 Millionen bei

Denselben Beitrag leisten Großbri-

tannien, Frankreich und Italien. Den
Rest finanzieren die kleineren Länder
abgestuft (Luxemburg beispielsweise

0,19 Prozent) und die EG-Kommis-
sion. Präsident ist ein Deutscher, der

frühere FDP-Bundesmnenminister

Werner Maihofer.

Die Studenten kommen vorwie-

gend aus den Mitgliedsländern, ihre

Zahl hat sich in den letzten zwei Jah-

ren auf fast200 verdoppelt 300 istein

Nähr, 600 ein Fernziel. Sie finden pa-

radiesische Arbeitsbedingungen vor,

etwa eine Bibliothek mit 300 000 Bän-

den und nahezu 3000 wissenschaftli-

chen Zeitschriften. Entsprechend no-
bel das Ambiente. Das Stammgebau-
de liegt auf dem Gelände eines Re-

naissance-Klosters. Der Garten einer

soeben zugekauften Villa weckt lite-

rarische Erinnerungen, er war die

würdige Kulisse von Boccaccios „De
camerone“.

Betreut werden die Studenten von

rund dreißig Professoren (auf drei,

Hipyimfli sieben Jahre berufen). Kon-
takt gibt es darüber hinaus zu 150

„externen“ Gelehrten, die bei be-

stimmtenwissgnBrhflftiirhen Spezial-

Jörgs letzte Hoffnung
Das Ergebnis des Vordiploms

fiel vernichtend aus. „Nichts

geht mehr*, sagt der Elektrotech-

nik-Student Jörg S. und holt den

Negativ-Bescheid des Prüfungsam-

tes aus der Tasche. Zum wiederhol-

ten Mal hat er die Prüfling nicht

bestanden, ohne die er sein Studi-

um nicht fbrtsetzen kann. Nun will

er das Fäch wechseln, eine andere

Möglichkeit siebt er nicht mehr.

Jörg S. ist einer von 22 000 Stu-

denten, die alljährlich die zentrale

Studienberatung der Universität

Aachen aufsuchen. „Sie and meine

letzte Hoffnung", sagt er zu dem
i>iter der Beratungsstelle, Hans

Klösges (5IX Für den Diplominge-

nieur ist das Problem von Jörg S.

ein „Alltagsfell“. Im Gespräch mit

Hwn resignierenden Studenten ver-

sucht er, ein Studienfach zu finden,

das dessen Eignung und Neigung

besser entspricht

An camtiic-hiftn Universitäten der

Bundesrepublik ist die Studienbe-

retung mittlerweile institutipnali-

sierL Der FachWechsel ist nur ein

Problem von vielen. Klösges:

„Zahlreiche unserer Besucher sind

noch Abiturienten, die von uns wis-

sen wollen, was sie studieren sol-

len.“ Hier überschneidet sich die

Aufgabe des Studienberaters mit

der des Berufsberaters. Dean die

Chancen, später einen Job zu be-

kommen, interessieren viele Schul-

abgänger noch vor den Detailinfor-

matfones zum Studienablauf-

Dazuzahler zum BeispieldieZu-

lassungsbedingungen und mög-

liche Fächerkombinalionen. Aber

auch das Pmftingsverfaalten be-

stimmter Professoren gehört zu

dem „Inskfer-Wisserr, dasdie Bera-

tungsstellen vermitteln können, „ln

manchenFaßen verweisen wir auch

auf die Studienberatungen der

eüffläneä. Ifeehbereiche*, erklärt

Hauptklientel sind natürlich die

Erstsemester. Für sie gibt es ein

bewährtes „Orientierungspro-

gramm“: Studentische Tutoren füh-

ren ihre jüngeren Kommilitonen in

die Bibliotheken ein, erläutern das

Voriesungsveszeichnis und initiie-

ren Arbeitsgruppen, um dem „Ein-

zelkämpfertum“ zu begegnen.

Für Erstsemester lohnt sich der

Gang zur Studienberatung auf je-

den Faß, auch wenn die Hürde des

Semesterbegmns bereits genom-
men ist „Uberlebensfragen“ wie

Wohngeld und BAföG können hier

zur Sprache kommen. Vermag die

Studienberatung einmal nicht

reibst zu helfen, so wird sie doch an
die zuständigen Stellen weiterver-

mitteln imd spart dem Anfänger da-

mit lange Suchzeiten.

„Jedenfalls haben wir noch nie

jemanden ohne pira*n konkreten

Tip wieder nach Hause geschickt

Bei uns wird jeder bedient“, resü-

miert Klösges seine fast 15jährige

Beratungsarbeit

So kommt auch die „Lebens-

hilfe“ nicht zu kurz. „Studenten

sind es vielfach nicht gewöhnt,

Schwierigkeiten durchzustehen.

Die Belastbarkeit hat abgenom-

men“, stellt Klösges fest Er regi-

striert ein „übertriebenes Sicher-

heitsbedürfnis“, eine wachsende
„Risikoscheu“. Den Grund sieht

Klösges in einer verschärften „Ori-

entieningskrise“: „Viele wissen

nicht warum sie studieren, weil sie

nicht wissen, warum sie leben.“

In Aachen soll ein „Anti-Streß-

Programm“ den Nervenbündeln

das Studieren jetzt leichtermachen .

Tn kleinen Seminargruppen werden

Prüfungssituationen simuliert:

Mögliche Klausurfragöi müssen

unter Zeitdruck beantwortet wer-

den; trainiert wird auch das Ge-

sprächsverhalten im Examen.
CHRISTIAN GEYER

fragen mit Ratund Tat zur Verfügung

stehen. Gleichfalls etwa 150 Professo-

ren halten jährlich in Florenz Vorträ-

ge. Hinzu kommt ein kreativer, sich

ständig erneuernder akademischer

Mittelbau: Etwa dreißig Nach-
wuchswissenschaftler erhalten aus
EG-Mitteln ein Jean-Monnet-Stipen-
dium, um ein Jahr lang eigene For-

schungen vorantreiben zu können.

Auch mit ihnen stehen die Studenten

im Gedankenaustausch.
Bei der Gründung des Europäi-

schen Hochschulinstituts gah es —

EG-gewohnt -jahrelangen Streit Die

im Detail informieren. Die größten

Chancen, am Europäischen Hoch-
schulinstitut zugelassen zu werden,

hat wer mit seinem Thema in ein

solches Programm paßt Dafür einige

Beispiele: Die Historiker beschäfti-

gen sich derzeit u. a. mit Arbeit und
Familie im vorindustriellen Europa,

mit dem Mittelmeerraum im 16. und
17. Jahrhundert, mit Geselligkeit und
Kultur in der Aufklärung, ferner mit
der zweiten industriellen Revolution

in Europa und den USA Die Wirt-

schaftswissenschaftler untersuchen

u.a. die Arbeitennitbestimmung in

Ein Deutscher
ist Chef
Noch bis zum Herbst

nächsten Jahres ist mit

dem Jura-Professor Werner
Maihofer, FDP-Innemninister

in der sozialliberalen

Koalition, ein Deutscher
Präsident des

renommierten Europäischen;
Hochschuiinstituts in Florenz.

• Jeder neunte bis zehnte
i Studienbewerber aus der

Bundesrepublik schafft die

hohen Zulassungshürden.

zunächst geplante Voß-Universität

blieb auf der Strecke. Verwirklicht

wurde eine Ausbildungsstätte für

„Postgraduierte“, also für Studenten

mit einem ersten nationalen Ab-
schluß. Urnen stehen beute vier

Departments zur Verfügung: eines

fürGeschichte und Kulturgeschichte,

eines für Wirtschaftswissenschaften,

ein weiteres für Jura sowie eines für

Politikund Sozialwissenschaften. Be-

arbeitet werden, ähnlich wie an den
Sonderibrschungsbereichen der
deutschen Universitäten, Schwer-
punktthemen (die mit dem Lehr-

körper wechseln).

Wer in Florenz seinen Doktor ma-
chen will, muß sich darüber vorher

Westeuropa, die Handels- und Fi-

nanzbeziehungen zwischen Ost und
West Einige Schwerpunkte der Juri-

sten: Vertragspraxis im internationa-

len Energiehandel, die europäische

Konzernverfassung, die RechtsStruk-
tur der Froduktionsfaktoren.

Für die Promotion sind drei Jahre

vorgesehen. Juristen können auch
bereits nach nur einem Jahrabschlie-

ßen, mit dem „Master of Legal Stu-

dies in Comparative European and
International Law“.

Die Regierungen stellen eine Reihe

von Stipendien zur Verfügung, für

Absolventen aus den eigenen Län-

dern. Am besten statten die Bundes-
republik (monatlich knapp 1600 Mark

Grundbetrag) und Dänemark ihre

Kandidaten aus. Weniger erfreulich:

Aus beiden Ländern kommen auch
die ältesten Bewerber. Europawert
haben die jungen Damen aufgeholt;

sie sind inzwischen zu fast fünfzig

Prozent vertreten.

Das Studium beginnt jeweils im
September. Im ersten Monat sind In-

tensivsprachkurse zu absolvieren, vor

allem für Italienisch. Die meisten
Veranstaltungen werfen in Englisch

oder Französisch durchgefühlt; in ei-

ner der beiden Sprachen muß sich

der Student daher möglichst rasch

sicher ausdrücken können, die zweite

sollte er zumindest verstehen. Von
der Möglichkeit, die Dissertation in

der Muttersprache zu schreiben, wird
von den Studenten kaum Gebrauch
gemacht
Nach Weihnachten erhält jeder

Doktorand dann einen Doktorvater
zugewiesen. Im Juni sind erste Teile

der Arbeit vorzulegen, mit einem de-

taillierten Konzept die Vorausset-

zung für die Zulassung zum zweiten

Studienjahr. Für das dritte Jahr ge-

nügt die Bestätigung des Vertrauens-

dozenten, daß die Dissertation zügig

voranschreitet Wer die Strapazen
durchsteht, braucht kaum Arbeits-

platzsorgen zu haben. Die bisherige

Bilanz: Ein Drittel der Florentiner

Absolventen machte akademische
Karriere, ein weiteres gutes Drittel

kam in internationalen Institutionen

unter, der Rest war in der Wirtschaft
gefragt nicht zuletzt beiinternational

interessierten Verlagen.

Deutsche Bewerber wenden sich

am besten zunächst an den Deut-
schen Akademischen Austausch-

dienst (DAAD, Kennedyallee 50, 5300
Bonn 2) oder an das Auslandsamt der
Heimathochschule. Fing» Vnrsiphhing

nehmen nationale Ausschüsse vor.

Die Entscheidung faßt dann zentral

im Frühjahr. Bisher übersprang etwa
jeder neunte bis zehnte deutsche
Kandidat die Hürde. Informations-

material: Akademischer Dienst des
Europäischen Hochschuiinstituts,

Badia Fiesolana, Via dei Rocccettini,

5, 1-50 016 San Domenico di Fiesoie

(Firenze).

Fachzeitschrift vom Zunftnachwuchs
Von Harvard und der Bayerischen Staatskanzlei abonniert: „Geschichte in Köln“

D ie Liste der Abonnenten ihrer

Zeitschrift reicht von der Bayeri-

schen Staatelcanrtpi bis zur amerika-

nischen Harvard-Universität Zu den
Autoren von „Geschichte in Köln“
(GlK) zählen renommierte Historiker

wie die Professoren Hülgruber, Irsig-

ler und Meuthen. Doch das Durch-
schnittsalter der Herausgeber liegt

bei Mitte 20. „Geschichte in Köln“ gilt

als die einzige wissenschaftlich-histo-

rische Zeitschrift in der Bundesrepu-
blik, die nicht von Professoren ver-

antwortet wird, sondern vom „Zunft-

nachwuchs“, der oft nicht einmal die

niederen akademischen Weihen des
RtaafrmyamAns besitzt

Aus dem Studentenalltag ist die

Halbjahresschrift, die mit ihrer 20.

Ausgabe im Dezember ein kleines Ju-

biläum begehen kann, auch hervorge-

gangen. Georg Mölich und Johannes

Helmrath studierten im 5. bzw. 7. Se-

mester Geschichte an der Universität

Köln, als sie im Herbst 1977 den Plan

einer eigenen, vorwiegend landes-

und stadtgeschichtlichen Zeitschrift

faßten.

Ein eigener Verlag

für tausend Exemplare

„Wir waren“, berichtet Georg Mo-

lich, „frustriert, daß wir im Grunde

für den Papierkorb arbeiteten.“ Semi-

nararbeiten von Studenten werden ja

nirgendwo bibliographisch erfaßt

sondern nach der Benotung durch

den Dozenten zuräckgegeben oder

vernichtet

„Dabei entspricht manches Refe-

rat das mit aufwendiger Quellenar-

beit erstellt wurde, durchaus wissen-

schaftlichen Ansprüchen“, urteilt Dr.

Johannes Helmrath. Solchen über-

durchschnittlichen Seminar- und Ex-

amensarbeiten wollten die „GiX“-Ma-

cher ein Forum bieten.

Erinnerte die erste Ausgabe von
„Geschichte in Köln“ in ihrer schlich-

ten Auftnachung noch ein wenig an
das hausbackene Konzept manch an-

derer Studentenzeitung, streifte die

Redaktion das Infoblatt-lmage bald

ab.

Die praktischen TTrTfpsteiiimggn für

das Geschichtsstudium in Köln wur-

den zunehmend durch die Publika-

tion wissenschaftlicher Beiträge in

den Hintergrund gedrängt und der

Umfang der Hefte wuchs von ur-

sprünglich 44 auf rund 200 Seiten.

Mittlerweise erscheint „Geschichte in

Köln“ sogar im eigenen Verlag - mit
einer für wissenschaftliche Zeit-

schriften beachtlichen Auflage von
700 bis 1000 Exemplaren.

Das Spektrum der behandelten
Themen reicht vom Forschungsbe-

richt über das römische Germanien

bis hin zu einer originellen Untersu-

chung der Geschichte des Kölnisch

Wassers. Neben studentischen Bei-

trägen wurden von Anfang an auch
Aufaätze und Vorträge etablierter

Wissenschaftler veröffentlicht.

So wundert es nicht daß „Ge-

schichte in Köln“ in Fachkreisen auf-

merksam gelesen wird. Vor einiger

Zeit erschien in den angesehenen
„Rheinischen Vierteljahrsblättem“

eine wohlwollende Besprechung der

ersten zehn Ausgaben.

Welches Niveau die veröffentlich-

ten Arbeiten besitzen, beweist ein-

drucksvoll die Jubiläumsnummer.

Das Heft bringt unter anderem eine

Untersuchung Martin Rüthers über

die bis heute nicht ganz aufgeklärte

Amtsenthebung Adenauers als Köl-

ner Oberbürgermeister im Oktober

1945.

Der Verfasser konnte im Rahmen
seiner Promotion bisher unbekannte

Akten Ln englischen Archiven einse-

hen, die es plausibel erscheinen las-

sen, daß Adenauers Entlassung al-

leine in die Verantwortlichkeit des

britischen Militärgouvemeurs fiel

der mit dem Stand der Aufräumungs-
arbeiten in Köln unzufrieden war.

Ein Beitrag des Kölner Studenten

Götz Tewes dokumentiert auf Grund
neuer Quellen einen interessanten

Konflikt, der zwischen Rat und Uni-

versität im spätmittelalterlichen Köln
ausgebrochen war.

Die zweite Generation ist

mittlerweile nachgerückt

Es handelte sich dabei um erste

Versuche wohlhabender Femhänd-
ler, auf die Lehrinhalte der 1388 ge-

gründeten Hochschule Einfluß zu
nehmen. Trotz massiver finanzieller

Pressionen konnte sich die Universi-

tät damals erfolgreich gegen die poli-

tische Bevormundung zur Wehr
setzen.

Die „GiK“-Herausgeber von einst

sind unterdessen längst den studenti-

schen „Kinderschuhen“ entwachsen.

Einige von ihnen arbeiten als Lehrer

oder Journalisten, andere stehen

nach der Promotion am Beginn einer

wissenschaftlichen Laufbahn. Eine
Veröffentlichung in „Geschichte in

Köln" ist zweifelsohne ein Plus für

die Bewerbungsunterlagen, beson-

ders im akademischen Bereich.

Die Zukunft der Zeitschrift scheint

trotz der personellen Fluktuation ge-

sichert zu sein. Eine „zweite Genera-

tion" junger Historiker ist in der Re-
daktion nachgerückt, die nun zur

Hälfte aus Studenten und zur ande-

ren Hälfte aus Doktorandenund Assi-

stenten besteht Und die Zahl der an-

gebotenen Manuskripte aus dem stu-

dentischen Bereich sei nie so groß

gewesen wie im Moment berichtet

Georg Mölich. KARLDOEMENS

PRAKTIKANTEN#BÖRSE
Für eine Reihe von Studiengängen sind Praktika erforderlich, in anderen
wünschenswert und nützlich. Der Ring Christlich Demokratischer Studenten
(RCDS) bietet in der Hochschul-WELT wöchentlich solche Stellen für einzel-

ne Tätigkeitsbereiche an. Während der Semesterferien besteht in be-
grenztem Umfang eine kostengünstige Unterbringungsmöglichkeit in Stu-

dentenheimen. Angebote und Nachfragen bitte ausschließlich an den
RCDS, Siegburger Str. 49, 5300 Bonn 3, Tel. 02 28 / 46 00 55.

Bauwesen
Hd.

Hl EmutoHl Bernd» motz-Schwerpunkt
Basch.»

Donar

1 Haibronn
2 Neustodt/Weinstr.

3 Home
4 Kirchberg

5 Frankfurt

6 Osnabrück
7 Bremen
8 Kreuzlai (NRW)
9 Möndrenglodbodi
10 Segen

Regionalpianung
Verwaltung

Baugewerbe

BaupeseRsdiaft
Bauindustrie

Tief- u. Straßenbau

Bauuntemehmung
Bauunternehmer)

Raumordnung imnBWo
Geodäsie, Verwdtung 3 Mo.

DeponieiedtniJc jlV.

aeifachspez.Gebiet n.V.

Bausietieneinsau n.V.

Verwaltungsstelle 3 Mo.
konstr. Ing. bau n.V.

Kabel-, Lei lungsbau aV.
Hoch-, Wohnungsbau n.V.

Bautettung.Kalku tot. 4 Mo.

11 Düsseldorf Fenster, Türen Pretsermirthing 3 Mo.
12 Schifferstadt Wasserversorgung Werkleitung, tedtn. 1 Mo.
15 Weibern Bauunternehmer! Baustelle, verwaltg. maxJMo.
14 Bad Kreuznach Beratungsbüro Baustotik n.V.

15 Wesel Ingenieurbüro Trogwerteplanung bis 6Mo.
16 Wesseling Ingenieurbüro Straßen-,Hochh.Tiefb. 4 Wo.
17 GöHheim Zementindustrie Produktion, Insiandh. max.4Wo.
IS Heuchelhelm Holzbau fachspez. Bereich n.V.

19 Frankfurt Immobilien Instandhaltung 3 Mo.
20 Petersloähr Bavuntemehmen Bauleitung n.V.

21 Straelen Bauunternehmen Computer n.V.

22 Braunschweig Bauforschung Bauphysik, -Ökonomik 1-2 Mo.
23 Karlsruhe Holzbau statische Berechnung n.V.

24 Burbach Bauwirtschaft Proiektieitung ilV.

25 Singen Montagebau lecfin. Büro. Baust. aV.

In der nächsten Woche: Landwirtschaft und Chemie

STUDIENPLATZ #TAUSCH
Die Anfragen und Antworten für die Tausch-Börse nimmt ausschließlich der
Ring Christlich Demokratischer Studenten (RCDS), Siegburger Str. 49, 5300
Bonn 3, Telefon: 02 28 / 46 49 33, entgegen. Bei den Antworten sollen nur
dos Studienfach, das Semester und die laufende Nummer der Offerte

angegeben werden. In der Tabelle ist jeweils an erster Stelle der bishe-

rige, an zweiter Stelle der gewünschte Studienort des Anbieters genannt.
Die Tauschaktion betrifft das Sommersemester 1987. Die Semester-Angabe
in der Tabelle bezieht sich dagegen auf das Wintersemester 1986/1987.

Vorklinik
Humanmedizin

l^eraestsr

1

VN
RWTH Aachen

2 KWTH Aachen
3 RWTH Aachen
4 RWTH Aachen
5 RWTH Aachen
6 Uni Bochum
7 Uni Bochum
8 Uni Bochum
9 Uni Bochum
10 Uri Bochum
11 Uri Bochum
12 Uni Bochum
13 Uri Bochum
14 Uni Bochum
15 Uni Bochum
16 Uni Bochum
17 Uni Bochum
18 Unt Bochum
19 FU Berlin

20 FUBerin
21 FUBerin
22 FUBerin
23 FUBerin
24 Uni Düsseldorf

25 Uri Düsseldorf

26 Uni Düsseldorf

27 Uni Düsseldorf

28 Uni Düsseldorf

29 Uni Düsseldorf

30 Um' Düsseldorf

31 Uri Essen

32 Uni Essen

33 Uni Essen

34 Uni Essen

35 Uni Essen

36 Uni Essen

37 Uri Essen

38 Uni Essen

39 UrvEs5en
40 Uni Essen

41 Uni Essen

42 Uni Essen

43 Uri Essen

44 Uni Essen

45 Uni Freiburg

46 Uni Fretburg

47 Uni Gießen
48 UriGieBen
49 Uri Gießen
50 UniGieflen
51 Uni Gießen

52 Uri Gießen
53 Uni Gießen
54 Uni Gießen
55 UniGieflen

56 UniGieflen

57 Uni Gießen
58 UniGieflen
59 Uni Göttingen
60 Uni Göttingen

61 Uni Göttingen

62 Um Lübeck
63 Uri Lübeck
64 Uri Lübeck

65 Uri IGel

66 Uri Kiel

67 Uni Kiel

68 Uni Kiel

69 Uri Kiel

70 Uri Kiel

71 Uni Kiel

72 Uri Marburg

73 Uni Marburg
74 Uni Marburg
75 Uri Marburg
76 Uri Marburg
77 Uni Marburg
78 Uri Marburg
79 UniMorburg
80 Uri München
81 Uri Mainz

82 Uri Mainz
83 Uri Mainz

84 Uni Mainz

85 Uri Mainz
86 Uni Heidelberg

87 Uni Münster

88 Uri Regensburg

89 Uri Regensburg

90 Uri Tübingen

91 Uri Saarbrücken

92 Uri Saarbrücken

93 Uni Saarbrücken

94 Uni Saarbrücken

95 Uni Saarbrücken

96 Uni Saarbrücken

97 Uri Saarbrücken

nach

Uri Bonn
Uni Freiburg

Uni Heidelberg

Uri Hamburg
Uni Köln

Uni Bonn
Uri Erlangen

Um Frankfurt

Uni Freiburg

Uri Heidelberg
Uni Köln

Uri Münster
Uni München

Uni I

Uri Tut

Uni Ulm
Uni Würzburg

Uri Düsseldorf

Uni Erlangen

Uni Göttingen

Uni Hannover
Uri Hamburg
Uni Würzburg

Uri Bonn

Uri Freiburg

Uri Heidelberg

Uni Tübingen

RJ Berlin

UriUbn
Uni Würzburg

RWTH Aachen
Uni Bonn
FUBerin

Uni Düsseldorf

Ural

Uni J

Uni Freiburg

Uri Heidelberg

Uri Köln

Uri Münster

Uni Mainz

Uni Regensburg
Uni Tübingen
Uri Würzburg
Uni Hamburg
Uri Münster

Uri Bonn
FUBerin

Uni Erlangen

Uni Köln

Uni Münster

Uri München
Uri Mainz

Uri Würzburg
RWTH Aachen

Uri Bochum
IM Essen

Um Frankfurt

Uni Frankfurt

Uri Lübeck
Uni Köln

Uri Bonn
Uni Hamburg
Uri Münster

Uni Frankfurt

Uri Hamburg
Uri Bonn

Uri Freiburg

Uri Heidelf

Uni Kö

Uri Mainz

Uni Bonn

Uri Göttingen

Uri Hannover

Uri Münster

Unt Gießen

Uri München
Uni Regensburg

Uni Ulm

Uri Freiburg

UriFreiburg

Uri Heideiberg

Uni Mannheim
Uri Tübingen

Uri Hannöver
Uri Kain

Uri Bonn

TU München
Uri München
Uri München
RWTH Aachen

Uni Bonn

Uri Düsseldorf

Uni Erlangen

Uri Freibürg

Uni Heidelberg

Uni Hamburg

98 Uni Saarbrücken

99 Uni Saarbrücken

100 Uni Saarbrücken

101 Uni Saarbrücken

102 Uri Saarbrücken

103 Uni Saarbrücker

104 Uri Saarbrücken
105 Uni SffiKbrüdcen

106 Uni Saarbrücken

107 Uri Ulm
108 UriUbn
109 Uni Ulm
110 Uni Ulm
111 Uni Würzburg

Uni Köln

Uni Kiel

Uri Mannheim
TU München
Uni München

Uri Reqensburg
Uri Tübingen

Uni Ubn
Uni Würzburg
Uni Freiburg

Uri Erlangen

Uri Regensburg
Uri Würzburg
Uri Erlangen

112 FU Berlin

113 FUBerin

114 FUBerin
115 FUBerin
116 FUBerin
117 FU Berlin

118 Uni Erlangen

119 UriFranidufl

120 Uni Frankfurt

121 Uni Frankfurt

122 Uni GieSen

123 Uri Gießen
124 UniGieflen

125 Uri GieSen
126 UniGteflen

127 UniGieflen

128 UniGieflen

129 UniGieflen

130 Uni Göttingen
131 Uni Heidelberg

132 Uri Köln

133 Uni München
134 Uni Mainz
135 Uni Mainz

136 Uni Mainz
137 Uni Mainz
138 Uri Mainz

139 Uri Mainz
140 Uni Mainz
141 um Mainz
142 Uni Bonn

Ißemester

ach
Uri Göttingen

Um Hamburg
Uri Münster

Uni München
Uri Regensburg

Uri Ulm
Uni München
Uri München

Uri Regensburg
Uri Würzburg

Uni Bonn
Uni Düsseldorf

Uni Heidelberg

Uni Hamburg
Uni Lübeck

Uni Köln

Uni Kiel

Uri Mainz

Uri Freiburg

Uri Hamburg
Uri Bochum

Uri Homburg
Uni Lübeck

Uni Kiel

TU München
Uri München

Uri Regensburg
Uni Saarbrücken

Uni Bonn
Uni Köln

Uni Würzburg

&Senester
VH

143 Uri Bochum
144 Uri Bochum
145 Uni Bochum
146 Uri Essen

147 Uni Erlangen

148 Uni Erlangen

149 Uri Erlangen

150 Uri Erlangen

151 Uni Hannover
152 Uni Hannover
153 Uni Hannover
154 Uri Heidelberg
155 Uni Heidelberg

156 Uri Lübeck
157 Uni Kiel

158 Uni Münster

159 Uri Münster
160 Uri Mainz
161 Uni Main:

162 Uni Mainz
163 Uni Mainz

164 Uri Mainz
165 Uri Saarbrücken

166 Uri Saarbrücken

167 Uri Saarbrücken

168 Uni Saarbrücken

16? Uni Saarbrücken

170 Uni Würzburg

171 Uri Hamburg
172 FUBerin

4£eBester
von

173 RWTH Aachen
174 RWTH Aachen
175 RWTH Aachen
176 IM Bonn

177 Uri Bonn
178 Uni Bochum

179 Uri Bochum
180 FUBerin
181 FUBerin
182 FUBerin
183 FUBerin
184 FUBerin

185 FUBerin

186 FUBerin
137 FUBerin
188 FUBerin

nach

Uni Freiburg

Uni München
Uni Tübingen
Uni Münster

Uni Münster

TU München
Uni München
Uni Würzburg

Uri Erlangen

Uni München
Uni Würzburg
TU München
Uni München
Uni Hamburg
Uri Freiburg

TU München
Uni München
Uni Freiburg

Uni Hannover

Uri Münster
Uni Tübingen

Uri Göttingen
Uni Heidelberg

Uri Mannheim
Uni Tübingen

Uni Würzburg

Uni Ubn
Uni Lübeck

Uni München
Uni Marburg

nach

Uri Freiburg

Uni Heidelberg

Uni Turingen

Uni Freiburg

Uri Saarbrücken

RI Berlin

Uni Munster

Uni Frankfurt

Uni Freiburg

Uni Göttingen
Uni Hannover

Uni Heidelberg

Uri Hamburg

Uri Lübede

Uri Kiel

Uni Mannheim



8 POLITIK DIE WELT - Nr. 286 - Dienstag, 9> Dezembet ,lfl86

4 Was ist für die nächsten Jahre für die Bundesrepublik wohl77 das beste - wenn eine Partei allein die Bundesregierung ram
stellt, oder zwei oder mehr Parteien zusammen? TT

Februar

1983

NovVDezemb.
1385

Oktober

1986

% % %

Eine Partei allein 43 32 29

Zwei oder mehr Parteien zusammen 45 51 54

Unentschieden, weiß nicht 12 17 17

Die Stärke der politischen

Lager (Zweitstimmen-Anteii)

Zum Vergleich:

Januar 1983

November 1986

6-6 Wochen vor der Anfang Mitte Ende
Bundestagswahl

% % % %

CDU/CSU und FDP

SPD und Grüne

53.1 52,9 53.4 53.7

46.4 46,6 46,3 45.9

M Haben Sie in letzter Zeit mal versucht,77 Jemanden von Ihrer eigenen politischen Einstellung

zu überzeugen? (November 1986)
"

Wählerder

CDU/CSU SPD FDP Grünen

% % % %

Habe versucht, jemanden zu überzsugen 20 22 32 39

Nicht versucht 74 73 63 59

Keine Angabe 6 5 5 2

7.
|| Hier ist ein Auto abgebildet, an dem ein Reiten autgeschnit-

rr ten wurde. Hinten auf der Heckseite ist ein Aufkleber für eine

Partei. Man kann Jedoch nicht mehr lesen, welche Partei auf

dem Aufkleber stand - aber was vermuten Sie: Bei Aufkle-

bern für welche Partei ist die Gefahr am grÖSten, daß Reifen||
zerschnitten werden?

Die Gefahr

ist am grasten

bei:

September September Januar

1976 I960 1983

% % %

EndeFebtj
Anf. März November

1963 1966

% %

CDU/CSU

SPD

FDP

NPD

DKP

Die Grünen

Andere und keine Angabe

21

9

1

11

33

5

1

8

24

3

9

9

17

4

7

9

19

4

2

a

17 14 11 15 7

- 3 10 12 16

45 40 37 39 47

Wissen kann das natürlich niemand, aber was glauben Sie,

IS 77 wer bei der kommenden Bundestagswahl die meisten Stim-

m men bekommt: die CDU/CSU und die FDP oder die SPD und
die Grünen?

Anfang

November
1986

Mitte

November
1986

Ende
Növember

1986

% % %

Die CDU/CSU und die FDP 58 65 67

Die SPD und die Grünen 15 11 12

Unmöglich zu sagen 27 24 21

Dies ist der dritte Bericht darüber, wie sich die

Entscheidung der Bundestagswahl vom 25. Ja-

nuar 1987 in der Bevölkerung vorbereitet. Er

stützt sich - wie die vorangegangenen Berichte -

auf wöchentliche Umfragen des Instituts für De-

moskopie Allensbach im Auftrag der WELT bei

mehr als 1000 Personen, einem repräsentativen

Querschnitt der Bevölkerung im Bundesgebiet

mit West-Berlin. Die Interviews fanden zwischen

dem 21. und 24. November statt. So lassen sich

jetzt Wahlabsichten, die Stärke der Lager für

Kohl und Rau, die Erwartungen, wer die Wahl
gewinnt, für Anfang, Mitte und Ende November
vergleichen. Hinter den Trenddaten verbirgt sich

mehr als man auf den ersten Blick sieht: Das
Ringen geht nicht nur um den einzelnen Wähler,
es geht um das Meinungsklima! Die Psychologie

der öffentlichen Meinung wirft ein neues Licht

auf den Wahlkampf.

I Zweitstimmenanteil der Parteien _r
’

-

Preen;

40

•17.2

" Wt0 M VV«,7
30,

20
CDU/CSU
SPDBH
GRÜNE -

10 -.H-
7 .

.

0
'

|
1985 1986

mmHM

O Welche Partei ist

9K am sympathischsten?

Als sympathischste Partei wird genannt;

CDU/CSU SPD FDP Grüne

% % % %

I Wahlberechtigte insgesamt

1982 47A 40,5 35 6.7

1986 45,4 40.1 45 65

Männer
Insgesamt 1982 46 42 4 7

1986 46 40 4 7

16 bis 29 Jahre 1982 33 46 3 16

1986 37 41 3 15

30 bis 44 Jahre 1982 44 45 3 7

1986 41 44 5 7

45 bis 59 Jahre 1982 52 38 5 2

1936 52 38 6 1

60 Jahre und älter 1962 57 36 5 1

1986 55 36 4 1

Frauen

Insgesamt 1982 50 39 3 7

1986 45 40 5 7

18 bis 29 Jahre 1982 37 41 4 16

1986 32 45 4 15

30 bis 44 Jahre 1982 45 42 3 9

1986 37 45 6 10

45 bis 59 Jahre 1982 51 43 3 2

1966 49 42 6 1

60 Jahre und älter 1982 61 33 2 2

1986 59 31 6 2

Schulbildung - Atter: 18 bis 29 Jahre

Mit Voiksschulbüdung 1982 36 47 4 ... 11

1986 36 47 2 11

Mit höherer Schule 1982 35 40 4 20

1986 33 40 5 18

Kampfgeist der Unions-Anhänger läßt nach
Von PROF. ELISABETH
NOELLE-NEUMANN

Man könnte denken, es sei gar

nichts los: Die Wahlabsich-

ten für SPD und Grüne ha-

ben sich zwischen Mitte und Ende
November nur um Bruchteile eines

Prozents verschoben. Nach den Re-

geln der Stichprobenstatistik einer

Umfrage mit rund 1000 Interviews lie-

gen so geringe Veränderungen im
St&wankungsbereich, .der bei jeder

solchen Umfrage einkalkuliert wer-

den muß. (Graphik auf dieser Seite)

Etwa zwei Prozent der Wähler
wechseln zwischen CDU/CSU und
FDP hin und her. Unter diesen Um-
ständen wird die Frage weiter aktuell

bleiben, wie die Chancen einer abso-

luten Mehrheit für die CDU/CSU
sind In der Bevölkerung gibt es we-

nig Sympathie für den Gedanken,

daß eine Partei allein an der Regie-

rung ist Zwischen 1983 und 1986 hat

sich die Stimmung erkennbar zugun-

sten einer Mehr-Parteien-Regierung

verschoben. (Tabelle 1)

Um Bruchteile eines Prozents hat

sich zwischen Anfang und Ende No-

vember das Lager der SPD-Wahler
und Grüne-Wähler verschlechtert,

das Lager der CDU/CSU- und FDP-
Wahler verbessert. (Tabelle 2)

Auch bei der Entscheidung: Kohl
oder Rau gibt es zwischen Anfang
und Ende November kaum Bewe-
gung. (Graphik auf Seite 1)

Tatsächlich ist die Lage zur Zeit

überraschend ähnlich wie vor der

letzten Bundestagswahl Mitte Ja-

nuar 1983 besaßen CDU/CSU und
FDP zusammen einen Zweitstim-

men-Anteil von 53,1 Prozent, SPD
und Grüne zusammen 46,4 Prozent

(Tabelle 2)

Anfang Januar 1983, etwa acht Wo-
chen vor der Wahl, bevorzugten 41

Prozent Helmut Kohl als Kanzler, 37

Prozent Hans-Jochen Vogel - fast ge-

nau die Situation wie jetzt bei der

Wahl zwischen Kohl und Rau.

Auch wenn man untersucht wie

stark die Parteien in verschiedenen
Bevölkerungsgruppen sind, erkennt

man auf der breiten Basis von 4000

Interviews vom Herbst 1982 und
Herbst 1986 nur geringe Veränderun-

gen. Die Frage lautet in diesem Fall,

welche der Parteien man am sympa-

thischsten findet- eine Frage, die von

den Wahlberechtigten vollzähliger,

nämlich zu mehr als 95 Prozent, be-

antwortet wird, während bei der Fra-

ge nach der Wahlabsicht regelmäßig

20 Prozent oder mehr sagen, sie seien

noch unentschieden oder wollten ihre

Wahlabsicht nicht verraten.

Die Differenzierung nach Ge-

schlecht und Alter ergibt, daß die

Unionsparteien bei den Männern ins-

gesamt ihren Sympathisanten-Anteil

gehalten haben. Bei den Frauen sind

sie dagegen von 50 auf 45 Prozent

zurückgefallen, und dies in erster Li-

nie, weil sie bei den unter 45jährigen

Frauen Boden verloren haben. (Ta-

belle 3)

Die Aufgliederung der jungen
Wähler nach Schulbildung zeigt kei-

nerlei signifikante Veränderung. Wie
1982 liegt auch 1986 die SPD ziemlich

deutlich vor den Unionsparteien. Bei

den jungen Leuten mit höherer

Schulbildung ist der SPD-Vorsprung
geringer, weil in diesem Wählerseg-

ment die Grünen mit 18 Prozent ihre

relativ größte Bedeutung haben, und

Wenn Sie die ersten beiden Beiträge
von EHsabeth Noelle-Neumann
versäumt haben, aber naehleaen
wollen, wählen Sie bitte 0 20 54 /

10 15 41 : Frau Karin Kuhlmann
schickt sie Ihnen gerne zu.

dies überwiegend zu Lasten der SPD
geht (Tabelle 3)

Seit dem Bundestagswahlkampf
1965 wissen wir, wie trügerisch eine

solche Demoskopie sein kann, die ei-

ne Ruhelage vorspiegelt, wo in Wirk-
lichkeit Strömungenim Mpinungskli-
ma miteinander ringen. 1965, das war
der erste Wahlkampf nach dem Ende
der ÄraAdenauer mitLudwig Erhard
als Spitzenkandidat der CDU/CSU.
Neun Monate hindurch, vom Dezem-
ber 1964 bis zum August 1965, lagen
bei den Umfragen CDU/CSU und
SPD Kopf an Kopf, mal hatte die
wnp, mal die andere «»»ner Ein- oder
Zwei-Prozent-Vorsprung:

Aber zugleich zeigte sich ein ganz
anderes Bild, wenn man fragte:

„Was glauben Sie, wer die Wahl ge-

winnt?“ Es war, als ob man die

Temperatur in zwei verschiedenen

Welten messe. Unaufhaltsam zog die

Erwartung, die CDU/CSU werde sie-

gen, nach oben, von
etwa 30 Prozent am
Jahresende 1964 auf

über 50 Prozent im
Spätsommer 1965,

und zugleich fiel die

Erwartung, die SPD
werde siegen, im-

mermehr in sich zu-

sammen bis schließ-

lich auf 16 Prozent,

und dabei gab es ei-

gentlich kein Ereig-

nis, mit dem diese

Wandlung der Er-

wartungen hätte er-

klärt werden kön-
nen.

Erst indenletzten
zwei, drei Septem-
berwochen vor der

Wahl wurden da-

mals schließlich
auch die Wahlab-

sichten gleichsam
ergriffen vom Mei-
nungsklima der Er-

wartungen. Die

Wahlabsichten für

die CDU/CSU zogen
an, diejenigen für

die SPD fielen ab -

mit einer 8,6-Pro-

zent-Ftthrung ging

die CDU/CSU
durchs Ziel

Es hat viele Jahre

gedauert, bis man
sich diese merkwür-
dige Erscheinung -

gleichbleibende Wahlabsichten, aber

ein Anschwellen der Erwartungen

des Sieges für eine der Parteiei -

erklären konnte.

Die Ausgangsüberlegung war, daß

es in den zwei politischen Lagern, die

sich im Wahlkampf gegenüberstan-

den, unterschiedliche Bereitschaft

geben könnte, sich öffentlich zu sei-

ner politischen Überzeugung zu be-

kennen, zum Beispiel durch Abzei-

chen und Autoaufkleber oder durch

die Motivation, privat und öffentlich

im Gespräch dafrir einzutreten, zu re-

den, zu argumentieren. Wenn eine

solche unterschiedliche öffentliche

Sichtbarkeit und Hörbarkeit der bei-

den Lager besteht dannmuß sich das
auf die Einschätzung der Starte der
Lager und damit auch ihrer Sieges-

chancen auswirken: Das eine Lager

wird überschätzt, das andere unter-

schätzt werden. Von diesen Über-
schätzungen und Unterschätzungen
werden Anschlußwirkungen ausge-

hen: Das überschätzte Lager wird
weitere Anhänger motivieren, sich

ebenfalls öffentlich zu bekennen, die

Anhänger des unterschätzten Lagers

werden zunehmend in Schweigen

verfallen und damit selbst zur Nieder-

lage dieses Lagers beitragen.

Bei lang anhaltendem Prozeß des

starken öffentlichen Auftretens der
Anhänger einer Seite und bei zuneh-

mendem Schweigen der Anhänger
der anderen Seite mit entsprechend

hochgehenden Erwartungen eines

Sieges der öffentlich triumphieren-

den Partei werden sich - wenn auch

mit erheblicher Verzögerung - recht-

zeitig vor der Wahl die unsicheren

Wähler zu dem Lager schlagen, das

stärker erscheint

Warum sollten die Anhänger der

CDU/CSU vor der Bundestagswahl

1965 zwischen Januar und September
stärker als die Anhänger der Sozial-

demokraten in der Öffentlichkeit auf-

getreten sein? Anhaltspunkte bietet

das politische Geschehen des Som-
mers 1965, das - bei strahlendem Wet-

ter - den ersten Besuch der engli-

schen Königin im Nachkriegs-

Ausstieg kein Thema
S

oll man einen Wahlkampf mit Sachthemen
fuhren, oder vor altem die Spitzenkandidaten

herausstellen? Nach Tschernobyl sah es so aus,

als ob derAusstieg aus der Kernenergie ein gutes
Sachthema für die Bundestagswahl Z987 sein

würde. Aber jetzt, am Ende des Jahres, stellt sich

die Lage schon wieder anders dar.

Eine Frage Ende November lautete: „Vor kur-

zem hat es ja in der UNO, den Vereinten Natio-

nen, eine Abstimmung über die Kernenergie ge-

geben. Bei dieserAbstimmung wurde einstimmig

beschlossen, daß die friedliche Nutzung der

Kernenergie unterstützt werden soll Haben Sie

schon davon gehört oder noch nicht gehört?"

Sie hätten davon gehört, sagten 43 Prozent

Alle wurden weiter gefragt „Und begrüßen Sie

diese Entscheidung oder nicht?“. „Begrüße ich“,

sagten 49 Prozent, „begrüße ich nicht“, 23 Pro-

zent

Wenn das so ist, können höchstens die Grünen
mit dem Ausstieg aus der Kernenergie werben.

deutschiand brachte, ein tagelang an-

haltendes Volksfest zum erstenmal

auch durch das Fernsehen in die

Mehrheit der Wohnungen transpor-

tiert Ludwig Erhard, der populäre

CDU-Bundeskanzler und Spitzen-

kandidat der Union im Wahlkampf,
tpflte gleichsam den Triumphzug mit

der englischen Königin.

Eine Bundestagswahl, bei der ein

solcher Spiralprozeß - eine Partei

setzt sich durch, in der Öffentlichkeit,

die andere verstummt - besonders

gut beobachtet werden konnte, war
die Bundestagswahl 1972 mit Willy

Brandt als Kanzlerkandidaten und
dem Thema Ostpolitik, bei der die

SPD ihr bisher bestes Erst- und
Zweitstixmnenergebnis erzielte. Da-
mals nahmen die Christdemokraten
die Wahlabzeichen ab, verzichteten

auf Autoaufkleber und sahen tatenlos

zu, wie ihre Plakate zerrissen und be-

schmiert wurden. Auch 1972 gewann
die in der Öffentlichkeit dominie-
rende Partei, die SPD, ganz am
Schloß noch drei Prozent Stimmen-
anteildazo.

Was läßt sich aus dieser Erkennt-
nis, der Theorie der „Schweigespira-

le“, für 1987 lernen? Es läßt sich 1er-

Affe HatJn letzter Zeit irgend Jemand versucht, Sie von einer bestimmten Partei* * zu überzeugen. Ich meine, daß S/e dieser Part« Ihre Stimme gaben sollen?
FALLS JA: Und für welche Partei? 99

Ja

und zwar fön CDU/CSU
SPD
FDP

-

DieGrünen

Nein

Anfang Mitte Ende Anfang Mitte Ende EndeFebrJ me Ende
Januar Januar Januar Februar Februar Februar Anf. März November Novemfc
1983 1963 1983 1963 1983 1983 1983 1986 1988
% % % % % % % % %

19.8 18,6 19.7 18

$

197 2Z3 272 14,7 M.7
7.9 7,4 6,6 8,1 8,9 92 122 5,5 Afi
55 55 7.0 6,4 72 8A 92 4A 49
15 2.0 U 15 22 2,7 42 02 Ifi
55 45 45 4,2 5.4 4|8 7,1 4,1 *2

80,2 B1.4 805 81,1 80.3 77.7 72,8 857 8U

nen, daß es für ein überzeugendes

Wahlergebnis auf das öffentliche Er-

scheinungsbild einer Partei an-

kommt, auföffentlich gezeigte Stärke

und auf das Reden, nicht auf das

Schweigen ihrer Anhänger.

Wenn man mit einem solchen auf

die Sozialpsychologie gerichteten In-

teresse die Lage vor der Bundestags-

wahl vom 25. Januar 1987 beobachtet,

Hann fallen eigentümliche Unter-

schiede zur Wahl von 1983 auf.

1983 rauften sich viele CDU/CSU-
Anhänger die Haare, wie man nur,

kaum war eine CDU/CSU-FDP-Re-
gienmg im Oktober 1982 an die Macht
gekommen, altes so leichtfertig aufs

Spiel setzen konnte mit der Aus-

schreibung der Neuwahl für Marz
1983. Zwischen Anfang Januar und
Anfang Februar schien altesverloren.

Die Erwartung eines CDU/CSU-Sie-

ges sackte ab, Mitte Januar überholte

Hans-Jochen Vogel in der Wähler*

gunst Helmut Kohl als bevorzugter

Bundeskanzler, in der Zweitstim-

men-Wahlabsicht lagen Ende Januar

CDU/CSU und SPD gleichauf.

In dieser Lage kämpfte die

CDU/CSU-Basis beständig mit grö-

ßerer Kraft als die SPlVBaste. Man
kann das deraoskopisch beobachten

mit der Frage: „Haben Sie in letzter

Zeit mal versucht, jemanden von Ih-

rereigenenpolitischen Einstellungzu

überzeugen?“ Aber noch zuverlässi-

ger ist es, sichvon der anderen Seite

her bei denen zu erkundigen, die an-

gesprochen wurden: „Hat in letzter

Zeit irgend jemand versucht, Sie von

einer bestimmten Partei zu überzeu-

gen, ich meine, daß Sie dies» Partei

Ihre Stimme geben sollten?“ Und,
falte das bejahtwird,weiterzufragen:

„Und für welche Partei?“ Bei dieser

zweitel Frageform bescheinigt sich

nichtjemand selbst, daß er aktiv war,

sondern er berichtet über die Aktivi-

tät, die ein anders- aufbrachte. Von
Anfang Januar 1983 an berichteten

immer mehr Leute, sie seien für die

CDU/CSU angesprochen worden als

für die SPD. (Tabelle 4)

Mitte Februar 1983 war das Ringen
zugunsten der CDU/CSU und FDP
entschieden, auch im Wettstreit um
die Führung als bevorzugter Kanz-

lerkandidat fiel Vogel zurück.

Jetzt, vor der Bundestagswahl
1987, fehlen diese dramatischen Mo-
mente. Statt 20 Prozent odermehr der

Wähler berichten nur 15 Prozent, sie

seien angesprochen worden, welcher
Partei sie ihre Stimme geben sollten,

und wenn man fragt: „Für welche
Partei?“, lag Ende November die

SPD um eine Nasenlänge vorne. (Ta-

belle 4)

Auch von eigener Aktivität - „Ha-

be versucht, jemanden zu überzeu-

gen“ - berichten CDU/CSU-Anhän-
ger weniger als SFD-Anhänger, nicht

zu reden von FDP-Anhängem und
Grünen. (Tabelle 5)

Wer überzeugt wen? Können - wie
es Kurt Biedenkopf gefordert hat -
CDU/CSU-Anhänger Grüne gewin-
nen? Das ist nicht sehr Wahlschein-

lieh. Unter allen Grünen neigen im
November 1986 nur 13 Prozent als

zweitbeste Wahl zur CDU/CSU. Um-
gekehrt sagt fast jeder zweite Grüne-
Wähler (45 Prozent): „Die CDU/CSU

ist für midi die ims^pmhtecbste
von allen Parteien.“

:

Das Memungskhma steht auf Sieg

für die CDU/CSU. Auf die Frage?

„Wer gewinnt die Wahl?“ legte die

CDU/CSU noch earnnal zu, Ende No-

!

vember nannten sie zusammen mit.

der FDP 67 Prozent (Tabelle 6)
:

Aber die Frage: „Wer gewinnt die

Wahl?" hat beute niebtmehr viel Pro-

gnose-Wert, Sie ist in ihren Ergebnis-

sen wahrscheinlich stärker beein-

flußt dusch Medteädterichterstattmig.

Bes der letzten Oberbürgermeister-

wähl in München 1984 sagte bei Um-
fragen eine erdrückende Mehrheit,

der CSU-Kandidat werde siegen -

aber der SPD-Kantikiat siegte. Um-
gekehrt rechnete bei der Hamburger
Wahl so gut wie niemand damit; daß

dte CDU stärker werden konnte ..

.

Warn die Frage: „Wer gewinn* dfe

Wahl?“ heute als Frflhfadltahgfifr

Erfolg oder Mißerfolg bei einerBmk.
destagmhl nicht meto viel taugt,

so werden nmao wichtiger aQe Fra-

gen, ans denen man auf Beden und
Schweifen der Partetanhänger Im
Wahlkampf«hlteten hum.

Seit dem Wahlkampf 1976 gärt es

eine AQensbacher Frage, die speziell

darauf gerichtet ist, öffentliches Ein-

treten für die bevorzugte Partei -im

Wahlkampfzu messen. Es wird nach

der Bereitschaft gefragt, Wahlveran-

stattungen der Parteien zu besuchen,

dort »ifanatelwi und zu sprechöi,

auch in Straßendiskussionen das

Wort zu ergreifen, Wahlabzeichen zu

tragen oderan dasAuto zu kleben.

Für die CDU/CSU-Anhänger war

es schon reit Anfang der 70er Jahre

schwieriger, sich öffentlich zu ihrer

Partei zu bekennen, weil der Mei-

nungsklimadruck stärker gegen sie

war. Aufdie Frage,mit weichem Au-
toaufkleber,ein Antobesitzer Gefahr ;

•

laufe, daßihmdie Reifen aufaeschnit- •£
ten würden, antworteten 1980 33 Pro-

zent „Mit einem GDU/CSU-Aufkle- !-•

ber“, fünf Prozent „Mit einem SPD-
Aufldeber". 1983 wurde der Mei- -

nungsUhnadmck gegen die CDU
langsam geringer. Ende Februar sag- <r
ten nur noch 17 Prozent CDU/CSU « .

(SPD: vier Prozent). (Tabelle 7)

Indessen blieben im Wahlkampf
1983 die CDU/CSU-Anhaoger in der -

Bereitschaft, sich öffentlich für ihre :<•

Partei emzusetzen, hinter den SPD-
Anhangem nicht zurück. (Tabelle 8)

Jetzt (November 1986) sehen 19

Prozent vor allem ein Auto mit einem V:
CDU/CSU-AufkJeber gefährdet, vier

Prozent eines mit SPD-Aufkleb«:.
Das beißt, die CDUÄSU-Anhanger
haben mit weniges; Meinungsklima-
druck gegen sich zu kämpfen als in

'

früheren Wahljahren. Aber zugleich

läßt ihre Neigung, sich öffentlich für

ihre Partei einzusetzen, erkennbar ;

nach, während die SPD-Anhänger ih-

re kämpferische Bereitschaft stei- •./.

gern. (TabeBeß). .

Erscheint den CDU/CSU-Anhän-
gern der Sieg zu sicher?

Am nächsten bienstag
lesen Sie In der WELT: T

1

;

Die Rolle der Gewerkschaften im
Wahlkampf - Soll Strauß nach Bonn?
- Wie ernst muß man die Besuchs-Ah- ;

-

sagen der Sowjetunion nehmen?

## Jet2t «ne Frage zu der Partei, die ihren Ansichten am -

w nächsten steht: Wenn nun Ski fragen würde, ob Sie für
diese Partei etwas tun möchten, zum Beispiel etwas von .

diesen Karten hier. Ist da Irgend etwas dabei, «res Sie- für
diese Partei tun würden, die Sie für dfe beste halten? Ara
(Vorlage eines Kartenspiels)

•

CDU/CSU-Anhängar SPD-Anhänger

Mitte Ernte .Mt» Ende
Januar Nov. Nov. Januar Nov.. fto**..

1983 1966 1988 1983 1886 1968

* %. % % %

Ich wäre bereit -

an einer Wahlversammlung meiner Partei

teilzurahmen 51 41 37
in einer Wahlversammlung meiner Partei

aufzustehen und ln der Diskussion etwas zu
sagen, wenn es mir wichtig erscheint 28 20 19
den Standpunkt meiner Partei auch in Vor*
anstaltungen anderer Parteien zu vertreten iß 11 13
eine Anstecknadel, einen Ansteckknopf zu
tragen iß 15 h
einen Aufkleber ans Auto zu machen 28 23 19
an einer StraBendiskussion teilzunehmen
und für meine Partei einzutreten

Jtichts davon

51 42 -4S:

18 12

35 47

.12

53

28 19

18'
J°

22 .18
*

3i --;aa

20 • 14 ;

34 - 45v

14

:P-

11; u •
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Hochalpines heimatlich

N/v

I
n den Schloß-Röhrem durch' die

deutscheliteral - liegt zwischen
Tucholskys flapsigem Traumurlaub
auf „Schloß- Gripsholm“ und Wede-
kinds, satirischem tm

-

vom „Schloß Wetterstein“ das
„Schloß Hubertus7 von Ludwig.
Ganghofer, wie es heißt, „außerhalb
der eigentlichen Literatur und spie-

gelt den damaligöl (1895) Publikums-
geschsnack ab“. Und wer heute in

einer.
. urbangehobenen Buchhand-

lung danach fragt, erkennt schon am
sanften Seminarblick eines Gangho-

^fer-Nichflesers das Henschaftswis-
sen aus dem Kindler-I

-

gyiknn : das

Schloß Hoferortos— ZDF,20l15 Uhr

halt auch bei diesem Heimatschriftr
steDer „die politischen und sozialen
Probleme nicht mit der -gebotenen
kritischen Bewußtsein dargestellt

und zu Ende gebracht, werden
Derart auf den Nerven heutiger Li-

teratursoziologen hmimtrahiprfnri
bat es Ganghofer zaeiner Gesamtauf-

.

läge von 32 Millionen gebracht-nach
seinem unter Schriftstellern eher ge-
nierlichen Kemsprucb (aus „Schwei-
gen im Walde“): „Wann ich a Büchl

,
_ _ i

les, möcht ich ±oei Freud haben . .

.

i Sonst pfeif ich auf die ganm Dich-,
torpi!' unH SrhlnA TTiihorhu“ mit.terei!“ und Schloß Hubertus“, mit
etwa zwei Millionen Auflage sein

**5/ populärster Roman, hat schon drei

Verfilmungen hinter sich, deren letz-

te (von Harald Reinß heute zum drit-

ten Mal gesendet wird. Emschaltquo-

te beim letzten Mal: 55 Prozent

- Da es Hpm mündigen Bürger im-

mer noch frei steht, womit er sich von
anderen Angeboten erholt, wäre neu
zu Überiegen, was an Ganghofer ei-

gentlich so gängig ist Am Augenauf-

schlag von Hansi Knoteck (1934) oder

Marianne Koch (1954) allein kann es

kaum liegen. Auch nicht an der heilen

Natur des Berchtesgadener Landes,

lange bevor die Touristen kamen. Hit-

lers Teehaus mit dem Fernrohr su-

chend. Vielleicht aber ist es das: seine

Leute und Handlungen sind festge-

legt wie in einem Ritual Vom Grafen
hie 7irmWflrigphnta verhalten sie sich

zuverlässig gut oder bös, wie Figuren
einer alpinen commedia defl’ arte.

Wie Werner Koch vor der Mainzer

Akademie zu „Ganghofers Haltung“

ausführte: „Er irrt, wenn er meint, er

stelle die Menschen so dar, wie sie

sind“. Umgekehrt aber hat bei aller

vereinfachenden Naivität auch typen-

bildend gewirkt, und manche seiner

Verächter sehen sich insgeheim noch
mH seinen Augen (des Jahrgangs

1855) im Lande um, wenn sie dort

Urlaub machen.

Seine Hhrhkmrfmenschen hat er in

der Hand. Doch als er Anno 1914 zu 91

Kriegsliedem in 152 Tagen ansetzte

(„Die Eiserne Zither) und später

Kriegsberichte für insgesamt vier

Bände schrieb, schlug der immer ge-

nau beobachtende Naturschwärmer
um in einen emphatischen Schlacht-

Idylliker von West und Ost nach dem
Muster „Ganz unglaublich ist es, wie-

viel behagliche Stimmung in einem
Schützengraben herrschen kann,

während er umzwitschert istvom Ge-

sang der eisernen Vogel . .
.“ Kein

Wunder, daß er sich die Anerkennung
gpinpR Lesers Kaiser Wilhelm IL zu-

zog: „Ganghofer, sind Sie denn über-

M esalliancen

und
Unglücksfälle

e
reifen Graf
ennefeld (Karl

Lange) ans
schlichte Herz:

Sohn Tassilo

verspricht sich

einerSängerin und
bricht mit der
Familie, Tochter
Kitty (Ute
Kittelberger)
verfällt gareinem
Maler, wahrend
Sohn Willy (Im
Vordergrund
liegend) tödlich
verunglückt.
Regisseur Harald
Reinl verfilmte
1973 „Schloß
Hubertus", im
Oktober 1986
wurde er
erstochen - seine
Frau ist

tatverdächtig.
FOTO: KINDERMANN

all!“ und eine „Simplu
-Karikatur mit

dem Generalsruf: „Ganghofer ist da -

der Sturm kann beginnen!“

Wie Ganghofers Patriotismus vom
Historiker nicht unterschlagen wer-

den kann gegenüber etwa Remarques
„Im Westen nichts Neues“ auf der

literarischen Hochebene - so sind

Ganghofers Heimatgefühle zweifellos

ein schlichtes Gegengewicht zu den

„Auguren der überschnürten Ästhe-

tik“, wie er sie ernannt hat und heute

mehr denn je nennen könnte.

ARMIN EICHHOLZ
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Miami Quirl

Wieso sollte inan sich Miami Vice

(Lasterhöhle Miami) ansehen?
Die Jüngeren werden vielleicht sa-

gen: wegen der Popmusik und der
lockeren Sprüche. „Miami Vice“ ist

ansonsten Kaugummi fürs Gehirn
wie „Dallas“, „Denver“ oder andere
routiniert gemachte nordameri&ar

nische Serien. Das Erfblgsrezept zu

hochglanzbunten Bildern wird eine

seichte Story aufgetischt, die zu zer-

pflücken leichtfiele, was die Produ-
zenten jedoch nibht träfe, weil Logik
kein Bestandteil der Unterhaltung ist

Und soklM Serien haben einenum-
fassenden Unterhaltungsanspruch.

Da werden keine, unterschwelligen

Botschaften transportiert Man ver-

sucht nicht, etwas zu suggerieren.

Was vermittelt werden soll wird ver-

bal grobschlächtig, doch mit hand-

werklich perfekter Dramaturgie dar-

gelegt Luxus, Schmuggel, Kokain,

Verfolgungsjagden in tollsten Booten
und Autos, Liebe oberhalb der Gür-

tellinie und Schießereien - das

kommt in einen Quirl, und minde-

stens alle fünf Minuten muß eine

dieser Zutaten einen Zwischen-

Höhepunkt erzeugen, sonst fallen

Spannungskurve, Zuschauerzahl und
ProdU2enten-Köpfe.

So ist diese Femsehserie, die von
heute an wöchentlich anstelle von
„Dallas“ läuft, wahrscheinlich auch

auf unendlich«» Fortgang angelegt

Nicht die Bilder erzählen eine Ge-

schichte, nein, säe illustrieren ein Ge-

schehen, das sich vorwiegend über
einen riemlieh banalen Dialog mit-

teilt

Das Recht ist auf Seite des Stär-

keren. Ziel ist das Gewinnen um je-

den Preis, und dafür darf man sich

dann nötigenfalls gegen Vorschriften

und die Gemeinschaft wenden. Die

tough guys von „Miami Vice“ sind

als HeMen im Großstadtdschungel

wie Sheriffs in der Prärie, auf die

immer neue Banditen warten. Sie rei-

ten und reiten. Und wieso sollte man
sich das nicht ansehen?

ANDREAS ENGEL

Emporgehoben

E s ist sicher schwer, einen Fem-
seh-Bericht überden Bundesprä-

sidenten zu machen. Man erinnert

sich an manche Geschmacklosigkei-

ten auch des Fernsehens über Hein-

rich Lübke. Dafür war Karl Neumann
um so respektvoller gegenüber Ri-

chard von Weizsäcker in seinen Be-

richt Wirken durch Reden (wobei er-

staunte, wie viel Respekt das sonst

gegenüber Politikern dieser Couleur

so unerbittliche Fernsehen in 45 Mi-

nuten unterbrachte).

„Wo er erscheint, löst sich alle

Steifheit“, hieß es im ARD-Beitrag.

Woher jedoch Neumann die bundes-

republikanische Seibsteinschatzimg

nahm, die Westdeutschen lebten kei-

nesfalls „stark aus dem Gefühl“,

bleibt sein Geheimnis - man überset-

ze nur Gefühl mit Emotion, und
schon ist man, wenn nicht in der

deutschen Wirklichkeit, so doch je-

denfalls in der deutschen Medien-

wirklichkeit

Weizsäckers Wirklichkeit indes ist

eine andere: er ist weit weniger Medi-

en-Amtsträger als viele andere in

Bonn. Er stelle sich der Vergangen-

heit, wobei man aber „keine Auswahl
treffen“ dürfe, wie er sagte. Hier hätte

auch ein respektvoller Gesprächs-

partner gewiß nachfragen können.

Für den Tiefgang der Sendung
sorgte ein „Zeit“-Redakteur „Charis-

ma“ und „Prophet in der Wüste“ wa-

ren Worte seiner Weizsäcker-Deutun-

gen, während Neumann poetisierte:

„Er hört die Hymne, schüttelt Hän-
de.“ Um dann, sich an den Präsiden-

ten wendend, zu fragen: „Darf ich

fragen?“ da

%
945 Info: GmöwHwH

Endspiel LOftdl - Becker

iim Hau BhM Koof
Amerikanischer Spielfilm (1979)

1X55 PratSMCfcou
IMOTagasscbau

1550 Tottis Masten-Tmuler
Endspiel tendJ- Becker

15-50 Taotttscbcni

I5J0 EHeSfctarrin bam (10)
16l25 Rund um den Don

Kölner Geschichten (3)

1645 Spaß a

17.45

Tagessdxm
17.55 RegtoMlpiegraauM
20J0 Taguscban

20.15

Doenevltepdwa
Spiele oruie Gewähr
MH Türgen von der Lippe

21.00

Panorama
SPD-Dilemma SDS-Veteranen-
Treffen. Vietnam-Krieg und die
Folgen für eine amerikanische Fa-

milie. Diesel-Abgase
21AS MfattJ Vitt

Pakt mit dem Teufel
22J50 Tognthemon
2SM BOchujeemal

Hemingway: Revision einer Le-

gende. Gustalsson: Dritte Rocha-
de des Bernhard Foy. Fuente: Der
alte Gringa Schwestern Brontö

OuOO Tagesschau
IMS NadhtgedOBfcea

Kurt Tucholsky: Leere

16J0 beete
16*4 Pinnwand
16J20 Pfiff

17jDD baute / Aas dm Iftndern

17.15 Teto-ilkntitefte

1745 Mt dem Kopf durch die Wand
Famillenquiz mit B. Lechtermann

18^0 Der Untermieter
Der Vetter aus Dingsda
MH Dieter Haliervorden, Rotraud
Schindler

19.00

heute
1930 Brudennoid im Pandas

Bericht von Alexander Niemetz
Ober den Bürgerkrieg in Sri Lanka

20.15 SchloB Hubert»
Deutscher Spielfilm (1973}

Mit Karl Lange, Ute Khteiberger,

Karlheinz Böhm, Sascha Hehn
Regie; Harald Reinl

21.45

heete-joemal
22JE Blaubart

Video- und Taruopemprojekt von
Rosamund Gilmore
Nach der Oper von Franz Hummel
Libretto: Susan Osweil nach dem
Hysteriefall „Dora" von Sigmund
Freud und Texten von Georg Trakl

3$ *0 beide

WEST

19.00

Aktuelle Stunde
2000 Tagesschau
20.15 Anxlandsrepofter

Todesdroge Crack - Handel in Bo-
livien, USA und Bahamas

2IL45 Vor 55 Jahren
Letzte VÖikerschauen auf der Ko-
lonialausstellurjg in Paris

21J0 Formel Bus
Hitparade

21.45

Wasserkraft -Ja bitte
Hat alternative Energie Zukunft?

22.15 Deetscber Alltag
Meine ungehörigen Träume. Über
die „DDR"-Schriftstellerin Helga
Königsdorf

2SJ0 Irgendwo Power machen
Entwicklung eines Schülers

Reportage von Wolfgang Etilich

NORD
19.15 Arbeitfcnfct Amerika

Von Sabine Rheinhold
20J0 Tagesschau
28.15 Schaufeuster

100 Jahre Kaugummi. Austern in

Deutschland. Marzipankünstler.
Rentner in China

21JO Der Sprinter
Die Zeit der Scherze ist vorbei
Deutscher Spielfilm (1984)

Mit Wieland Samolak, Gerhard Ol-

schewski. Renale Muhri
22JS lichtwarfc - die Karat

und die Banausen
Vor 100 Jahren trat Alfred Licht

-

wark sein Amt als Direktor der
Hamburger Kunsthalle an.

HESSEN
18J5 Formel Bns
19M Hessenscbau

19J5 Drei aktuell
2QJ0 Die Dame ohne Kosmüm

Italienischer Spielfilm (1953)

Mit Luda Bosö, Andrea Cecchi
Regie: Michelangelo Antonloni

21M Drä aktuell
21J5 Allerlei Theater

Neues von hessischen Bühnen
2240 Hochschuheport
2U5 Focus ob Jan

Allan HoIdsworth Quartett

südwest
18u50 Schwarzes Theater
18J3 Weit dar Zoos
19J0 Abeadschau/BUck hu Land
19J0 Bn deutsches Muzebnt

Wie die Nationalsozialisten die
Arbeitslosigkeit beseitigten

20.15 Dm FOtl Tokio MsMma
Vor 15 Jahren starb der Schriftstel-

ler durch Seppuku. Der Film rekon-

struiert sein Leben.
21JO AktaeH/Neues
21.15 Die Man Brothers im Krieg

Amerikanischer Spielfilm (1933)

22J0 8 x USA

BAYERN
1845 Rundschau
19J0 Dar (Drohte Draht

Live-Sendung zum Mitspielen mit

einem Spiele-Erfinder und einem
Kartenkünstler

19J5Z.E.N.
St. Peter in München

29J0 Münchner KBratJer
Die drei Kreibigs

2045 Die Sprechstunde
Erstes Jahr im Kindesleben

21JD Rundschau
2145 Das verforme Wochenende

Spielfilm (USA 1945)

Regie: Billy Wilder

SÄT 1

15J5 Indian River

Das Abkommen
14JQ Der lange and der Hund

Russischer Jugendfilm (1965)
1&25 Die Wattons

Ofivia und die groSe Weit
17.10 Westen von gestern

Fuzzy, der Ritter vom Drahtesel
1U0 Verflebi in eine Hexe

Samantha und Leonardo da Vinci

IBJOUick
1846 Schirm, Charme uod Melonn

Diesmal mit Knalleffekt

AnschlieBend: Dialektsongs
1945 Love Boot

Captain Stubing auf Freiersfüöen

Finger weg von meiner Braut

Was hat er, was ich nicht habe?
2040 Airwolf

Unschuldig hinter Gittern
21M Wiek

22.15

F. A. Z. etten
Thema; Literatur

2245 Vegas
Das Platte n-Komplott

19J0 Nachbar Europa
Arbeitsvermittlung in der Krise?

1945 Rückblende
Vor 185 Jahren: Nestroy geboren

20.00

Tagesschau

20.15

Sechs Wochen im
leben der Brüder G.
Von Daniel Chrisloff

Regie: Peter Beauvais
21J50 Der andere BSck

Ungarischer Spielfilm (1982)
Regie: Karoly Makk

18J0 Mini-ZIB
18.10 Okay

Tugend-Illustrierte

19J0 beute
1930 Diese Dromboschs

Die manipulierte Chance
2835 ausiatKJsfournal

21.15

Zelt Im BIM 2
2135 KuftarkHjvna!
2145 Wie weiter am Rhein?

Bericht über Chemiekatastrophen
Diskussion mit Behörden und Be-
troffenen

18.15

Deutsche Szene/Regional
1835 Hans-Wenter kauft alias
1835 7 vor 7
19.22 Kärtchen
1930 Das Tal dar Pappeln

Der Mörder wira entlarvt

2038 FHmvonchau
2030 lautlose Angst

Französischer Spielfilm (1977)

Mit Michel Piccoli, Marie-Christine

Barrauft, Qaude Brasseur
Regie: Francoise Girod

2230 Nachrichten
2240 Blick in die Welt

Heute vor 30 Jahren
2230 Popeye, der Tieipfleger
2235 Ams für «He Katz

Briefe an DIE•WELT
DIE WELT; Godesberger Allee 99, Postfach 200 866, 5300 Bonn 2, Tel. 02 28/30 41, Telex 8 85 714
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Im Januar dieses Jahres gab die

private Stiftung Praemhun Eras-

mianum bekannt, tiaR der Erasmus-

preis 1986 an VaclavHavel zuerkannt

wurde. Zu diesem Zeitpunkt konnte

man in den Niederlanden nicht ah-

nest, daß um die Preisverleihung

selbst große Aufregung entstehen

würde.
"

Was ist eigentlich passiert? Ende
Oktober wurde bekannt, daß die nie-

dcriftndischc Regierung Bedenken

gegen töüge .Passagen der Rede hat-

te; dieHavel anläßlich der Verleihung

des Erasmuspreises verlesen lassen

wollte. DaraufhinbeschloB dielibera-

le Partei der Niederlande VVD (eine

Schwe^erpartei der FDP), die Regie-

rung deswegen zu befragen, in einer

Debatte der „Tweede Karner“, den
niederländischen Bundestag, unter-

stützten andere Parteien dieVVD. Es

entspann sich eine Debatte, in der das

Grundrecht auf freie Meinungsäuße-

rung im ÄEttelpünkt stand.

Diese Debatte brachte an den Tag,

daß die. Stiftung den Erasmuspreis

eigentlich an die Charta 77 hatte zu-

erkennen woBeh. Aber der niederlän-

dischen Regierung, die von der Stif-

tung konsultiert worden war, gelang

es durchzuseäzen, daß der Preis nicht

an die Charta, sondern an ein promi-

nentes Mitglied, Havel, ging. Die Re-

gierung fürchtete, daß sonst das. Kö-

nigshaus in eine politisch brisante

Angelegenheit verwickelt werden

Glücklicherweise hat die liberale

WD in diesem Fall erreicht, was sie

wollte: die Bestätigung des Rechtes

von Ausländern, in den Niederlanden

auch von wnem ni 1«terfsndischen

Grundrecht Gebrauch machen zu

können; und die Beschränkung einer

zu weit gehenden Interpretation der

3orit J.CVoofboove

ministeriellen Verantwortung für

'Mitglieder des Königshauses. Daß die

Führung in Prag durch die Auszeich-

nung der. Charta 77 irritiert wurde,

zeigt doch schließlich, daß man rich-

tig gehandelt bat
Joris J. C Voorhoeve,

Fraktionsvorsitzender der

„ Volksparei für Freiheit

und Demokratie“, „Tweede Kämet“
rify ryforibrfnnrifci-hen Parlaments.

Den Haag

könnte. Prinz Bernhard ist der Re-CÄSÄ Rechenexempel
durch ihre Anwesenheit der Zeremo-

nie Glanz. Durch eine Preisveriei*

hung an die Charta 77, so fürchtete

man, konnte es Komplikationen auf

diplomatischer Ebene und bei den

Beziehungen zu Prag geben.

Auch der diplomatische Dienst der

Niederlande beschäftigte sich mit der

Inhalt des Dankwortes, .'das im Na-

men von Havel ausgesprochen wer-

den sollte. Darin wollte er bemerken,

daß der Preis mehr der Charta. 77 als

ihm persönlich zustunde. Als Kom-

promiß wurde abgesprochen, daß das

Dankwort kurz sein sollte 'Der ge-

samte Text sollte nach Beendigung

der Preisverleihung während der

abendlichen Aufführung eines Thea-

terstückes von Havel ausgeteilt wer-

den. Havel wollte den Preis übrigens

deswegen nicht selbst in Empfang
nehmen, da er. fürchtete, nicht mehr

in die T^diechoslowakei suruchkeh-

ren zu können. Deshalb sollte ein

Freuwi:iiteR«fe verlesen.

jDcr *-f darf nickt Ubn sein“;

WELT vom n. November

In derWELT der Wirtschaft wurde,

angphlich von Gesamtmetall, die Be-

hauptung aufgestellt daß bei konse-

quenter 38,5-Stunden-Woche mit ei-

ner Regelarbeitszeit von 7,7 Tagesar-

beitsstunden Betriebsanlagen nur

noch zu 17 Prozent genutzt würden.

Das ist doch wohl reine Polemik, die

darauf hofft, niemand nach-

rechnet

Das Jahr hat 365 Tage zu 24 Stun-

den, also 8760 Stunden. 17 Prozent

davon sind 1489,2 Stunden. Teilt man

diese durch 38,5, so errechnen sich

38,68 Wochen, in denen überhaupt

nur erarbeitet wild. Ergo hat der Ar-

beiter 13,3 Wochen Feien bezie-

hungsweise an über 13 Wochen im

Jahr steht der Betrieb (wohl infolge

Auftragsmangel) stflL

Wenn man schon die betriebliche

Kostenbelastung beziehungsweise

die Unwirtschaftlichkeit einer zu

schlechten Nutzung des Anlagekapi-

tals demonstrieren will, sollte man
entweder richtig rechnen oder auf-

tragsbedingte Kurzarbeitszeiten

nicht zu T^gtpn der 38,5-Stunden-

Woche verbuchen, auch nicht in

Wahlkampfzexten, wo es niemand mit
dem Wahrheitsgehalt seiner Aussa-

gen so ganz ernst nimmt
Dr. Heinrich Flinken,

Wetter 4

So viel anders?
Sehrgeehrte Damen und Heroen,

mit viel Interesse und Anteilnahme
haben wir immer den Freikauf von
Häftlingen aus der sogenannten DDR
verfolgt Oft kamen uns auch Zweifel
ob dieser Menschenhandel vertretbar

ist Da aber äße Regierenden und
auch die jeweilige Opposition sich für

diese humanen Maßnahmen einsetz-

ten, konnte man glauben, daß diese

vom ganzen Volke zu vertreten seien.

Weil jetzt aber unsere Medien, be-

sonders Rundfunk und Fernsehen,

den amerikanischen Präsidenten aufs

schärfste angreifen, weil er aus huma-
nen Gründen mit aßen Mitteln ver-

suchte, seine Landsleute aus den
Händen der schlimmsten Fanatiker
zu befreien, müssen doch wohl fol-

gende Fragen erlaubt sein:

Haben unsere Medien plötzlich

kein Verständnis, daß ein Präsident

alle offenen und geheimen Mittel in

Erwägung zieht, um seine Mitmen-
schen aus der Gewalt von Fanatikern

zu befreien?

Wurden uns von unseren Regieren-

den immer alle Zahlungen in Tausen-

den-von-Mülionen-Mark-, ja Milliar-

den-Höhe bekannt gegeben?

Konnte Herr Honecker diese Gel-

der auch dazu verwenden, daß die

unmenschliche Grenze im geteilten

Deutschland noch unüberwindbarer,

mit Wachtünnen befestigt wurde, be-

ziehungsweise die Zahl der dort sta-

tionierten Volksarmisten noch erhöht
werden konnte, so daß, wie vor eini-

gen Tagen wieder passiert, Deutsche

auf oder an der Mauer ermordet

wurden?
Wie sagt doch so schön der Volks-

mund: Jeder halte zunächst sein

Haus in Ordnung und kehre vor sei-

ner eigenen Tür.

WilhelmRohberg, Zell/Mosel

Wort des Tages

»Es ist in der Politik

niemals möglich, ma-
thematische Beweise zu

geben. W
Otto von Bismarck (1815-1838)

Märchenstunde
Sr-hnitrirre Neffe verließ sieb Mf die
Gdttrae"; WELT vom Z6. November

Es ist schlechterdings unmöglich,

mit einem Privatwagen ins Sperrge-

biet an der Ostseeküste zu fahren und
sich dort einen halben Tag versteckt
yii halten, tiittuiI dann nipbt. wenn der

Küstenschutz in Alarmbereitschaft

steht

Es gibt an der Küste keinerlei Un-
terholz, alle Wege zum Strand, die

nachts mit Scheinwerfern taghell er-

leuchtet werden, sind für Autos
gesperrt. Die Spurensuche arbeitet

rund um die Uhr, um Leute ausfindig

zu machen, die das „Verbrechen“ be-

gehen wollen, diesen Staat zu ver-

lassen.

Das Schlauchboot wül Hans-Karl
von Schnitzler „unbeschädigt durch
Sperrzaun und Drähte“ gebracht ha-

ben. Jeder, der über die innerdeut-

sche Grenze geflohen ist wird dar-

über nur lachen können. Man lese

Tina Österreichs Buch „Ich war RF“
(1977), worin eine schon im Vorfeld

verhinderte Flucht über die Ostsee

geschildert wird.

Kür scheint, Hans-Karl hat vor

Bernd Hummel nur das wiederholt
was sein Onkel Karl-Eduard
wöchentlich im DDR-Ferasehen
praktiziert: „Schnitzlers Märchen-
stunde“!

Dr. Jörg Bernhard Büke,

Bonn

Zarte Pflanze
„Versnob zu spmlteo"; WELT vom 29. No-
vember

Gerade die den Russen gegenüber
angeführte „politische Intelligenz“

des deutschen Volkes sollte vor allen

Rückfällen des „kalten Krieges“ be-

wahren, wie er leider durch den un-
glücklichen Vergleich „Goebbels -

Gorbatschow“ neu entfacht worden
ist War es nicht gerade die Goebbel-

sche Beschwörung: „Wollt Ihr den
totalen Krieg?“, die uns heute noch
erschauern macht??

Auf der anderen Seite steht die To-

talität der Unmenschlichkeit und
Grausamkeit in der Erinnerung der

miterlebenden Zeitgenossen beim
Sichvergegenwärtigen vom Krieg

auch gegen die Zivilbevölkerung, bis

hin zu den entsetzlichen Vorgängen
beim Einmarsch der Roten Armee in

die deutschen Ostprovinzen und dar-

über hinaus.

Sollte es nicht gerade der Sinn der

Begegnungen von Reykjavik sein,

das zarte Pflänzchen der Hoffnung
auf „Nie wieder Krieg“ zu hegen und

zu pflegen? Von dieser Hoffnung läßt

die gegenwärtige Kontroverse, um
die es zur Zeit geht leider nur noch
wenig Verheißungsvolles erkennen.

F.-W. v. Sevdlitz,

Hannover l

Personen

VERNISSAGE
Anläßlich der ersten Ausstellung

von Werken sämtlicher Friedens-

preisträger des Deutschen Buch-
handels seit seiner ersten Vergabe
im Jahre 1950, die in der Landesver-

tretung von Hessen in Bonn eröffnet

wurde, las der Preisträger von 1981,

Lew Kopelew, aus eigenen Werken.

Günther Christiansen, Vorsteher

des Börsenvereins des Deutschen

Buchhandels: „Eine Präsentation in

dieser Breite hat es bisher nicht ge-

geben.“ Er benutzte die große Fest-

Versammlung, die als Hausherr der

Bevollmächtigte des Landes Hessen
beim Bund, Staatsminister Willi

Gortich, begrüßte, um einen häufig

vergessenen Tatbestand zu korrigie-

ren: „Es ist nicht in erster Linie ein

literarischer Preis. Das Statut kennt

keine Begrenzung der Bereiche, in

denen Menschen für den Frieden

wirken können.“ Göriich: „Bei dem
Preisträger 1986, Wladyslaw Barto-

szewski, stehen Friedensgesinming

und Menschenrechte im Vorder-

grund seines Werkes.“

EHRUNGEN
Den mit 100 000 Dollar dotierten

israelischen Karl-Wolf-Preis 1987 für

Musik erhalten der ampritomisphp

Violinist Isaac Stern und der pol-

nische Komponist KrzysztofPende-

recki. Die als Israels Nobelpreis gel-

tendestem

tende Auszeichnung wird jedes Jahr
von der internationalen Stiftung fi-

nanziert und vom Staatspräsidenten

verliehen. Der Preis soll im Mai 1987

überreicht werden.

*
Der mit rund 13 000 Mark verbun-

dene Jan-Palach-Preis 1986 istin Pa-

ris dem in Bratislava (Preßburg) le-

benden Schriftsteller Milan Srmek-
fca zuerkannt worden. Die Auszeich-

nung erinnertan dengleichnamigen
Studenten, der sich nach dem Ein-

marsch der Truppen des Warschau-

er Pakts 1968 in Prag öffentlich ver-

brannte. Der seit acht Jahren von

dem internationalen Komitee zur

Unterstützung der „Charta 77“ ver-

gebene Preis wird am 17. Januar in

Wien verliehen. An diesem Datum
jährt sich der Selbstmord Palachs

zum 18. Mal Der 56jährige Doktor

der Literatur Simecka war mehr-

mals im Gefängnis. Er veröffent-

lichte eine politische Analyse über
die Normalisierung in der Tschecho-

slowakei Frühere Preisträger waren
der Schriftsteller Vaclav Havel, das

„Komitee zur Verteidigung unge-

recht verfolgter Personen“ (VONS)
und der Untergrund-Verlag Petlice.

GEBURTSTAG
Der Kunstmäzen Knud Jeusen

feierte seinen 70. Geburtstag. Er hat

Dänemark in Sachen moderner
Kunst zu einer erstklassigen Adres-

se verholten. Louisiana heißt sein

Museum in Humlebaek, etwa 30 Ki-

lometer von Kopenhagen entfernt

Vor rund 30 Jahren verkaufte Jen-

sen das väterliche Unternehmen
und investierte seine Millionen in

das Museumsvorhaben. 1958 wurde
die Louisiana als unabhängige Stif-

tung gegründet aus deren Mitteln

und inzwischen auch mit Unterstüt-

zung des dänischen Staates finan-

ziell Untergebracht ist das Mekka
der internationalen modernen
Kunst von Arp bis Schwitters und
Moore in immer wieder erweiterten

Bauten der Kopenhagener Architek-

ten Jorgen Bo und Vilhehn Wahlert

THEATER
Ernö Weit derzeit Oberspielleiter

am Stadttheater Pforzheim, wird

mit Beginn der Spielzeit 1987/88

neuer Intendant des Landestheaters

Coburg. Unter 62 Bewerbern wählte
der Verwaltungsausschuß einstim-

mig den 1947 in München geborenen

WeQ als Nachfolger von Tebbe
Harms Kleen, dessen Vertrag nicht

mehr verlängert worden war. Weil

studierte in seiner Heimatstadt

Theaterwissenschaft: und Kunstge-

schichte sowie Opemregie an der

Hochschule für Musik.

RUHESTAND
Der Schlesier vom Jahrgang 1922

kam nach Krieg und Gefangen-

schaft 1946 mit britischen Zeugnis-

sen aus einem Lagersender zum
NWDR in Hamburg: Werner Honig,

Stellvertretender Direktor und Lei-

ter der Transkriptionsdienste der

Deutschen Welle, darf sich deshalb

mit Recht einen „Mann der ersten

Stunde“ nennen. Er tritt jetzt nach

40 Jahren Rundfunktätigkeit in den
Ruhestand. Im Kölner Funkhaus
war Honig bis 1964 als Kulturredak-

teur, Regisseur und Moderator tätig.

Seine Sendereihe „Die stille Stun-

de“ im WDR war die über den läng-

sten Zeitraum hin gesendete litera-

rische Hörfunkreihe. Bei der Deut-

schen Welle, dem „Auslandsdienst"

der Bundesrepublik Deutschland,

war der Journalist aus Görlitz, dem
in seiner Jugend ein künstlerisches

Lehramt als Berufsziel vorschwebte,

als Programmchef der Feraseh-

Transkription am Aulbau derTrans-
Tel beteiligt, leitete acht Jahre lang

den Zentraldienst Kultur, wurde
dann stellvertretender Programmdi-
rektor und ist seit 1978 als stellver-

tretender Direktor Chef der beiden

Transkriptionsdienste Hörfunk und

Werner Honig

Fernsehen. Honig hat viele Publika-

tionen über musikalische und litera-

rische Themen, vor allem aber aus
dem Spezielgebiet „Ordens- und
Uniformkunde“ veröffentlicht Er
fungiert als Berater in heereskund-

lichen Fragen bei Film und Fern-

sehen.

MUSEUM
Engagierte Bonner Bürger haben

jetzt die Initiative ergriffen, dem
schönsten Schmuckstück Bonns,

dem Geburtshaus von Ludwig van

Beethoven in der Bonngasse Nt. 20,

wieder zu neuem Glanz zu verhel-

fen. Der Bonner Malermeister Man-
fred Knopp bot Bankier Hermann
Josef Abs, dem Vorsitzenden des

Vereins Beethovenhaus, an. die Fas-

sade des Hauses auf eigene Kosten

zu renovieren. Knopp tat darüber

hinaus den Bonner Dachdeckermei-

ster Hans Kommerscheidt aut der
die notwendigen Dachreparaturen

kostenlos übernimmt Schließlich

fanden beide Herren auch noch Un-
terstützung bei dem Bonner „Ge-

rüstbau Keil“ und seinem Inhaber
Maurermeister Alfred Schmitt
Dem guten Beispiel folgend boten
daraufhin auch Bonns Architekt
Ralph Schweitzer und Dozent Wolf-
gang Setzier, Lehrbeauftragter für
Denkmalschutz, ihre beratende Mit
hilfean.
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TENNIS / Boris Becker wieder im Finale des New Yorker Masters-Turniers

„Daß ich angelangt bin, wo ich stehe,

ist ein Verdienst des ganzen Teams“

r SPORT-NACHRICHTENAlfred Baien

gestorben
sid/dpa, Zürich

Der Wasserballsport trauert um Al-

fred Baien. Der Erfolgstrainer des
achtmaligen deutschen Meisters und
Pokalsiegers Spandau 04 Berlin Start)

am Sonntag abend um 22.12 Uhr in

einem Züricher Hospital nach einem
Gehirnschlag. Wenige Stunden zuvor

hatte der 56jährige Jugoslawe noch
den zweiten Supercup-Erfolg seiner

Mannschaft erlebt, die das Duell der

Europacupsieger (Meister und Pokal-

gewinner) gegen Momar Split nach
einer spannenden Auseinanderset-

zung mit 10:8 gewann.
Baien war unmittelbar nach dem

Sieg seinesTeams zu den Spielern ins

Wasser gesprungen, wie immer, wenn
Spandau gewonnen hatte. 60 Minuten

später klagte Baien über Unwohlsein
und zog sich zusammen mit Masseur
Peter Bohleber auf sein Hotelzimmer
zurück. Als sein Zustand immer
schlechter wurde, wurde Baien not-

ärztlich behandelt. Doch auch aufder

Intensivstation des Züricher Waid-

Hospitals konnte er nicht mehr geret-

tet werden.

Alfred Baien war im Frühjahr 1969

als ehemaliger jugoslawischer Natio-

nalspieler nach Berlin gekommen.
Zuvor hatte er unter anderem die me-
xikanische Nationalmannschaft bei

den Olympischen Spielen 1968 in Me-
xico City betreut üi Berlin sollte er

eine Doppelfunktion als Landestrai-

ner für Schwimmen und Wasserball

ausüben.

Der Diplom-Sportlehrer verhalf

Spandau 04 Berlin nach zweiten Plät-

zen 1977 und 1978 im Jahr darauf

erstmals zur Deutschen Meister-

schaft Diese Serie ist bis heute erhal-

ten. 1982 folgte der erste Europacup-

Gewinn gegen Dynamo Alma Ata,

1985 und 1986 stand Spandau mit Ba-
ien weitere zwei Male an der europäi-

schen Spitze.

Unter Alfred Baien wurde Berlin

zur Hochburg des europäischen Was-
serballs, und sein Team galt zuletzt

als beste Klubmannschaft der Welt,

wie er als einer der weitbesten Trai-

ner gefeiert wurde. Baien war am
Beckenrand stets ehrgeizig, litt mit
der Mannschaft und freute sich mit

ihr. Seine Schützlinge stellten auch
stets das größte Kontingent in der
Nationalmannschaft, an deren Erfol-

gen sie maßgeblich beteiligt waren.

Von seiner höchsten persönlichen

Auszeichnung, die er nun nicht mehr
in Empfang nehmen kann, konnte
der wasserballbesessene Alfred Baien
vor wenigen Tagen Kenntnis neh-
men. Er wurde bundesweit zum
„Trainer des Jahres“ gewählt
Die fassungslosen Spieler und

Funktionäre aus Spandau erhielten

die Nachricht vom Tode Alfred Ba-
lens beim Bankett nach dem Super-
cup-SpieL „Wir können es immer
noch nicht begreifen“, sagte Abwehr-
spieler Thomas Loebb schockiert Al-

fred Baien soll in Ljubljana beigesetzt

werden. Er hinterläßt eine Frau und
eine Tochter.

H.-J. POHMANN,NewYork
Das war schon ein seltsames

Schauspiel im New Yorker Madison

Square Garden, als Boris Becker im
Halbfinale des Masters-Turniers sei-

nen Matchball zum 6;4, 6:4 gegen Ste-

fan Edberg verwandelte. Da huschte

kurzfristig ein Lächeln über das Ge-

sicht des blassen Trainers Günter

Bosch, und Coach Ion Tuiac ver-

schwand nach verhaltenem Klat-

schen in der Spielergarderobe:

Ganz anders der Wimbledonsieger,

der frohgestimmt vor die Fernsehka-

meras trat und sichtlich angetan über
seine eigene Leistung sprach. Erst ei-

ne Frage zur derzeitigen Stimmung
im Becker-Clan ließ Becker kurz und
überrascht aufblicken. Ein Erstau-

nen, das sich auf der anschließenden
Pressekonferenz noch steigerte.

Denn die deutschen Journalisten,

aufgeschreckt durch eine Meldung
der Deutschen Presse-Agentur (dpa),

wähnten die größten Streitigkeiten

zwischen Tiriac und Bosch. Ja, es
wurde sogar über die bevorstehende
Entlassung des ehemaligen Bundes-
trainers spekuliert Zur Sache be-

fragt, stellteBecker erst eimnal einige

Dinge klar „Daß ich da angelangt

bin, wo ich heute stehe, ist ein Ver-

dienst des gesamten Teams. Wenn es

wirklich atmosphärische Störungen
geben würde, hätte ich nicht die Tur-

niere in SJdney, Tokio, Paris und At-
lanta in Reihenfolge gewonnen.“
Noch krasser äußerte sich Ion Ti-

riac auf einem der zahlreichen Flure

im Garden. „Das ist absolut verrückt
Wenn es wahr wäre, hätte ich mich
hier vor alle Journalisten gestellt und

D ie Idee war gut Aber sie war
nicht ganz durchdacht Der

Deutsche Eishockey-Bund (DEB)
hatte die Rechnung ohne seine Verei-

ne gemacht als er vor Wochen den
Koordinatoren der Fernsehanstalten

ARD und ZDF vorschlug, die durch
die ungewohnt langeWinterpause im
Fußball frei werdende Sendezeit mit
Eishockey zu füllen. Der Vorschlag

des DEB: In den fußhallfreien Wo-
chen (die Rückrunde der Fußball-

Bundesliga beginnt erst am 21. Fe-

bruar) könne die Eishockey-Bundes-
liga ihre Spieltage aufmittwochs und
samstags verlegen und damit jene

Termine besetzen, die bislang für

Fußball reserviert waren. Der DEB
hatte sich sogar die wöchentliche
Live-Übertragung eines Spiels er-

hofft

Doch die Wunschträume haben
sich endgültig zerschlagen. Am Wo-
chenende hat dieFußball-Wmterpau-
se begonnen, Eishockey aber wird

eine eigene Pressekonferenz abgehal-

ten.“ Der wahre Leidtragende der
ganzen Geschichte, Günter Bosch,

konnte sich Hann vor lauter Verbitte-

rung nicht mehr dazu entschließen,

diePressekonferenzzu besuchen. Zu-

mal die zahlreichen Spekulationen

dem sonst immer gesprächsbereiten

Bosch derart aufs Gemüt schlugen,

daß er über Stunden von starken Ma-
genschmerzen geplagt wurde.

Dabei wäre, realistisch betrachtet,

nur eins angebracht gewesen: Freu-

de Denn wiederum bot Becker, vor

diesmal rund 14 000 Besuchern in der

größten Tennis-Arena der Welt eine

spektakuläre Leistung. Lediglich in

der Anfopgsphasp schien der

19jährige nervös zu sein, als er nach

einem schnellen Break gegen seinen

Freund Edberg gleich im Anschluß

seinen Aufschlag zum 2:2 im ersten

Satz verlor.

Dann aber zeigte Becker die Quali-

täten eines Champions. Wie auf Be-

stellung gewann er die wichtigsten

Punkte, so beim Break zum 5:4 im
ersten und zum 3:2 im zweiten Durch-

gang. Wieder spielte dabei seine ver-

besserte Rückhand die entscheiden-

de Rolle. Perfekt zum Ball stehend,

spielte er einige Returns als soge-

nannte direkte Winner, und blieb da-

bei mit seinem Körpergewicht bis

zum Treffpunkt in den Knien.

Diese Punktgewinne nötigten auch
den Respekt derTennLsgroßen frühe-

rer Tage, Fred Perry, Rod Laver, Ma-
nolo Santaqa

, Hie Nastase, GuQlenno
Vilas und Stan Smith, ab, die Becker
«»instimmig und neidlos als absolute

Ausnahmeerscheinung akzeptieren.

auch künftig nicht wesentlich mehr
Sendezeit erhalten als bisher. „Der
DEB hatte etwas vorschnell geschos-

sen,“ sagt WernerEU (58), der für das

ZDF die Verhandlungen mit dem
Bundesliga-Leiter Sepp Pflögi (56)

geführt hatte, „mitten in der Saison
lassen sich solche Pläne nicht mehr
verwirklichen.“ Und er nennt auch
den Grund: „Die Vereine haben viele

Abonnenten von Jahreskarten. Al-

lein in Düsseldorf sind es 6000. Und
die haben ihre Karten schließlich für

die Spieltage freitags und sonntags

gekauft. Da kann ein Verein nicht

plötzlich umdisponieren, wenn er

nicht seine Fans vergraulen wilL“

Eine Meine Hoffnung bleibt den
Eishockey-Fans trotzdem: Gestern
morgen wurde in der Sport-Redak-
tionskonferenz des ZDF erwogen,

dem Eishockey in den nächsten Wo-
chen durch Hintergrundberichte

mehr Aufmerksamkeit zu widmen.
„Solche Beiträge sind in der Vergan-

Nach einer Stunde und zehn Minu-
ten war das Match gegen den heimli-
chen Angstgegner Edberg beendet
und der erneute Einzug in das Ma-
sters-Finale perfekt Hi©- traferin der
vorigen Nacht in der Neuauflage des
letzten Endspiels auf Titelverteidiger
Ivan LendL

Der Tschechoslowake war bis da-

hin der solideste Spieler desTurniers.
In seinen vier Matches vordem Fina-
le gab er keinen einzigen' Satz ab.

Nichts war da mehr von der langwie-
rigen Hüftverietzung zu spüren, im
Gegenteil. Selten hat man Ivan Lendl
so flink auf den Beinen gesehen. So
waren ideale Voraussetzungen ge-

schaffen, um nicht nur das Traum-
finale dieses Turniers, sondern auch
der gesamten Saison zu erleben.

Zumal auch die persönliche Rivali-

tät der beiden Weltbesten für die pi-

kante Note sorgte. Immer wieder hat
te Lendl an den Leistungen des Deut-
schen herumgestichelt und vor allem
Beckers vermeintliche psychische
Schwäche angeprangert Der hatte

gut daran getan, mit Siegen auf dem
Platz zu antworten. Auch vor diesem
Finale besaß Becker die Reife, nüch-
tern und sachlich die Situation zu
analysieren. „Noch ist Ivan für mich
die Nummer eins, aber Merwerde ich

versuchen, an seinem Thron zu krat-

zen. Ich will so häufig wie möglich
meine Schläge variieren, damiter sei-

nen Rhythmus an der Grundlinie
nicht findet“ Das Erste Deutsche
Fernsehen ARD sendet heute von
10.23 Uhr an und zwischen 15 und
15.50 Uhr eine Aufzeichnung des
Endspiels.

genheit immer zu kurz gekommen,
weil das aktuelle Tagesgeschehen na-

türlich Vorrang hatte“, so WernerEIL
*

A ktuelle Bilder aus der Bundesli-

ga lieferte nach dreiwöchiger

Spielpause die ARD in ihrer Sport-

schau am Sonntag. Sie berichtete

vom Spitzenspiel zwischen Meister

Kölner EC und Vorjahresmeister SB
Rosenheim, der seinen zurückge-

kehrten Torwart Karl Friesen (28)

präsentieren wollte. Friesen, einst

Nationaltorhüter des DEB, saß aber

nur auf der Bank. „Ich war nach der

Rückkehr aus den USA einfach noch
zu müde,“ sagte er.

Erst am Freitag nachmittag war
Friesen mit Frau Judith (26) sowie
den KindernJoel (2) und Kristi (fünf

Monate) am Flughafen München-
Riem angekommen. „Endlich wieder

zu Hause, ich freue mich unheim-
lich,“ sagte Friesen bei seiner An-
kunft und fuhr direkt weiter nach

Ohne Groß und Henkel
Düsseldorf {sid) - Die Mannschaft

des Deutschen Schwimm-Verbandes

wird beim Kurzbahn-Europapokal in

Malmö von Donnerstag an ohne die

Weltmeister Michael Groß (Offen-

bach) und Rainer Henkel (Köln) star-

ten. Das deutsche Herrenteam startet

als Titelverteidiger.

Weltcnp für Anja Fichte!

Bochum (dpa) - Feeht-Weltmeiste-

rin Anja Fichtel aus TäuberbischoEs-

heim sicherte sich zum dritten Mal in

Folge den Weltcup für Juniorinnen.

Der 18jährigen genügte ein dritter

Rang beim dritten Turnier der Saison

in Bochum zum vorzeitigen Erfolg.

Nicht durch die „DDR“
Berlin (dpa) - Die Tour de France

der Radprofis wird 1987 nicht durch
die „DDR“ fuhren. Das bestätigten

gestern die Organisatoren. Die Tour
wird nach dem Prologund zwei Halb-
etappen in Berlin in Süddeutschland

oder Hessen weitergeführt

Tancic kündigte
Düsseldorf (sid) - Dragan Tancic,

Teilzert-Bundestrainer für Hoch-
sprung, hat seinen Vertrag mit dem
Deutschen Leichtathletik-Verband

zum Jahresende gekündigt Tancic,

der sich im spanischen Estepona nie-

dergelassen hat, wird allerdings einen

Beratervertrag mit dem DLV unter-

schreiben.

SchockeutÖhie fiel zurück
Bordeaux (sid) - Der Mühlener

Paul Schockemöhle scheiterte beim
Weltcup-Turnier der Springreiter in

Bordeaux auf Deister bereits im er-

sten Durchgang und verlor die Füh-

Rosenheim, wo er abends den 5:3-

Sieg über den EV Landshut miter-

lebte und von den Fans mit stürmi-

schem Jubel begrüßt wurde.

Mit dem SB Rosenheim war Frie-

sen 1982 und 1985 Deutscher Meister

geworden, bevor er vor eineinhalb

Jahren in der nordamerikanischen

Profiliga NHL sein Glück suchte -

aber nicht fand. Zuletzt spielte er nur

noch in einem Farmteam der New
Jersey Devüs, in einer Mannschaft

also, in der sich Rekonvaleszenten,

Nachwuchs- und Ersatzspieler fit

halten sollen. „Ich habe nicht richtig

in die Mannschaft gepaßt, aber einen

neuen Verein wollte ich mir nicht

mehrsuchen, weil mir derLebensstil
dort nicht mehr gefiel,“ sagte Frie-

sen, der am Freitag erstmals wieder

für Rosenheim spielen wilL In Köln
sorgte Rosenheim auch ohne Friesen
für eine Überraschung und besiegte

den Meister deutlich und verdient

mit 8:2.

ning in der Gesamtwertung an den

Sieger Pierre Durand (Frankreich)

auf Jappeloup de Luze. Bester Deut-

scherwar derMühlener Franke Sloot-

haak auf Farmer als Siebter.

Barcelona führt

Barcelona (sid) - Zur Halbzeit der

spanischen Fußballmeisterschaft

führt der FC Barcelona die Tabelle

mit drei Punkten Vorsprung vor Real

Madrid an Barcelona besiegte zuletzt

den FC Osasuna mit 2:0.

ZAHLEN
TENNIS

Masters-Turnier in New York, Halb-

finale: Lendl iCSSR) - Wilander
(Schweden) 6:4. 6:2, Becker (Bundes-
republik Deutschland) - Edberg
(Schweden) 6:4, 6:4.

EISHOCKEY
BondesUga: Köln - Rosenheim 2:8,

Düsseldorf - Rießersee 6:4, Kaufbeu-
ren - Iserlohn 2rö. Landshut -Schwen-
ningen 3:4, Mannheim — Frankfurt 9:1.

REITEN
CS1 In Bordeaux. 5. Weltcupsprin-

gen: 1. Durand (Frankreich) Jappeloup
de Luze 0 Fehler/37.05 Seit, 2. Tar-
napol (USA) Adam 0/38,23. 3. Bourdy
(Frankreich) Lichen 0/39,21, ... 7.

Sloothaak auf Farmer 3/51,82.

HANDBAU
Weltmeisterschaft der Frauen in

Holland, Vorrunde, Gruppe A: Öster-
reich - Polen 18:15. Jugoslawien -
UdSSR 14:14; Gruppe B: „DDR“ - Un-
garn 14:14. Holland - USA 18:17;

Gruppe C: CSSR - China 27:17, Nor-
wegen - Japan 33:18; Gruppe D: Bun-
desrepublik Deutschland - Südkorea
24:16, Rumänien — Frankreich 27:8.

SKI NORDISCH
Weltcup-Springen in Thunder Bay,

90-m-Scnanze: 1. Nykänen (Finnland)

236,1, 2. Klauser (Bundesrepublik
Deutschland) 235.7. 3. Opaas (Norwe-
gen) 235,2, 4. Felder (Österreich) 217.3,

5. Tepes (Jugoslawien) 208.6.

So groß die Freude in Rosenheim

war, so bitter war die Niederlage für

den Kölner EC, der in dieser Saison

nicht richtig in Schwung kommt
„Das war das schlechteste Spiel seit

meiner Amtszeit,“ sagte Trainer Har-

dy Niisson (39), der die Kölner im
zweiten Jahr betreut.

Ein Lob gab es nur für den neuen
kanadischen Verteidiger Tom
Thombuiy (27). „Er hat mirheute als

einziger gefallen,“ sagte Kölns Präsi-

dent Heinz Landen (38). Thombuiy
war in der vergangenen Woche eilig

verpflichtet worden, weil die ohne-

hin dünne Personaldecke der Kölner

durch die Verletzungvon Verteidiger

Brian Yonng (28) weiter dezimiert

worden war.

Landen stellte deshalb weitere

Verpflichtungen in Aussicht „In der

nächsten Woche werden wir noch
zwei weitere Spider, einen Verteidi-

ger und einen Stürmer, verpflich-

ten.“ ULLAHOLTHOFF

SKISPRINGEN

Klauser auf

Rang zwei
dpa/std, Thunder Bay

Einen überraschenden zweiten

Pl3tz belegte Thomas Klauser aus

Reit im Winkl beim zweiten Wdtcup-

Skispringen der Saison im kanadi-

schen Thunder Bay- Der 22jährige

deutsche Meister auf der Großschan-

ze, der in Kanada einen seiner groß,

ten internationalen Erfolge feierte, er.

hielt für Sprünge von 127j und 1 18 m
von der 90-m-Schanze die Note 235.7.

Er lag damit nur knapp hinter dem
Finnen Matti Nykänen (236,1), der

124,5 und 1 19,5 m weit sprang. Dritter

war der Norweger Vegard Opaas

(235,2).

Nach seinem zwölften Rang aufder

70-m-Schanze vom Vortag hegt Klau-

ser in der Weltcupwertung mit 24

Punkten aut’dem dritten Platz, einen

Zähler hinter Vortagssieger Jens

Weisflog („DDR“), der auf der Grofl-

schanze Siebter wurde. Matti Nykä-

nen führt mit 45 Punkten.

Den Erfolg rundete Lorenz Weg-

scheider aus Hammer ab. Der

23jährige wurde 13. mit 185.5 Punk-

ten für Sprünge von 110 und 107.5 m
und erhielt drei Weltcuppunkte.

RALLYE

WM-Titel am
grünen Tisch

sid/dpa, Olympia

Dem Rallye-Sport bleibt in diesem

Jahr nichts erspart Nach den schwe-

ren Unfällen und dem Krach um das

neue Reglement wird jetzt auch noch

der Weltmeister am grünen Tisch er-

mittelt Markku Alen oder Juha

Kankkunen: Das letzte Wort, welcher

der beiden Finnen den Titel erhält,

hat jetzt der Weltverband FISA.

Markku Alen, 35 Jahre aller Lan-

eia-Werkspilot, gewann zwar mit

Kopilot Dkka Kivimäki die

Olympus-Rallye im US-Bundesstaat
Washington, den 13. und letzten WM-
Laut vor Juha Kankkunen und Juha

Piironen auf Peugeot 205 Turbo und
fuhrt damit in der Gesamtwertung.

Doch erst wenn die FISA am 19. De-

zember in Paris die Disqualifikation

der Werks-Peugeots bei der Rallye

San Remo im Oktober bestätigt ist

Alen endgültig Weltmeister.

In Windkanal-Versuchen wurde
mittlerweile nachgewiesen, daß die

Disqualifikation wegen der Verwen-
dung von Kunststoffleisten am Fahr-

zeugboden unbegründet war. Ent-

scheidet die FISA,. .
daß San .Remo

überhaupt nicht gewertet wird, oder
aber, daß WM-Punkte für den aktuel-

len Stand vor der Peugeot-Disquali-

fikation vergeben werden, dann wäre
der 27jährige Juha Kankkunen Welt-

meister.

Vergebliches Warten aufEishockey-Torwart Friesen - er war zu müde

Aus der Tiefe rufe ich zu Dir.

Laß meine Hand nicht tos. mein Gott!

Mög ich vergehen im Licht Deiner Sonne.

Verlaß mich nie! Ich bin nackt und stumm.
Ich glaube.

ERNST GINSBERG

Mit tiefer Trauer nehmen wir Abschied von
unserem lieben Vater, Schwiegervater, Großvater und Urgroßvater

DR.-ING. E. H. EHRHARDT ANDREAS
* 20. 12. 1897 t 5. 12. 1986

Er starb nach kurzer, schwerer Krankheit, die er mit der ihm
eigenen Disziplin und Energie bis zum Schluß getragen hat,

um nun endlich den langersehnten Frieden bei seiner geliebten Frau
zu finden.

Die Angehörigen:

Marion Mackowiak geb. Andreas
Dr. med. Günther Mackowiak

Arno Andreas

Christel Andreas geb. Funhoff mit Frank und Christian

Claus M. Andreas

Biba Andreas geb. Zimmennann mit Gian Philip und Christof Benjamin
Ulrike Fründ geb. Wiesebrock

Jost Fründ mir Jan Frederik und Jens Alexander

Familie Ulrich Pott

4400 Münster, Admind-Scbeer-Straße 8

Die Beisetzung findet im engen Familien- und Freundeskreis stau.

Statt eventuell zugedachter Blumen wird um eine Spende an das Kuratorium ZNS
(Unfallverletzte mit Schäden des Zentralen Nervensystems)

Deutsche Bank. Dresdner Bank, Sparkasse Bonn - Konto-Nr. 3000 oder an die

Deutsche Krebshilfe e. V., Postgiroamt Köln, Konto-Nr. 909 090-501 gebeten.

In Ehrfurcht nehmen wir Abschied

von unserem hochverehrten Finnengründer und Seniorchef

Herrn Fabrikant

DR.-ING. E. H. EHRHARDT ANDREAS
Vorsitzender des Verwataingsrates

Träger des Bundesverdienstkreuzes I. Klasse

Ehrendoktor der Technischen Universität Berlin

Ehrenmitglied des Vereins der Kanfmanrnchaft v. 1835 Münster

Ehrenvorsitzeiider des Rudervereins Münster von 1882

Träger der Ehrennadel des Max-Planck-Institutes

Mitglied des Kuratoriums der Georg-Agricola-Geselhchaft

der kurz vor Vollendung seines 89. Lebensjahres verstorben ist.

In den schwierigen Jahren 1932 und 1946 legte er die Grundsteine

für unsere Rrmengruppe.

Wir verlieren mit ihm einen Unternehmer, der sich durch unermüdlicbe

Schaffenskraft, Weitblick und Han sowie technisch fortschrittliche

und aufgeschlossene Denkungsart auszeichnete. Als einer der Pioniere unserer Branchen
hat er sich bis ins hohe Alter für seine Firmen eingesetzt und sie zu hohem Ansehen

im In- und Ausland gebracht.

Durch sein mitfühlendes Verständnis für alle menschlichen Belange,

seine stete Hilfsbereitschaft und Aufgeschlossenheit für aOe Sorgen und Nöte
war er den Mitarbeitern aufs engste verbunden.

DerJagend, deren Wohl und Zukunft immer seine Sorge galt, warer ein väterlicher Freund.

Die Finnengesdrichte unserer Unternehmen wird untrennbar mit ihm verbunden bleiben,

und sein Leitbild wird uns verpflichtendes Vermächtnis sein.

Geschäftsführungen, Mitarbeiter und Betriebsräte

STANDARD FILTERBAU
DR. E. ANDREAS GMBH & CO.

HAZEMAG
DR. E. ANDREAS GMBH & CO.

UND TOCHTERGESELLSCHAFTEN

D-4400 Münster, 5. 11 1986 Rösnentraße 6«

Die Beisetzung t io FamBcB- und engen Freundeskreis statt.

Statt eventuell yng^darhti-r Rlnmwi wird cm Spende an das Kuratorium ZNS
(Unfeßverietse mit Schäden des Zentralen Nervensystems) Deutsche Bank, Dresdner Bank.

Sparkasse Bonn - Kouto-Nr. 3000 oder an die Deutsche Krebshflfe e.V.,

Postgiroamt Köln, Konto-Nr. 909 090-501 gebeten.

Am Donnentag, dem 11. Dezember 1986, um 10.00 Uhr Endet

eine Trauerfeicr zu Ehren von Dr.-Ing. EL h. Ehrhardt Andreas

in der Erißseridrafte, Münster, FriedricfasnaSe 10 San.

UNFALLOPFERHILFE e.V.
Nicht immer ist nach einem Unfall der Lebensunterhalt gesichert.

Viele Unfallopfer oder Hinterbliebene stehen vor dem Ruin.

Wir unterstützen diese UnfaJiopfer bis es wieder bergauf geht
Hier kann und sollte jeder helfen - denn jeder kann ein Unfall-

Opfer werden. Helfen Sie uns, Notleidenden zu helfen.

Unsere Spendenkonten:

341 312 760 Deutsche Bank Gütersloh
2 121 426 Dresdner Bank Bielefeld

ißt nur 3,- DM monatBch werden Sie FördermitgUed. Spenden
und Förderbeiträge sind steuerlich absetzbar.

ItafeHopferidlfe e.V. - Zolfbaasveg 17 ' 4837 Verl 1

Abonnieren
SieDIEWELT
- IhrentäglichenInformationsvorsprung

An- DIE WELT. Venrieb. Powfccb JO 58 JO. W00 Hamburg 36. Telefon:tW/34 7 39 13
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BERLIN
DEUTSCHLANDHALLE
3. JANUAR 1987

gegen HENRI LECONTE

FRANKFURT
FESTHALLE
4. JANUAR 1987

gegen JIMMY CONNORS

DORTMUND
WESTFALENHALLE
7. FEBRUAR 1987

gegen STEFAN EDBERG

MÜNCHEN
RUD1-SEDLMAYER-HALLE
9. FEBRUAR 1987

gegen MILOSLAV MEC1R

Seit Baris Becker zur Weltelite gehört,

ist in Deutschland das Publikumsinte-

resse am weißen Sport sprunghaft ge-

stiegen. AberTennisfans haben es hier-

zulande nicht leicht. Wimbledon ist

weit, undhochklassige Turniere finden

inDeutschlandzuselten statt. Fordwill

deshalbmitdem BorisBeckerChallenge

Cup 87 ein Zeichen setzen.

Ford sponsert für die deutschen Boris-

und Tennisfans eine Veranstaltung, bei

der fünf Weltklassespieler aufeinander

treffen und ihrem Publikum Tennis auf

höchstem Niveau bieten werden.

Eine HerausforderungfürBorisBecker-

ähnlich der Herausforderung, der sich

Ford täglich gegenübersieht, denn in

derAutomobilindustrie, wie im weißen

Sport, gilt es ständig in der Spitzen-

gruppe zu sein.

Vor diesem Hintergrund hoffen wir auf

ein schönes und faires Spie! und einen

Boris Becker in Hochform.

SOVIEL AUTO BRAUCHT DER MENSCH.
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Bei den Kirchenaustritten

hält der Norden die Spitze
idea, Hannover

Die Evangelische Kirche in

Deutschland (EKD) schrumpft wei-

ten Wie aus der jüngsten Kirchensta-

tistik hervorgeht, haben die 17 Glied-
kirchen der EKD von 1970 bis Ende
1985 mehr als 3,3 Millionen Mitglieder

verloren, davon knapp 2^2 Millionen

durch Austritte. Die Zahl der evange-
lischen Christen in der Bundesrepu-
blik Deutschland sank in diesem
Zeitraum um fast zwölf Prozent von
28,5 Millionen auf 25,1 Millionen.

Die meisten Austritte wurden im
Norden registriert: Die Nordelbische
Kirche verlor in den vergangenen 15

Jahren 440 000 Mitglieder, die Rhei-
nische fast 295 (WO, die Hannoversche
Landeskirche rund 270 000. In Ber-
lin-Brandenburg (West) traten 242 000
Menschen aus.

Die Nordelbische Kirche wird seit

Jahren von heftigen Auseinanderset-
zungen erschüttert, die vor allem poli-

tische Themen wie Friedenspolitik

und Kernkraft aber auch innerkirch-

liche Streitpunkt wie die femini-

stische Theologie betreffen.

Tendenz negativ

Auch im Jahr 1985, für das jetzt

Zahlen vorliegen, setzte sich der Ne-
gativtrend fort Die Gesamtzahl der

evangelischen Kirchenmitglieder

ging von 25,3 Millionen (1984) auf 25,1

Millionen zurück, ein Minus von
mehr als 200 000. Rund 140 553 kün-

digten ihre Mitgliedschaft auf 10,6

Prozent mehr als im Voijahr. Die
Zahl der Neuaufnahmen erhöhte sich

demgegenüber nur geringfügig von
38 200 im Jahr 1984 auf 38400.

An der Spitze bei den Austrittszah-

len lagen wiederum die großen Kir-

chen Nordelbien mit 2,7 Millionen

Mitgliedern und 27 700 Austritten,

Hannover (3,5 Millionen Mitglieder,

19 600 Austritte) und das Rheinland
(3.2 Millionen Mitglieder, 18 400 Aus-

tritte). An vierter Stelle rangierte mit

11 800 Berlin-Brandenburg (West),

gefolgt von Hessen-Nassau mit 11 200

und Westfalen mit fast 11 000. Seit

1970 hatte Berlin-Brandenburg (West)
den stärksten Mitgliederrückgang

überhaupt zu verzeichnen: 37,8 Pro-

zent Bei den Aufnahmen lag in den
vergangenen 15 Jahren Nordelbien

mit 75 600 an der Spitze, gefolgt von
der Rheinischen (57 800). der Hanno-
verschen und der westfälischen Kir-

che (45 400).

Die Herausforderung

Zu den Ergebnissen sagte der Refe-
rent für Statistik im Kirchenamt der
EKD, Oberkirchenrat Dieter Rohde
(Hannover), idea auf Anfrage, die ho-

he Zahl der Austritte seit 1970 stelle

eine große Herausforderung für die

EKD dar. Es müsse verstärkt nach
den Gründen gefragt werden, warum
Menschen die Kirche verlassen. In

Zukunft sollten nach seiner Ansicht

Mission und Evangelisation in den
Gemeinden einen höheren Stellen-

wert erhalten. Keine Kirche könne
sich damit abfinden, daß sie Mitglie-

der verliere.

Trotz des Schrumpfungsprozesses
der EKD dürfe man - so Rohde -

jedoch nicht vergessen, daß die Kir-

che insgesamt weiterhin die größte

und wirkungsvollste gesellschaft-

liche Gruppierung in der Bundes-
republik darstelle. Auch wenn die

Zahl der Mitglieder abnehme, so sei

andererseits teilweise ein qualitatives

Wachstum zu verzeichnen, was sich

in einer höheren Teilnahme am
Abendmahl oder an den Gottesdien-

sten am Heiligen Abend zeige. Hier

liege der Besuch bei 29 Prozent der
Kirchenmitglieder. Rohde: „Eine sol-

che Rekordbeteiligung bei Wind und
Wetter soll uns erst einmal eine ande-

re gesellschaftliche Gruppe nachma-
chen.“

Shultz: Präsident Reagan ist ein

Freiheitskämpfer. Die Welt weiß das
Der Außenminister sagt vor dem Repräsentantenhaus aber das Iran-Geschäft aus

FRITZ WIRTE Washington

„Mein Wissen über amerikanische

Waffenlieferungen an Iran war bruch-

stückhaft und sporadisch. Mein Wis-

sen über die Weiterleitung der Profite

dieser Waffenlieferungen an die Con-

tras in Nicaragua war gleich Null“

Mit diesen Sätzen beschrieb Außen-

minister George Shultz gestern in ei-

ner Anhörung vor dem außenpoliti-

schen Ausschuß des Repräsentanten-

hauses unter Eid seine Rolle in der

Iran-Affäre. Shultz war das erste Ka-

binettsmitglied der Reagan-Admini-

stration, das seit dem Bekanntwerden
der Affäre öffentlich in dieser Sache
aussagte.

Der Außenminister, dem im Ver-

lauf dieser Affäre von republikani-

schen Kritikern mangelnde Loyalität

zum Präsidenten vorgeworfen wor-

den war. machte klar, daß er voll den
Versuch des Präsidenten unterstütz-

te, Iran wegen seiner politischen und
wirtschaftlichen Bedeutung in einen

Dialog hineinzuziehen. Er habe sich

jedoch stets den Plänen widersetzt.

Waffen an Iran zu liefern, solange er

keine Neigung zeige, den Golfkrieg

zu beenden und solange er wn? ter-

roristischen Aktivitäten fortsetze.

Der Auftritt von Shultz im Kon-
greß gab einen Einblick in die Span-
nungen und Widersprüche, die sich in

den letzten 18 Monaten hinter den
Kulissen des Weißen Hauses in der
Iran-Affäre entwickelten. Er selbst

sei in der zweiten Hälfte des Jahres
1985 über die Pläne und Absichten
noch auf dem Laufenden gewesen
und habe den Eindruck gehabt, daß
die Absicht von Waffenlieferungen

fallen gelassen worden sei. Im Januar
1986 müsse jedoch eine Meinungsän-
derung in dieser Frage stattgefunden

haben. „Was ich indirekt über die

Iran-Affäre hörte, war widersprüch-
lich.“ Auf die Frage, warum er den
Kongreß nicht rechtzeitig über diese

Vorgänge informierte, antwortete

Shultz, daß er es nicht für sinnvoll

gehalten habe, den Kongreß über in-

terne Streitereien zu informieren, zu-

mal ihm nicht alle Fakten vertraut

waren.

Dagegen distanzierte sich Shult2

scharf von der Weiterleitung der Pro-

fite aus diesem Waffengeschäft mit

Iran an die Contras in Nicaragua.

Shultz nannte diese Transaktion ille-

gal Sie habe im übrigen der Sache
der Contras geschadet „Der Präsi-

dent ist ein Freiheitskämpfer. Die

Welt weiß es und ich stehe dabei an
seiner Seite“, erklärte Shultz.

Der Außenminister dementierte im
übrigen jüngste Zeitungsberichte,

nach denen er persönlich den Sultan

von Brunei um Finanzhilfe für die

Contras angehalten habe. „Ich habe

mit ihm niemals darüber gespro-

chen.“ Er gab jedoch zu bedenken,

daß der Kongreß im Jahre 1985 selbst

27 Millionen Dollar für humanitärte

Hilfe für die Contras bewilligt habe.

Es sei deshalb legal für das State

Department durchaus in Ordnung, zu
versuchen, auf anderem Wege für

gleiche Zwecke Gelderzu beschaffen.

„Über Kabel in

DDR senden“
dpa, Bonn

Der medienpolitische Sprecher der
CDU/CSU-Bundestagsfraktion, Die-

ter Weirich, hat Verhandlungen mit
Ost-Berlin über die Ausstrahlung von
Hörfünk- und Fernsehprogrammen
über Kabel und Satellit in die „DDR“
angeregt Bei einer Klausurtagung
der Medienarbeitsgruppe seiner

Fraktion begründete Weirich dies mit
der „Pflicht zur Förderung der Wie-
dervereinigung“. Weirich trat außer-
dem dafür ein, „DDR“-Programme
auch weiterhin in Kabelnetze der
Bundesrepublik einzuspeisen.

Anzeige gegen

Contra-Funktionär
dpa.Bonn

Wegen angeblicher Beteiligung an
der Entführung von acht deutschen
„Aufbauhelfern“ im Juni dieses Jah-
res in Nicaragua haben die Grünen im
Bundestag Strafanzeige gegen den ni-

caraguanischen Oppositionellen In-

dalecio Rodriguez bei der Staatsan-
waltschaft Köln erstattet Die Grünen
warfen dem Direktoriumsmitglied
der von den USA unterstützten Con-
tra-Organisation FDN, der sich zur
Zeit in Köln aufhält vor, die Entfüh-
rung öffentlich gerechtfertigt zu ha-
ben.

„Bombe“ bei Ost
war eine Attrappe

DW.Bonn
Eine im Garten des Privathauses

von Regierungssprecher Ost in Bad
Honnef aufgefimdene „Bombe“ hat
sich entgegen ersten Annahmen als

ungefährliche Attrappe erwiesen.

Das Bonner Polizeipräsidium teilte

gestern mit, nach Untersuchungen ei-

nes Kölner Feuerwerkers hätte es we-
der eine Explosion noch eine Verpuf-
fung geben können, da sieb in dem
Gegenstand weder Sprengstoff noch
brennbare Substanzen befunden hät-

ten. Hinweise für eine terroristische

Aktion lägen nicht vor.

... 45
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Kohl warnt vor einem
tjäj'V zi" : ' -

Indirekte Roge für Biedenkopf;

GÜNTHERBADING, Bonn

Bundeskanzler Helmut Kohl hat

auf dem „kleinen Parteitag“ der

CDU, der Bundesausschußsitzung,

die via vorrangigen Felder für den

Wahlkampf der Union bis zum 25.

Januar 1987 Umrissen. An erster
-

Stelle nannte der CDU-Vorsitzende

die Entwicklung des Ost-West-Ver-

häftofcwy wobei er Seine Bereit-

schaft zur Normalisierung der in den --

vergangenen Wochen belasteten Be-

ziehungen bekundete; danach er-

wähnte Kohl die Frage, in welcher

Weise die durch den wirtschaftlichen

Aufschwung entstandenen neuen

Spielräume zu nutzen seien, weiter

Hag Bemühen um den Erhalt einer -

natürlichen und lebenswerten Um-,

weit - „Die Gesundheit der Börger

muß Vorrang vor wirtschaftlichen In-

teressen haben“ — sowie die Bedro-

hung unseres Rechtsstaates durch

den Terrorismus.

Kohl mahnte in seiner knapp ein-

ständigen Grundsatzrede vor den 500

Delegierten die Unionsparteien, nicht

zu früh in Siegesgewißheit zu verfal-

len. Zwar „haben wir Rückenwind.
Jeder kann das spüren.“ Dennoch sei

die Wahl „noch keineswegs entschie-

den“. CDU und CSU müssten des-

halb „um jede Stimme kämpfen, die

wir erreichen können“. Mit Blick auf

die FDP sagte der CDU-Vorsitzende,

die Union habe keine Stimme „zu

verleihen oder zu verschenken“.

Als Kritik an der Äußerung des

nordrhein-westfalischen CDU-Lan-
desvorsitzenden Kurt Biedenkopf

über die angeblich richtige politische

Fragestellung durch die Grünen wur-
de Kohls Wort verstanden, daß „alles

das, was an eigener Profilierung ge-

schieht, zu Lasten der Allgemeinheit

der Sache schadet“. Die Union dürfe
1f»tnpn afraHpmisrhpn Wahlkampf*

1

--/V'

führen.-

Kohl, wie spater _ ... ....

kretär Geifiter, setzte tichtfuifiihriteh

mit dem Terrorismus_:fei^^t deE
Verharmlosung der

. im Kampf gegen Tenuri^eh nicht a^'

.
lein zu

Uhd*
1

„wer Gewalt gegen:

rechtfertigt, tragt-. MrtverahfwortuM":
ä

für Gewalt gegen MenscfcÄ“„JPsr. 7
teien, die Gewalt predigten oder

harralosten seietr „nicht wahlbacri“;^..; -

. CDU-GeneralsekretärHeinerGeiß-
ler befaßte sich in sanö; gewohnt- -

kämpferischen Art mit der

chenAnnäherung zwischenSPDund',

Grünen. Er zweifle nicht äh eipem

rot-grünen Pakt wenn dieser nach

der Bundestagswahl - rw&neriseb

möglich werden sollte. GeiBterwarf.

der Sowjetunion vor, sich in den
deutschen Wahlkampfemzumischön. /

Er forderte die Wahlbevölkenifig aüfc:
-

‘

sich von der sowjetischen Kamine :

.

für dieSPD- die innenpolitisch von

der DKP unterstützt werde „nicht ..

unter Druck setzen zu lassenjuiti i

nicht die Partei zu wählen, die fürd»
’•

Sowjetunion politisch am Bequem-
sten ist“. -\ -

CDU/CSU-Fraktionschef Alfred

Dregger 20g eine positive Bilanz der

vierjährigen Arbeit der Fraktion, die

alle wesentlichen Beschlüsse einstim-

mig gefaßt und damit dem Kanzler
’

den Rücken frei gehalten habe. Dreg-
-

ger griffden SPD-Kandidaten Johan-

nes Rau an, der sich bis zum Schluß

der Legislaturperiode nicht im-Bon* *

destag gestellt habe Wenn Rau nicht

fähig sei, sich Im Förum der Nation .;

zu steifen,
;
so sei .er

; „imgyignrt' ..

Deutschland za regieren“.
.

.-.X '
..

:
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Die Zusammenarbeit mit der Sparkasse wird für Unternehmen
von Jahr zu Jahr effektiver.

Je härter der Wettbewerb, desto schwieriger ist es,

sich Wettbewerbsvorteile zu verschaffen. Und doch

stecken in vielen Unternehmen noch »stille Reserven«.

Zum Beispiel im Finanzmanagement Mit dem
optimalen Einsatz Ihrer Geldmittel wächst Ihr Dispo-

sitionsspielraum und steigt der Ertrag. Sprechen Sie

mit der Sparkasse über die Möglichkeiten der

neuen Banktechniken.

Börsen- und Devisenkurse oder über den eigenen
Kontostand. Jederzeit also unabhängig von Schalter-

und Öffnungszeiten. Aber der s-DatenService bietet

noch mehr. Zum Beispiel die Abwicklung des
Zahlungsverkehrs, um optimal terminieren und
disponieren zu können.

Viele Gründe sprechen dafür, heute mit der

Sparkasse zu sprechen. Damit Sie den Partner von
morgen haben.Diese tiefem Ihnen sekundenschnell Daten über

Sprechen Sie mit unserem Geldberater - z. B. auch über Datenträgeraustausch.

Wenn’s um Geld geht - Sparkasse

„Die Neue Heimat sollte

alle Wohnungen abstoßen“
FDP-Ohmann in Untersuchungs-Ausschuß zieht Bilanz

DIETHARTGOOS, Bonn
Der FDP-Abgeordnete JosefGrün-

beck ist offenbar der Meinung, daß
die Bundestagsparteien im Neue-Hei-

mat-Skandal auf Schuldzuweisung

verzichten und sich darauf konzen-

trieren sollten, im Interesse der vielen

Millionen Sozialmieter die Woh-
nungsgemeinwirtschaft schnellstens

den heutigen wohnungspolitischen

Anforderungen anzupassen. Diese Bi-

lanz der mehrmonatigen parlamenta-

rischen Ermittlungen zog Grünbeck,
der FDP-Obznannim Untersuchungs-

ausschuß, gestern in einem WELT-
Gespräch.

„Die Dezentralisierung des gesamt-

en NH-Konzems einschließlich der

Regionalgesellschaften ist für meine
Begriffe die beste Lösung.“ Der ganze
NH-Wohnungsbestand mit etwa
190 000 Einheiten sollte verkauftwer-

den. „Den Mietern ist ein Erstrecht

für den Erwerb ihrerWohnungen ein-

zuräumen und ihnpn sind gteirhrpftig

die zinsverbilligten öffentlichen För-

derungsmittel zu übertragen“ Dieses

Modell sei auch nach Auskunft des

Finanzministers realisierbar.

Ein Verkauf von Mietwohnungen
der Neuen Heimat an privatwirt'

schaftliche Gesellschaften kommt fin-

den FDP-Politiker nicht in Betracht
Dies sei auch nicht notwendig, da der
Verband gemeinnütziger Wohnungs-
baugesellschaften bereit sei, Woh-
nungen zu übernehmen, die nicht von
NH-Mietem gekauft werden. Ob es

kommunale, kirchliche oder betriebs-

bezogene gemeinnützige Wohnungs-
gesellschaften sind, bleibe gleich.

Für den mittelstandspolitischen

Sprecher der FDP-Bundestagsfrak-

tion geht es jetzt darum, neben der

dauerhaften Wahrung der Mieterin-

teressen die 1800 Unternehmen der

gempimiiitTigpn Wnhnungswirtschaft
davor zu schützen, „in den Sog der

Verfehlungen der Neuen Heimat hin-

eingezogen zu werden“. Gemeinsam
mit ihnen sollte der Gesetzgeber Lö-

sungen für die künftige Ausgestal-

tung des Wohnungsgemeinnützig-

keitsrecht erarbeiten. Dies werde eine

wichtige Aufgabe des nächsten Bun-
destages sein.

Nach den Erfahrungen mit Ge-

schäftspraktiken der Neuen Heimat
sind nach Ansicht von Grünbeck
noch weitere Änderungen notwen-
dig: „Ich schlage vor, die Instandhal-

tungspauschale den Mietern zu über-

lassen und ihnen die sogenannte klei-

ne Instandhaltung selbst zu übertra-

gen.“ Der Untersuchungsausschuß

habe festgestellt, daß gerade in die-

sem Bereich die Mieter der Neuen
Heimat im großen Stfl benachteiligt

wurden. So sei die Instandsetzungs-

pauschale zwar kassiert, oft aber für

andere Zwecke verwendet worden.
„Die Wohnungen vergammelten, bis

die Modernisierung fällig wurde. Die
entsprechenden Kostenwurden dann
auf die Mieter umgewälzt, so daß sie

zweimal zahlen mußten.“

Die Landesplaner wollen
nicht mehr nur reagieren
Akute Bodenschäden zu begrenzen. Ist zu wenig

M. SCHLINGMANN,Bonn
Die Fachleute schlagen Alarm: Gift

in der Erde werde auch in Generatio-

nen noch schädlich wirken, warnt
Karl Ganser, Vorsitzender der Verei-

nigung von Stadt-, Regional- und
Landesplanem (SRL) in einem Ge-
spräch mit der WELT. Er fordert ein
umfassendes Schutz- und Sanie-

rungsprogramm. Einen Anfang
macht jetzt Baden-Württemberg. Die
Landesregierung will sich bis zum
Jahresende einen Überblick über die

Belastungen verschaffen, um an-

schließend zu handeln.

Die größten Probleme entstehen,

so Ganser, durch Schwermetalle,

Kohlenwasserstoffe und Nitrate. Am
stärksten vergiftet seien Landstriche
in Ballungsräumen, wie die Kölner
Bucht

Doch die Landesplaner stehen vor

Hürden: Um ein „Belastungsbild“
der gesamten Bundesrepublik zeich-

nen zu können, müßten zunächst Er-

hebungen überall gemacht werden.

„Doch bislang gibt es noch keine

rechtliche Grundlage, die Meßtrupps
Zugang 2u den verschiedenen flä-

chen garantiert“, sagt Ganser. Seine
Forderung: Für Untersuchungen, die

zu einem Umwelt-Kataster führen

könnten, müßten die notwendigen
Voraussetzungen in einem Boden-
schatzgesetz verankert werden.

Bei der Behandlung des Bodens
müsse man sich heute oft daraufkon-

zentrieren, akute Schäden zu begren-
zen. Doch die Landesplaner wollen
nicht mehr nur reagieren.Um weitere
Belastungen zu vermeiden appellie-

ren die Stadt- und Regionalplaner an
die Kommunen, dem Freiraumschutz
bei ihrer Flächennutzungs- und Bau-
leitplanung größeres Gewicht zu ge-
ben. Noch immer würden wertvolle
natürliche Areale der Ansiedlung von
Industrie geopfert.

Bei der Diskussion um Ökologie
und wirtschaftliche Prosperität darf
nach den Worten von Ganser nicht
vergessen werden, daß auch Frei-
raum und Freireitwert wichtig sind
für die Standortqualität einer Region.
Baden-Württemberg hat diese Forde-
rung in seinem Programm verankert
Stuttgart strebt eine Verminderung
des Flächenverbrauchs sowie eine
Rekultivierung nicht mehr benötig-
ter, durch Betonund Stein „versiegel-

ter“, Flächen an.

Um die Belastungen für die Zu-
kunft so gering wie möglich zu hal-
ten, fordern die SRL-Fachleute au-
ßerdem verstärkte Immissionsbe-
schränkungen. „Beim Auto und beim
Kraftwerksbetrieb darf das letzte
Wort noch nicht gesprochen sein“,
sagt Ganser. „Außerdem brauchen
wir ein wirkungsvolles Chemikalien-
gesetz und einen verantwortungsvol-
len Umgang mit Düngemitteln in der
Landwirtschaft.“

Opposition gegen

Jaruzelskis

„Konsultativrat“
- AFP.Wiradteji

’

Dervon Generaljaruzelski gegrün-

dete und ihin direkt zugeordnete

„Konsultativrat“ stößt in den Kreisen

der demokratischen Opposition auf

äußerste Skepsis. Fast mehrheitlich

lehnten die von offizieller Seite nomi-

nierten zehn Intellektuellen, die dem
Episkopat und der Oppositionsorga-

nisation „Solidarität“ nahestehen, die

Mitarbeit ab. Unter ihnen: Stanislas

Stomma, ein auch in- Deutschland

bekannter ehemaliger katholischer

Abgeoidneter^JerzyTurowicz, ^Direk-

tor des einflußreichen katholischen

Wochenblatts „TygodnOt Fowszech-
ny“ und Byszard Bugaj.

Zurückhaltender ist die Position

der Kirche, die „neutral“ bleiben

möchte. Sie lehntes ah, eigene Kandi-

daten zu mitsenden, ohne dabei den
Rat offiziell zu verurteilen.Allerdings

finden sich aufder Mitglieäeriiste des

„Konsultativrats“ drei „unpolitische“

dem Episkopat nahestehende Per-

sönlichkeiten.

Großfeuer in Betrieb

für Müllbeseitigung
|

gü. Stuttgart

Bei einem Brand aufdem Betriebs-

gelände einer Firma für Sonderabfall-

beseitigung im Kreis Waldshut ist in

der Nacht zum Montag ein Sachscha-

den von rund fünf Millionen Mark
entstanden. Das Feuer, das von meh-
reren heftigen Explosionen begleitet

war, zerstörte im Bereich der be-

triebseigenen Abwasserbeseitigungs-

anlage das Betriebsgebaude, Labor,

Büro und Abwassertank. Nach Poli-

zeiangaben sollen überwiegend flüs-

sige Stoffe und Chemikalien in „klei-

nen Labormengen“, nicht aber Son-

derabfälle in fester Form verbrannt

sein. Auch ist nach bisherigen Er-

kenntnissen kein Löschwasser in den

nahen Hochrhein abgeflossen.

Spendenrückgang
bei WelthungerhUfe

epd, Bonn
Vordem Hintergrund eines starken

Spendenrückgangs gegenüber dem
Voijahr hat die Deutsche Welthun-
gerhilfe in Bonn unter dem Motto
„Aus eins macht zwei - geteilte Freu-

de“ einen dringenden Spendenappell
veröffentlicht

Die Welthungerhilfe hofft bis zum
Jahresende auf weitere Spenden in

Höhe von rund zwölf Millionen Mark,

um die Bewilligungen in Höhe von 50

Millionen zu erreichen. 1984/85 waren

110 Millionen Mark bewilligt worden-

In diesem Jahr stehen 37,5 Millionen

zur Verfügung, davon 20 Millionen

aus öffentlichen Zuschüssen.
Generalsekretär Bernd Dreesmann

führt den Spendenrückgang auf Pu-

blikationen über „tödliche Hilfe“ zu-

nick. Verantwortlich für den Rück-

gang macht er aber auch die „aggres-

sive Werbung“ ausländischer Hilfs-

werke, die den deutschen „Spenden-

markt“ verstärkt bearbeiteten-

mentlich nannte Dreesmann die^
amerikanische Organisation „Worin

Vision“, die in der Bundesrepublik

1986 ungefähr 25 Millionen Mark auf-

gebracht habe.



k-.

I k. Hehstag, ».“Dezember 1986.

*it

"

WELT DER»WIRTSCHAFT 13

'“‘O Unternehmens - Insolvenzen
Entwicklung 1976 bis 1985 Ü625

79 8Q 81 82 ES 84

Qmmns SooflBetw Sun OtnmlliM —itn»aJ«u msra- uns Kauaftmami

Niedrige KapKaJausstattung und unzureichende Ertragskraft sind
die Hauptursachen der über 13000 Insolvenzen Im Jahr 1985. Nur
der Einzelhandel schnitt im Vergleich der Wirtschaftszweige günsti-
ger ab als im Jahr zuvor. Sämtliche anderen Bereiche wiesen
Steigerungen auf, die im Baugewerbe mit einem Plus von 18,4
Prozent, kaum überraschend, am stärksten ausfiel. ouelle: imu

FÜRDEN ANLEGER
J Dollar: Seinen Aufwärtstrend

> v- setzte der Dollar gestern fort An
U-r’’ der Frankfurter Devisenbörse
!- wurde ein amtlicher Mittelkurs

. 7
,

von 2,0099 DM festgestelit

•;ij. KHD-Anleihe: Mit Fälligkeit 19.

|

Dezember 1996 begibt das Unter-
"" nehmen über ein Konsortium un-

,
ter Führung der Deutschen Bank

i:. eine 6,5prozentige Anleihe über

77 150 AGIL DM. Der Ausgabekurs
'

liegt bei 99,50 Prozent.

< Zinstenden Die Bundesbank bie-

7
- tet neue Wertpapierpensionsge-

'*[
• schäfte in Form eines Zinstenders

,

r '

' ;
zum Mindestbietungssatz von4^0
Prozent mit einer Laufzeit vpn 36

Tagen (10. Dezember 1986 bis 14.
•l- Januar 1987) an.

Auto: 745,40 (752,25); Maschinen-

bau; 147,45 (149,32); Versorgung;

168J>9 (169,13); Banken: 406,51

(412,08); Warenhäuser 189,09

(191,49); Bauwirtschaft: 541,19

(547,61); Konsumgüter 185,88

(184,67); Versicherung: 1371418

(1378,57); Stahl- 143.06 (145,54).

JOft O'M0
r

Siti

vtski.v

sullalivri

(üT iü N|!E

! i* 1 -
Lik

Welt-Aktien-lndizes: Gesamt
279,74 (281^3); Chemie: 166,00

(167,02); Elektro: 357,59 (357,97);

Kursgewinnen DM + %
Kali Chemie 494,00 9,78

Fujitsu 14.60 5,04

Vögele 113,60 4,99

Gehe 237,00 4,87

Bell Canaria 54JH) 4,57

Knrsveriierer. DM -%
Sumitomo Meta! 1,75 28,2

DtHyp. F.-BL 702,00 8,12

Nippon Kokan 2,80 6,67

Fuchs Petr. Vz. 160,50 4,75

FAG Kugelfischer 457,00 3,89

(Frankfurter Werte)

Nachbörse: Gehalten
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EG: Die Agrarminister haben ge-

stern zweitägige Beratungen über

die Eindämmung der Überschuß-
produktion bei Müch und Rind-

fleisch begonnen. Mit Beschlüs-

sen wird nicht gerechnet

Mexico: Um rund zehn Prozent

wurde die Erdölförderung redu-

ziert Damit sollen die Opec-Be-

raühungen zurPreisstabilisierung

unterstützt werden, erklärte Prä-

sident Miguel deJaMadrid.

Aufgabe: Wall Street Spekulant

Ivan Boesky wird am Freitag sei-

. ne Geschäfte einsteflen.

Venezuela: Nach Angaben von
Präsident Lusinchi wird ein drit-

ter Devisenkurs von 14,50 Bolivar

für einen Dollar für alle Handels-

transaktionen festgelegt

China: Bis zu 320 MTII. Dollar will

die Regierung in den nächsten

fünf Jahren für die Forschung in

der Luftfahrtindustrie bereitstel-

-.kn,um die Produktion von Zivil-

flugzeugen. zu fordern.

Europäische Spotpreisefür Mineralölprodukte (fobARA/DoUarft)

Produkt • •

Smerbodt
0,15 g Bleigehalt

Heizöl (schwer/3,5% S)

Gasöl (Heizöl/Diesel)

MÄRKTE & POLITIK

. 12.86 4.12.88 L7.86 L8.85 1973

139,50 142,00 165,00 286,00 97ß0

74,00 73,00 51,00 139,00 29,00

121,25 121,50 104,00 226,00 84,00

Aaftrag: Die japanische Flugge-

sellschaft All Nippon Airways
(ANA) hat 20 Flugzeuge des Air-

bus-Modells A320-200 bestellt

Zehn dieser Bestellungen im Ge-

samtwert von einer [Milliarde Dol-

lar sind Festaufträge, die andere

Hälfte Optionen.

Warnung; Höhere Renten für

Trümmerfrauen sollten nicht

durch einen relativ hohen Bei-

tragssatz zur Arbeitslosenversi-

cherung finanziert werden, erklär-

te das Institut für Weltwirtschaft

(IFW) zu einem entsprechenden

Konzept der Regierung.

Vertrauen: Deutsche Zollbürg-

schaften weiden weltweit am we-
nigsten reklamiert, dies geht aus

einer Auswertung des Deutschen
Industrie- und Handelstages über

die Zollbürgschaften der Deut-

schen Industrie- und Handels-

kammern hervor.

UNTERNEHMEN & BRANCHEN
Großbanken: Vor einem itekord-

jahr stehen „die großen Drei“. Die

Aktionäre partizipieren daran mit

einer höheren Dividende. (S. 15)

Mietfinanz: Für die Industrie blei-

ben die Geschaftsaussichten auch

1987 günstig. Die Investitionsnei-

gung ist immer noch ungebro-

chen. (S. 14)

Metallgeaellschaft: Erst 1988 er-

wartet das Unternehmen einen
Spmng nach vom, bisher leidet

man noch unter dem Verfall der

Metallpreise. (S. 14)

En*»rfim»ng Gesucht werden auf

dem BeteUigungsmarkt Pharma-»

Chemie- und Recyclingfirmen.

Angeboten werden Maschinen-

bautmtemehmfin. (S. 15)

Plaue: Bis zum Jahresende soll es

zu einer vertraglichen Regelung
Über eine Zusammenarbeit zwi-

schen Ford und Nissan kommen,
die unter anderem den Bau eines

gemeinsamen Werkes in Nord-

amerika vorsieht

Procter + Gamble: Die heftige

Umweltdiskussion über die Ge-

fährdung des Wassers drängt das

Unternehmen auf neue Märkte.

(S. 15)

Einzelhandel: In den ersten aahn

Monaten ist der Umsatz der Un-

ternehmen real um 4,5 Prozent im
Vergleich mm Varfahreszeitraum

gestiegen, so das Statistische Bun-

desamt. Höhere Finlrnmingn und
das modrigere Preisniveau wer-

den als Gründe aufgeführt

NAMEN
einer der „Grand Old Man" der

deutschen Kreditwirtschaft wird

morgen 75. 1958 wurde er in den

Vorstand des Kreditinstituts beru-

fen und leitete Um von 1968 bis

1976. 1981 übernahm er als

©jähriger noch einmal für vier

Monate dieses Amt, bis Walter

Seipp berufen wurde. Er güt als

Architekt der Bankengruppe Eu-

ropartners.

WER SAGTS DENN?

Fiihrungskräfte waren früher

Würdenträger, heute sind sie

Commerzbank; Aufsichtratsvor- Burdentrsger.

Zunahme der Beschäftigung findet

weitgehend im privaten Sektor statt
IW; Dadurch hält Aufschwung länger an - Arbeitgeber für angebotsorientierte Politik

THOMASLINKE, Bonn
Die Zunahme der Beschäftigung

findet im gegenwärtigen Auf-

schwung weitgehend im privaten

Sektor statt In den Unternehmen der

Industrie und des Dienstleistungs-

sektors stieg die Zahl der Beschäftig-

ten zwischen 1983 und 1986 um
455 000. Das sind 95 Prozent der ge-

samten Beschäftigungszunahme.

Diese Zahlen veröffentlichte jetzt das
arbeitgebernahe Institut der deut-

schen Wirtschaft (IW) in einer Unter-

suchung über „Arbeitsmarkt und Be-

schäftigung im Aufschwung
1
*.

Bps/*häftigiingspniitT«K»h entgegen-

gesetzt lief der Aufschwung 1977/80.

Da lag der Schwerpunkt des Beschäf-

tigungszuwachses auf dem öffentli-

chen Dienst und auf der von öffentli-

chen Aufträgen stark abhängigen
Bauwirtschaft Je Prozentpunkt Sozi-

alprodukt-Zuwachs stieg die Be-

schäftigung in den späten siebziger

Jahren um 280 000, diesmal hingegen

nurum 170 000.

Die Beschäftig! inggiptensitgt des

Wachstums im Privaten Sektor (ohne

Bauwirtschaft) ist in diesem Auf-

schwung jedoch größer als im Boom

vor zehn Jahren. Je Prozentpunkt

Produktionszuwachs erhöhte sich die

zahl der Beschäftigung seit 1983 um
130 000 - in den Jahren 1977 bis 1980

hingegen nur um 109 000. Begünstigt

wurde diese Entwicklung lautIW vor

allem durch das Vordringen der pri-

vaten Dienstleistungen und durch zu-

sätzliche Arbeitsplätze in den Investi-

tionsgüterindustrien. Das IW sieht in

der jetzigen Konstellation vor allem
positive Aspekte: „Das privatwirt-

schaftliche Beschäftigungsfünda-

ment bietet heute die Gewahr dafür,

daß die positive Arbeitsplatzentwick-

lung sich über das Jahr 1986 hinaus

fortsetzt und nicht- wie 1980 - an den
Grenzen des finanzpolitisch Machba-
ren scheitert.“

Auch die Bundesvereinigung der

Deutschen Arbeitgeberverbände

blickt optimistisch in die Zukunft
Insgesamt schreite der Beschäfti-

gungsaufbau schneller voran als der

Abbau der Arbeitslosigkeit Wenn der
eingeschlagene Kurs der angebotsori-

entierten Wirtschaftspolitik und der

flankierenden Arbeitsmarktpolitik

beibehalten werde, so sei im kom-
menden Jahr mit einer Zunahme von

weiteren 200 W)0 bis 250 000 Arbeits-

verhältnissen zu rechnen, heißt es im
jetzt vorgelegten Jahresbericht 1986.

Morgen und übermorgen findet in

Bonn die Jahrestagung des Verban-

des statt, auf der ein neuer Präsident

der Bundesvereinigung gewählt
wird. Das Präsidium hat Klaus Mur-
mann, Vizepräsident der Bundesver-

einigung und Vorsitzender der Verei-

nigung der Schleswig-Holsteinischen

Unternehmerverbände, zur Wahl vor-

geschlagen. Er soll die Nachfolge von
Otto Esser antreten, der sein Amt, das

er seit 1977 innehat, auf der Mitglie-

derversammlung niederlegen wird.

Bundespräsident von Weizsäcker

und Bundeskanzler Kohl werden zu

den Mitgliedern der Bundesvereini-

gung sprechen.

Mit Sorge sehen die Arbeitgeber

die gewerkschaftlichen Forderungen

nach Erweiterung der Mitbestim-

mung auf Betriebs- und Untemeh-
mensebene bei der Einführung neuer
Technologien: „Dabei geht es weni-

ger um den angeblichen Schutz der

Arbeitnehmer als um die weitere Ab-
sicherung gewerkschaftlicher Macht-

und Organisationsansprüche.
“

EG verabschiedet Banken-Richtlinie
Einheitliche Grundsätze für Bilanzen und Jahresabschlüsse der Finanzinstitute

WILHELMHADLER, Brüssel

Ranlfpn »nri andere Finanzinstitute

in der EG müssen ihre Bilanzen und
.TahrwahsehKiRse künftig nach ein-

heitlichen Grundsätzen gliedern.

Dies sieht eine Richtlinie vor, die ge-

stern in Brüssel beschlossen wurde.

Gleichzeitig einigten sich die Finanz-

minister der Gemeinschaft auf ein

Darlehensprogramm zugunsten von

Klein- und Mittelbetrieben. Dafür sol-

len auf den Kapitalmärkten in zwei
Tranchen Anleihen in Höhe von 1,5

Milliarden Ecu (etwa 3,1 Milliarden

Marie) aufgenommen werden.

Die Bflnkhilanzrichtlinie ergänzt

die bereits geltenden Vorschriften

über den Jahresabschluß von Kapi-

talgesellschaften (AG, KGaA GmbH)
und über den Konzernabschluß. Sie

wurde notwendig, weil die Mitglied-

staaten bisher berechtigt sind, Kredit-

institute von der Anwendung der

EG-Bestimmungen auszunehmen.
Geregelt wurden in den fünfeinhalb-

Franc wegen der
Unruhen unter

starkem Druck
J. Sch. Paris

Die Furcht vor einer politischen

Ausweitung der französischen Stu-

dentenunruhen mit wirtschaftlichen

Folgen — ähnlich dem mehrwöchigen
Generalstreik vom Mai 1968 - führte

die Pariser Börse gestern in die Bais-

se. Noch am Freitag war der Aktienin-

dex trotz der ernsten Zwischenfalle

vom Vortag um 0,04 Prozent gestie-

gen. Zum Wochenbeginn fiel er um
Ifi Prozent - bis Premierminister

Chirac gestern mittag seine Entschei-

dung bekanntgab, den so scharf at-

tackierten Gesetzentwurf zur Hoch-
schulreform zumpkzuzif»hpn _ Zum
Börsenschluß erreichte der Kursein-

bruch aber immer noch 1,34 Prozent

Auch der Franc stand zunächst ge-

genüber sämtlichen Währungen un-

ter starkem Abwertungsdruck, ob-

wohl die Notenbank ihren Interven-

tionssalz am Geldmarkt (für siebentä-

gige Schatzwechsel) massiv um einen

vollen Punkt auf 8J> Prozent erhöht
hatte. Interventionen am Devisen-

markt scheint sie aber nicht durchge-
führt zu haben. Für 100 DM mußten
in Paris zuletzt 328 Franc bezahlt wer-

den nach 329 Franc vor der Chirac-

Erklärung und 326 Franc am Freitag.

Der oberste Interventionspunkt liegt

bei 333 Franc. Offenbar beunruhigt

auch in internationalen Fmanzkrei-
sen die Entwicklung in Frankreich.

jährigen Beratungen der Experten ei-

ne Reihe von branchenspezifischen

Besonderheiten, insbesondere Form-

blätter für die Bilanz und die Gewinn-
nnH Veriustrechnung.

Dabei gelang es der Bonner Dele-

gation, die von den Spitzenverbän-

den der deutschen Kreditwirtschaft

gewünschte Zulassung stiller Reser-

ven und der sogenannten Überkreuz-

verrechnung (Verrechnung von Ver-

lusten aus dem Wertpapiergeschäft

mit Gewinnen aus dem Darlehensge-

schäft »nri umgekehrt) durchzuset-

zen. Auch zur Währungsumrechnung
kann das in der Bundesrepublik gel-

tende Recht im Wesentlichen beibe-

halten werden.

Die Fristengliederung muß erst

von 1998 an der Praxis der übrigen

EG-Staaten (Restlaufzeiten) angegli-

chen werden. Dafür hat die Bundes-
regierung auf ihre Forderung. Privat-

banken von der Richtlinie auszuneh-

men, verachtet Diese bestreiten nur

AUF EIN WORT

??Die Zukunft des deut-

schen Films ist gesi-

chert Insbesondere die

Verbesserung der Mit-

telstandsförderung für

die deutsche Theater-

Wirtschaft wird eine der
wesentlichen Bausteine

für eine Belebung des

Kinobesuchs in

Deutschland sein. 99
Jürgen Wohlrabe, Berliner CDU-Ab-
geordneter und Inhaber des ältesten

deutschen Filmverleihs. FOTO: DIEWRT

Die Ferne lockt mit kleinen Preisen
Große Veranstalter bieten im Sommer 1987 den Pausehalurlaub kräftig ermäßigt an

1,2 Prozent des Geschäftsvolumens

der Kreditinstitute.

Die Darlehen zur Förderung von

Investitionen kleiner und mittlerer

Unternehmen werden im Rahmen
des sogenannten Neuen Gemein-

schaftsinstruments (NIC) vergeben.

Sie dürften für mittelstandische Be-

triebe in der Bundesrepublik wegen
der günstigen deutschen Zinssätze

kaum attraktiv sein. Die Bundesre?

gierung hatte den Beschluß monate-

lang blockiert, da sie derMeinung ist

daß die Aufnahme der Darlehen

Sache der Europäischen Investitions-

bank und nicht der Kommission sei

Unnachgiebig blieb Bonn gegen-

über dem Wunsch der EG-Partner,

die Freimengen für im Lkw-Tank
mitgeführten Treibstoff von 200 auf

schrittweise 600 Liter (Mitte 1992) auf-

zustocken. Die Bundesregierung be-

fürchtet Wettbewerbsverzerrungen

zu Lasten des deutschen Transport-

gewerbes.

„Big Bang“ ließ

Aktienumsätze
explodieren

Sbt London
Ein großer Erfolg war der „Big

Bang“ am 27. Oktober, als an derLon-
don Stock Exchange die vorher fixe

Mmdestkommission freigegeben, die

personengebundene Mitgliedschaft

aufgehoben und ein elektronisches

Handelssystem eingeführt wurde.

Der Abbau der Barrieren führte zu
einer Explosion der Umsätze. Gleich-

zeitig nahm der Blockhandel, bei dem
mindestens 10 000 Aktien den Besit-

zer wechseln, kräftig zu.

Nach einer Aufstellung der „Finan-

cial Times“ schoß der gesamte
Wertpapierhandel, also auch Renten,

im November um 20,1 Prozent auf
55,5 Mrd. Pfund (rund 159 MrtL Mark)
in die Höhe. Am besten schnitten Ak-
tien ab, deren Umsatzvolumen rieh

sogar um 40,2 Prozent auf 21,5 Mrd.
Pfand erhöhte. Von den 936 000 ge-

schlossenen Kontrakten entfielen na-

hezu neun Zehntel auf Aktien.

Der „Laute Knall“ ist auch dem
Handel mit Futures und Optionen zu-

gute gekommen. Wie die London In-

ternational Financial Futures Ex-
change (Liffe) mitteilte, wuchs die

Zahl der Tenninkontrakte für langfri-

stige britische Staatsanleihen im No-
vember um 24,7 Prozent Ihr Wert
erreichte 18,7 Mrd. Pfund. Ebenfalls

gestiegen ist das Interesse an Optio-

nen für derartige Papiere.

sitzend^PaulLichtenberg (Foto), AmoSölter

HENNER LAVALL, Villach

Die Preise für Urlaubsreisen sin-

ken im Sommer 1987 kräftig. So hat

die Touristik Union International

(TUI), Hannover, der größte Pau-

schalreiseveranstalter Europas, Preis-

senkungen zwischen zwei und drei

Prozent für Fugreisen in die Länder

rund um das Mittelmeer und zu den
Kanarischen Inseln angekündigt Die

nächstgrößten Anbieter in der Bun-

desrepublik, NUR und ns, kündig-

ten als erste Reaktion ebenfalls Preis-

abschläge in ähnlicher Größenord-

nung an.

Das für Touristik zuständige Vor-

standsmitglied der TUI, Jürgen Ti-

scher, erklärte bei der Vorlage der

neuen Programme, Femreisen und

Trips in den Nahen Osten würden

»sogar bis zu neun Prozent“ billiger.

Besonders hohe Preisnachlässe bie-

tet TUI für Reisen nach Israel (minus

14 Prozent), nach Tunesien (minus 13

Prozent) oder in die Türkei (minus

zehn Prozent). Bei den Femreisen

sind vor allem Thailand (neun Pro-

zent), die Malediven (acht Prozent),

Sri Lanka und Kuba (fünf Prozent)

sowie Kenia (vier Prozent) billiger.

Darüber hinaus ermögliche die

neue TarifStruktur der Deutschen

Bundesbahn außerordentlich gün-

stige Preise fürFamilien mit Kindern,

insbesondere in der Hochsaison. Nur
Urlauber, die in der kommenden Sai-

son nach Griechenland und Italien

wollen, werden tiefer in die Tasche

greifen müssen. Griechenland wird

nach den Angaben von Fischer um
durchschnittlich sechs Prozent, Itali-

en um rund drei Prozent teurer.

Fischer begründet die Preissen-

kungen vor allem mit der Starke der

Mark im Europäischen Währungssy-

stem und gegenüber dem US-Dollar,

die „voll an den Kunden weitergege-

ben wird“. Dadurch erhoffe man sich

zusätzlichen Anreiz für einen noch

größeren Kreis der Bevölkerung mit

einem der Reiseveranstalter der

Gruppe seinen Urlaub zu verbringen.

ZurTUI gehören Touropa, Schamow,
Hummel, Dr. Tigges, Twen Tours,

Transeuropa, Robinson Club, Hit und
Airtours.

TUI hat 5000 Hotels und Pensionen
in 65 Zielgebieten der Erde mit

200 000 Betten unter Vertrag. Ferner

verfugt das Unternehmen, das

1986/87 (31. Oktober) nmd 2M Milli-

arden Mark Umsatz erzielen will,

über40 000 eigene Betten. Damit wer-

de sich die Gruppe im laufenden Ge-

schäftsjahr (Fischer „Wie wir hoffen

erfolgreich“) dem zu erwartenden

heftigen Preiswettbewerb am Reise-

markt stellen.

Die Startbedingungen dafür sind

gut, denn bei der TUI und den ihr

angeschlossenen 2400 Reisebüros ha-

ben im abgelaufenen Reisejahr

1985/86 über 2,3 Millionen Menschen

Pauschalreisen gebucht Das sind 25

Prozent aller deutschen Touristen,

die das Komplettangebot eines Ver-

anstalters einer Individualreise vor.

ziehen. Im laufenden Jahr 1986/87 sol-

len nach Fischers Vorstellungen rund

2,5 Millionen Urlauber mit der Touri-

stik Union International reisen.

Leasing-Geschäft hat sich um
zehn Prozent ausgeweitet
Anlagen für knapp 23 Milliarden Mark neu vermietet

adh. Frankfurt

Grund zum Optimismus sehen die

im Bundesverband Deutscher Lea-

sing-Gesellschaften (BDL) zusam-

mengeschlossenen 54 Leasing-Unter-

nehmen, die einen Marktanteil von

rund zwei Drittel halten. Die bereits

1985 für Leasing erkennbare „positi-

ve Grundtendenz“ hat auch in diesem

Jahr angehalten. Am Jahresende

wird die Branche Anlagen für insge-

samt 22,9 Mrd. DM neu vermietet ha-

ben, das sind fast zehn Prozent mehr
als im Vorfahr; der Anteil der Lea-

singinvestitionen an den gesamtwirt-

schaftlichen Investitionen (ohne

Wohnungsbau) wird damit auf 8.1

Prozent steigen, erwartet das Lfo-In-

stitut in seiner jüngsten Leasing-Un-

tersuchung.

Stärker noch ist der Anteil des Lea-

sing gemessen an den gesamtwirt-
schaftlichen Ausrüstungs-Investitio-

nen: Hier kommt Leasing mit einer

Steigerungsrate von 10,3 Prozent

(und damit deutlich stärker als die

gesamten Ausrüstungsinvestitionen)

auf 19,95 Mrd. DM bereits auf einen

Anteü von 11,7 (i.V. 113) Prozent. Mit

dieser Quote zählt die deutsche Lea-

sing-Branche zu den führenden in

Westeuropa, hält der BDL fest ver-

weist aber auch aufdie deutlich höhe-

ren Werte in den USA die Rück-

schlüsse auf das Entwicklungspoten-
tial der deutschen Leasing-Gesell-

schaften zuließen.

Der größte Anteil der Leasinginve-

stitionen entfällt in diesem Jahr erst-

mals auf Fahrzeuge, die die Büroma-
schinen und Datenverarbeitungsanla-

gen auf Platz zwei verdrängten. Eine

„Tendenzwende“ auf niedrigem Ni-

veau registriert der Verband mit ei-

nem Plus von 7 Prozent beim lmmo-
bilien-Leasing.

Illusion

der Töpfe
Wb. - Adieu, Tütensuppe, Dosen-

futter, Tiefkühl-Sattmacher! Adieu,

als Soße getarnter Tapetenkleister!

Die Tage eures Seins in Deutsch-

lands Küchen sind gezählt - Sie-

beck und Bocuse sei Dank! Nur
noch das Beste und Frischeste

kommt auf den heimischen Herd!

Das kann gar nicht anders sein,

glaubt man jenen Stapeln vorweih-

nachtlich werbender Geschenke-
prospekte oder den glitzernden

Auslagen der Haushaltswaren-

Fachgeschafte und Kaufhausabtei-

lungen.

Denn wer könnte es wagen, pro-

fane Fischstäbchen in der Hochlei-

stungs-Bratpfanne für 100 Mark
und mehr zu erhitzen, wer beginge

das Sakrileg, eine Fertigsuppen-

konserve in den so teuren Super-

topf zu entleeren? Die fast totale

Abwesenheit weniger edler Ge-
schirre läßt eigentlich nur einen

Schluß zu: An deutschen Herden
regieren nur noch olympiareife

Spitzenköchinnen und -koche.

Sieg der Eßkultur? Emanzipation

der Wohnküche zur Cuisine? Der
Blick auf die Regale der Lebensmit-

telgeschäfte und Verbrauchermärk-

te führt rasch zurück in die raube

Wirklichkeit: Soßenbinder ver-

schiedenster Provenienz füllen hal-

be Gondeln, Fertigmenüs in elegan-

ter Kantinenaufmachung erobern

sich einen Meter nach dem anderen,

und die Reihe der Kälteschränke

für all die vorfabrizierten Tief-

kühl-Köstlichkeiten wächst fast

monatlich. Es scheint, daß die ver-

meintliche Gourmet-Welle weniger

die Kochkunst als die Kochtopf-

Preise zu neuer Blüte gebracht haL

Funkelnde Pötte und das Bewußt-

sein des Teuren als Surrogat für

Kreativität und guten Geschmack?

Vor Nebelbänken
Von JAN BRECH

Schon Anfang nächsten
Jahres wird zum

erstenmal mehr als

die Hälfte der
Handelsflotte, die

im Einflußbereich

deutscher Reeder steht,

unter fremden, billigeren

Flaggen fahren.

mit Malcolm

Die Lektüre des Jahresberichts

des deutschen Reeder-Ver-

bands war selten erbaulich. Wäh-
rend andere Wirtschaftszweige in

der Bundesrepublik zum Jahres-

wechsel 1986/87 durchweg optimi-

stische Lageberichte geben, paßt
die Situationsanalyse der deut-

schen Seeschiffahrt auchdiesesMal
in die neblig-trübe Großwetterlage

der Küste. Die seit langem anhal-

tende Krise hat sich noch ver-

schärft

Unsicherheit und das Gefühl der
Hilflosigkeit gegenüber Fehlent-

wicklungen, die selbst nicht beein-

flußt werden können, bestimmen
das Bild. Verdüsternd steht das
Menetekel von den großen Schiff-

fahrtspleiten der

letzten Monate
am Horizont

In Femost sind

bislang über je-

den Zweifel erha-

bene Großreede-
reien in finanziel-

le Strudel gera-

ten. In den USA
mußten die Uni-

ted States Lines

die Segel strei-

chen. Besonders
die Grundberüh-
rung dieser US-
Reederei wirkt

wie ein Schock.

Immerhin steht

McLean ein Pionier der modernen
Containerfahrt hinter ihr.

In der Bundesrepublik wird die

Sicherstellung der Liquidität zu-

nehmend schwieriger. Nach dem
Fall der DDG „Hansa“ im Jahr 1980

sind große, spektakuläre Schiff-

fahrtspleiten zwar ausgeblieben,

doch gibt es inzwischen keine Ree-
derei mehr, bei der nicht alle Mann
an den Pumpen wären. Die Verbrei-

terung des Aktionarskreises bei

Hapag-Lloyd, die wachsende Ko-
operationsbereitschaft, verdeutli-

chen das Bemühen, die Betriebe

noch wetterfester zu machen.

Land ist nirgendwo in Sicht Von
wenigen Ausnahmen abgesehen la-

stet auf den Schiffahrtsmärkten ein

ungeheurer Ratendruck. Kapitalko-

sten werden kaum noch gedeckt,

viele Schiffe fahrennicht einmal die

reinen Betriebskosten ein. Die Ur-

sachen sind bekannt Es gibt zu
viele Schiffe und zu wenig Ladung.

Für die deutschen Reeder kommt
erschwerend der niedrige Dollar-

kurs hinzu. Da die Frachten auf

Dollarbasis abgeschlossen werden,

verfallen die Erlöse in D-Mark, mit
denen die Betriebsausgaben be-

zahlt werden müssen.

Diese von externen Faktoren be-

stimmte Krisenlage hat sich durch

die Tarifauseinandersetzungen im
Frifajahr dieses Jahres drastisch

verschlechtert Durch die Bestrei-

kung vornehmlich großer Contai-

nerschiffe in der termingebunde-

nen Linienfahrt hatten die Gewerk-
schaften einen Abschluß mit Mehr-

belastungen von durchschnittlich

zehn Prozent „erkämpft“.

Mäßigende Worte, wie sie das

Präsidium und die Geschäftsfüh-

rung des Verbandes als direkteVer-

handlungskontrahenten der Ge-

werkschaften wohl finden müssen,
stoßen beiden Mitgliedern aufvölli-
ges Unverständnis. In der Reeder-
schaft verstärkt sich die wohl ein-

malige Forderung, die im Herbst

nächsten Jahres anstehende Tarif-

runde ausschließlich mit dem
Zweck zu führen,Teileder Zusagen
vom Frühjahr zurückzunehmen.

Materiell hat der Abschluß dazu
geführt, daß viele Reeder im Ein-

vernehmen mit den Seeleuten nicht

mehr nach Tarif bezahlen. Ein Zu-
stand, der auf

Dauer weder Ree-

der noch Seeleute

befriedigen kann.

Die höheren Ko-
sten und die Ver-

bitterung dar-

über, selbst in

Krisenzeiten mit

Kampfmaßnah-
men überzogen
zu werden, haben
die Reeder bewo-

gen, den Prozeß

der Verlagerung

des Geschäfts ins

Ausland noch zu

beschleunigen.

Die Abwanderung von Schiffen

und auch von ganzen Betrieben in

„schiffahrtsfreundlichere“ Länder
hat einen neuen Höhepunkt er-

reicht Schon Anfang nächsten Jah-

res wird zum erstenmal mehr als die

Hälfte der Flotte, die im Einflußbe-

reich deutscher Reeder steht unter

fremden, billigeren Flaggen fahren.

Der Zeitpunkt ist abzusehen, an
dem die zweitgrößte Handelsnation

der Welt nur noch mit einer eigenen

Restflotte über die Meere fährt

P atentlösungen, um die Schiff-

fahrt in sicherere Gewässer zu

bringen, gibt es nichtWeder immer
höhere Subventionen, noch ver-

stärkte protektionistische Maßnah-
men lösen das Problem. Besserung

ist nur möglich, wenn auf der inter-

nationalen Ebene die Einsicht reift,

daß ein Marktausgleich nur über

einen rigorosen Kapazitätsabbau in

der Schiffahrt und bei den Werften

zustande kommen kann.

Die bekanntgewordenen Neu-
baupläne mancher Reederei und
die Gewißheit daß von der Groß-
flotte der gestrandeten United Sta-

tes Lines kein einziges Schiff vom
Markt verschwinden wird, stimmen
nicht gerade hoffnungsvoll, daß
dies gelingen könnte. Für die deut-
schen Reeder wäre es vor diesem
Hintergrund hilfreich, wenn die na-

tionale Schiffahrtspolitik ihre Ziel-

vorstellungen präzisierte und in

praktische Maßnahmen umsetzte.

Finanzielle Hilfen sind zweitran-

gig. Notwendig sind Standortbedin-

gungen, die eine wettbewerbsfä-
hige Schiffährt auch an der deut-

schen Küste erlaubt
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Absatzrückgang bei HEW
75 Prozent der Stromerzeugung auf Kernenergjebasis

JB. Hamburg

Die HamburgUchen Eiectricitäts-

Werke AG (HEW) rechnen im Ge-

schäftsjahr 1986 wieder mit einem be-

friedigenden Ergebnis. Wie der Vor-

standsvorsitzende Roland Famung in

einem ersten Überblick mitteilte,

werde dies trotz zurückgehender Er-

löse und zusätzlicher Belastungen

aus der degressiven Halbjahresab-

schreibung auf den HEW-Anteil am
Kernkraftwerk Brokdorf möglich

sein.

Vor allem durch den Wegfall der

Stromlieferungen nach Schleswig-

Holstein wird der HEW-Stromabsatz
um rund zehn Prozent zurückgehen.

Der Umsatz vermindert sichum rund
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fünf Prozent auf 2,3 Mrd. DM. Zur

Frage der Dividende machteFamung
noch keine Angaben.

Profitiert hat HEW nach Angaben

von Famung von der günstigen Er-

zeugungsstruktur und der hohen Ver-

fügbarkeit der Kernkraftwerke. HEW
hat im Berichtsjahr gut 75 Prozent

der Stromerzeugung auf Kemener-
giebasis produziert, den Rest fastaus-

schließlich auf Kohlebasis.

Zu der immer wieder gemachten

Behauptung, HEW unterhalte zu teu-

re Überkapazitäten, erklärte Far-

nung. daß die Kraftwerksleistung zur

Deckung der Grundlast mit gegen-

wärtig 80 Prozent der Höchstlast um
zehn Prozentpunkte zu hoch se i. In

dem Mittellastbereich werde HEW
nach Abschluß der Umrüstungsarbei-

ten 1988 eine optimale Struktur errei-

chen. Bei der reinen Reservekapazi-

tät werden 500 MW nicht benötigL

Zu der im Hamburger Senat disku-

tierten Satzungsänderung, nach der

der HEW der Bezug von Strom aus

Kernenergie und die künftigen Betei-

ligungen an Kernkraftwerken verbo-

ten werden soll, erklärt Famung, daß
damit komplexe aktienrechtliche

Probleme verbunden seien. Auch
müsse der Vorstand sorgfältig prü-

fen, ob Minderheitsrechte betroffen

seien, es sei denn, die Stadt als Mehr-
heitsaktionär stelle alle geschädigten

Aktionäre« frei

PERSONALIEN
Dr. Hans Banr, Generalbevoll-

mächtigter der Süd-Chemie AG,
Münche, vollendet heute sein 65. Le-

bensjahr.

Dr. med. Otfried P. Schaefer (58),

Internist aus Kassel, 2. Vorsitzender

der Kassenärztlichen Vereinigung

Hessen, wurde in den Vorstand der

Kassenärztlichen Bundesvereingiung

gewählt
Reimund Suda (48), langjähriger

Prokurist der RHW P. A Rentrop,

Hubbert & Wagner, Stadthagen, ist

seit dem 1. Dezember 1986 Geschäft-

fuhrer des Unternehmens.
Heinz-Jürgen Johanning, bisher

kaufmännischer Leiter bei der Mün-
chener Knurr AG, ist mit Wirkung
vom I. Dezember 1986 in den Vor-

stand der Gesellschaft berufen wor-

den. Ausgeschieden ist zum gleichen

Zeitpunkt Vorstandsmitglied Alois
Knurr.

Dr. Bernhard Schareck (42) wird

ab 1. Januar 1987 und Dr. Roland

Delbos wird ab 1. Juli 1987 stellvertre-

tende Vorstandsmitglieder der DKV
Deutsche Krankversicherung AG.
Köln. Sie sind Nachfolger von Jens
Kiencke, der auf eigenen Wunsch
zum 31. Dezember 1986 ausscheidet

und Dr. Horst Gittennann. der we-
gen Erreichen der Altersgrenze die

DKV verläßt

Giulio Mazzalupi (45). bisher Lei-

ter der italienischen Verkaufsgesell-

schaft von Atlas Copco, ist zum Ge-

schäftsführer der Atlas Copco
Deutschland GmbH, Essen, bestellt

worden. Vorgänger Bergassessor a-D.

Helmnt Porbeck (57) wurde ge-

schäftsführender Direktor der Alias

Copco Holding GmbH, Saarbrücken.

Karsten D. Wiek, Geschäftsführer

der Untmehmensberatungsgesell-

schaft Wiek & Zobel International,

Hamburg, ist zum Präsidenten der

Independant Consultants internatio-

nal gewählt worden. Vizepräsident

wurde Allan D. PercivaL

In Internationalisierung viel investiert
Metallgesellschafi leidet an Verfall der Metallpreise - Erst 1388 «Sprung nach vorn“

INGEADHAlt Frankfurt

„Wenn wir in unserer angestamm-

ten Position als großes Rohstofiun-

temehmen bleiben wollen, müssen

wir wieder wie früher auch internatio-

nal eine einflußreiche Rolle spielen,

also stärker werden als bisher, und

dies bedeutet für die Metallgesell-

schaft eine Vorwärtsstrategie." Der
von Dietrich Natus, Vorstandsvorsit-

zender der Metallgesellschaft AG
(MG). Frankfurt, energisch betriebe-

ne Aufbruch zu neuen Ufern doku-

mentiert sich im zurückliegenden Ge-

schäftsjahr 1985/86 (30. 9.) unter ande-

rem in der engeren Zusammenarbeit

mit dem australischen PartnerMIM-
Mount Isa Mines Holdings Ltd., die

durch eine wechselseitige Beteili-

gung von jeweils gut einem Prozent

unterstrichen wird. Einer der großen

Anteilseigner bei MIM, die austra-

lische Versicherungsgruppe AMP,
hat sich zusätzlich mit fünf Prozent

an der MG beteiligt

Gemeinsam mit MIM und der ka-

nadischen Teck Corp. (an der MG be-

teiligt) hat die Metallgesellschaft das

große kanadische Bergbau- und Hüt-

tenunternehmen Cominco übernom-
men: Damit werde Nachholbedarf
beim Zugang zu reichen und kosten-

günstigen Bergbauvorkommen ge-

deckt und die MG konkurrenzfähi-

ger. erklärt Natus.

Die Vorwärtsstrategie der MG, ge-

stützt von gut einer Mrd DM Investi-

tionen 1986 und 1987, wird freilich

erst ab 1988 Früchte tragen; dann er-

wartet der Vorstand einen „Sprung
nach vom, auch im Ertrag“. Im gera-

de zu Ende gegangenen Geschäfts-

jahr spürte die MG, wie übrigens alle

Rohstoffuntemehmen, die Folgen der
niedrigen Metallpreise und der Kurs-
entwicklung von Dollar und Pfund,
Der Weltumsatz stagnierte bei 14,6

Mrd. DM, der preisbedingte Rück-
gang wurde durch Mengensteigerun-
gen ausgeglichen. Das gelang nicht

im Inland, der KonzernUmsatz sank
um 13 Prozent auf 9,7 (11,2) Mrd. DM.

Beim Ergebnis zeigt sich aber die

Ausgleichskraft der verschiedenen

Untemehmensbereiche (Rohstoffe,

Verarbeitung, Chemie, Anlagenbau -
Lurgi Transport). „Trotz aller

Schwierigkeiten“, betonte Natus,

..wird es an das befriedigende Voxjahr

anschließen.“ Für 1984/85 hatte die

MG nach dreijähriger Pause mit

sechs DM die Dividendenzahlung

wieder aufgenommen.

Obwohl das operative Ergebnis

schlechter als im Voijahr ist wird der

Konzemjahresuberschuß höher sein,

denn die außerordentlichen Aufwen-

dungen sind mit 20 bis 30 MUL DM
deutlich geringer als im Voijahr. Für

eine vom MG-Vorstand ausdrücklich

angestrebte Erhöhung der noch nicht

befriedigenden Dividende wird es

aber nicht reichen.

Gewinne gemacht hätten aber alle

Unternehmensbereiche. Gut verdient

wurde vor allem im Handel, wo MG
mit starker Präsenz auch im pazifi-

schen Raum (Nach New York und
London) die Internationalisierung

weiter vorangetrieben hat Auch die

Verarbeitung hat gut abgeschnitten.

Hier glänzte insbesondere Kolben-

schmidt Schwächer sah es bei Lurgi

und im Transport aus. Die Zahl der

Beschäftigten im Konzern ist gegen-

über dem Voijahr um ein Prozent auf

21 598 gestiegn.

Investitionsneigung ungebrochen
Mtetfmanz beobachtet weiter knappe Eigenkapkaibasis

HANS BAUMANN, Bonn
Die deutsche Industrie beurteilt ih-

re Geschaftsaussichten für 1987 opti-

mistisch. Die Unternehmen der mei-

sten Branchen erwarten ein weiteres

stetiges Umsatzwachstumund durch-

weg eine weitere Steigerung der Er-

träge. Die Investitionsneigung ist un-

verändert hoch und in einigen Bran-

chen sogar gewachsen. Exportinten-

sive Betriebe wollen I96T ihre Aus-

landsinvestitionen vielfach erheblich

erhöhen. Diesen Trend ermittelte die

Mietfinanz GmbH, Mülheim/Ruhr, in

ihrem Kundenkreis, der für die mitt-

leren und großen Industrieunterneh-

men repräsentativ ist

Zuversichtlich schätze das Gros
der Unternehmen auch die weiteren

Chancen für das Exportgeschäft ein.

Die geringeren Zuwachsraten beim
Auftragseingang aus dem Ausland als

Folge der Dollar-Abwertung beurteil-

ten die meiste Betriebe nicht als

Vorzeichen für dauerhafte Einbußen
im Export, sondern nur als eine zeit-

liche Verzögerung eines Teils der
Auslandsnachfrage.

Über viele Exportgeschäfte müsse
allerdings heute langer verhandelt

werden als vor Beginn derDoHar-Tal-

fahrt, sagte Gerd Körnig, geschäfts-

führender Gesellschafter der Mietfi-

nanz, vor der Presse. Auch rechne

man allgemein mit spülbar knappe-

ren Erträgen bei neuen Auslandsauf-

trägen.. .

Damit scheint nach Koenig abseh-

bar, daß die Unternehmen auch im
kommenden Jahr auf ähnlich

knapper Sägenkapitalbasis wirtschaf-

ten müssen wie bisher.Der Anteil der

Fremdfinanaerungsmittel werde also

nicht sinken, sondern eher wachsen.

Die . Mietfinanz ist mit ihrer Ge-

schäftsgQtwicklung 1986 „sehrzufrie-

'den". Die Abschlüsse in den ersten;

zehn Monaten ließen erwarten, daß

das Volumen der neu abgeschlosse-

nen Mietverträge 1986 um mehr als 29

Prozent steigen wird. Besonders leb-

haft entwickelten sich nach Koenig

die Mietfinanzierungsaufträge für

deutsche Investitionsgüter, die ins

Ausland geliefert werden. Das Aus-

landsgeschäft der Mietfinanz wird in

diesem Jahr voraussichtlich einen

Anteil von 30 Prozent am gesamten

Volumen der neuen Mietverträge

überschreiten.

Saint-Gobain-Aktien

stark überzeichnet

J. Sch. Paris

Die erste große Privatisierungsak-

tion der französischen Regierung ist

ein „außergewöhnlicher Erfolg“; er-

klärte Wirtschafts-, Finanz- und Pri-

vatisierungsminister Balladur zu den
vorläufigen Auszählungen der natio-

nalen Zeichnung für Saint-Gobain-

Aktien. Mehr als eine Mill Franzosen
- statt erwarteten 500 000 - haben von
dem attraktiven Angebot (310 Franc
die Aktie und für zehn eine Gratisak-

tie nach 18 Monaten) Gebrauch ge-

macht. Die dem Publikum angebote-

nen 19,6 Mill. Stückaktien wurden
weit überzeichnet Jedoch dürfte die

Zusage, fürdieersten zehn Aktienauf
Zuteilungen zu verzichten, eingehal-

ten werden können. Allerdings mach-
te nur die Hälfte der Samt-Gobain-
Belegschaft von dem ihr reservierten

SonderangebotGebrauch, 2,8 Mill. Ak-
tien zum Vorzugspreis von 295 Franc
oder 248 Franc (bei zweijähriger

Nichtveräußerung) zu zeichnen.

Auch die im Ausland von Banken-
konsortien übernommenen 5.6 MilL

Aktien sind überzeichnet worden. An
der Pariser Börse eingeführt wird die

Saint-Gobain-Aktie am 23. Dezember.

Zuckerwirtschaft mit

Ergebnis zufrieden

dos, Hannover

Trotz der Belastungen, die der

ZuckerwirtschaftausderEG-Quoten-

regelung erwachsen, sollte dieses In-

strument beibehalten wenden. Spre-

cher des Marktverbandes Rübenbau
und Zuckerwirtschaft sowie der Zuk-
kerindustrie Nordwestdeutschlands
erklärten in Hannover, nur so lasse

sich der Zuckermarkt einigermaßen

stabil halten. Die derzeit geltenden

Regelungen laufen Ende 1988 (Pro-

duktionsabgabe) und 1991 (Quoten-
|

höhei aus.

Mit den Ergebnissen der diesjähri-

gen Rübenemte zeigt sich die Zuk-
kerwirtschaft in Niedersachsen zu-

frieden. Die Ernte- und Wachstums-
bedingungen waren optimal Obwohl
die Anbaufläche um 5000 Hektar auf

rund 147 000 reduziert wurde, lasse

der hohe Zuckergehalt (18 Prozent)

wieder eine Zuckerproduktion von
mehr als eine MÜL t erwarten. Dieses

„Geschenk der Natur“ bereite indes

nicht nur reine Freude; weil die über

die Quoten hinausreichenden Men-
gen (rund zwei MilL t Rüben) zu den
„sehr niedrigen Weltmarktpreisen“

verkauft werden müssen.

Altana stärkt das

Auslandsgeschäft
Wb. Frankfurt

Die Quandt-Gesellschaft Altana In-

dustrie-Aktien und Anlagen AG, Bad
Homburg, verstärkt ihr Südamerika-

Geschäft: Die hundertprozentige Diä-

tetik-Tochter Müupa AG hat jetzt die

argentinische Kasdorf S. Buenos
Aires, übernommen, die mit einem
Umsatz von rund 10 Mül. Dollar

Marktführer bei Baby-Mflchnahrung

ist Eine stärkere Position auch auf

dem US-Markt soll eine Kooperation

mit dem Bristol-Myers-Ableger

Mead-Johnson bringen, einem der

größten Anbieter von Säuglings- und
Kindernahrung in den USA.

Der weltweite Umsatz des Alta-

na-Konzerns ist in den ersten zehn
Monaten 1986 währungsbedingt um
vier Prozent auf 1,25 (lß) Mrd. DM
zurückgegangen. Dazu steuerten

Pharma (Byk-Gulden) 587 Mill DM,
Diätetik5I5MIlL DM,Chemie 98 Mill

DM und Software (DAT) 46 Mill DM
bei Obwohl die Pharma-Spaite

durch den Preisstopp im Inland und
durch die Währungsentwicklung im
Export belastet ist, erwartet der Kon-
zern insgesamt ein Ergebnis aufVor-
jahresniveau.

Internationale Finanzen
Niederlande Das Finanzministeri-

um hat 3,5 Mrd. hfl Zeichnungen für

die neue Staatsanleihe akzeptiert
Sie läuft acht Jahre und hat einen
Kupon von 6,25 Prozent Der
Ausgabekurs liegt bei 100,30

Prozent

Ecu-Anleihe: 7,875 Prozent beträgt
der Kupon der 75 Mül Ecu-Anleihe
der Banque Nationale de Paris. Der
Ausgabekurs beträgt 101 Prozent,

Fälligkeit ist 22. Oktober 1993.

Nippon Telegraph + Telephone:
Mit Fälligkeit 17. Dezember 1993

legt das Unternehmen eine 50 Mrd.
Yen-Anleihe mit 5,7öprozentigern
Kupon und einem Ausgabekurs
von 101,375 Prozent auf

Enrobonds: Die Long-Term Credit

Bank ofJapan legt mitFälligkeit 16.

Januar 1997 eine 200 Mill, Dollar-

Anleihe auf Sie istmitacht Prozent
verzinst, der Ausgabekure beträgt

101,625 Prozent

Wandelanleihe: Bis 31. Man 2002
soll die Wandelanleihe über 100
Mill Dollar der Chiba Bank laufen,

die am 22. Dezember 1986 aufgelegt

wird. Der Kupon beträgt 2^75 Pro-

zent Wandelpreis: 830 Yen bei

einem Wechselkurs 163,10 Yen/ "J

Dollar.

Optionsanlelbe: Yodogawa Steel

Works legt am 23. Dezember eine 70

MDL Dollar-Optionsanleihe auf. Der

Kupon liegt bei 3,625 Prozent Lauf-

zeit bis 23. Dezember 1991. Stück-

preis je Aktie: 450 Yen bei einem
Wechselkurs von 163,25 Yen/Dollar.

Daiwa Overseas Füiance: Ihre er-

ste Anleihe im Volumen von 100

Mill Dollar mit einer Laufzeit von
rieben Jahren legt die Hongkonger
Tochter der Daiwa Bank auf. Aus-

gabekurs ist 101,625 Prozent der
Kupon beträgt 7,875 Prozent

Nenseeland: Schuldverschreibun-

gen über 200 Mill- und 300 Mill

Dollar legt das Land mit Fälligkeit

15. Dezember 1993 bzw. 2006 zu pari

auf Die Kupons betragen 7,70 brw.
8,75 Prozent

^

Japan Airlines: Mit einer Laufzeit

von 10 Jahren und einem Kupon
von 8,125 Prozent legt das Unter-

nehmen eine 100 MilL-Dollar-Euro-

anleihe auf.

Nippon Ynsen: Am 27.L wird eine

Wandelanleihe über 30 Mrd. Yen be-

geben. Konditionen nicht fest

Canada «JO ’-i'r-n' C.V'.ü»ri roy;

cnKip-.'y

So legen Sie Ihr Geld glänzend an:

Kanadas Gold Maple Leaf

'/o ,jV#.

Sicheres Gold Reinstes Gold Kanadisches Gold Weltweites Gold
Gold dient nicht nur den
Staatsbanken in aller Welt zur
Absicherung des Staatsver-

mügens. Gold kann auch Ihre

persönliche Finanzkraft und
Unabhängigkeit in alle Zu-

kunft gewährleisten. Voraus-

gesetzt. Sie entscheiden sich

für Gold, dessen Reinheit in der

ganzen Well akzeptiert wird:

für Kanadas Gold Maple Leaf.

Das ist reinstes Barrengold in

reiner besten Form.

Der Gold Maple Leaf ist mit
einem Feingnldgehalt von
sn,n-,/umn unübertroffen unter
den Goldmünzen dieser Welt.
Keinerlei Legierungsmetalle
beeinflussen Gewicht und
Wert. Deshalb können Sie ihn

auch auf der ganzen Welt ohne
teure Reinheitsanalysen pro-

blemlos wieder verkaufen. Der
Preis des Gold Maple Leafs ist

direkt an den weltweiten Gold-

preis gekoppelt.

Hinter dem Gold Maple Leaf.

der ausschließlich aus Gold her-

gestellt wird, das in Kanada
gefördertund verarbeitet wui^
de, steht die kanadische Re-
gierung. Sie garantiert für

seinen Gehalt, seine Reinheit

und seinen Status als gesetz-

liches Zahlungsmittel. Sein
Wert wird täglich im Wirt-

schaftsteil aller führenden
Zeitungen bekanntgegeben.

Wenn -Sie Goldmünzen kaufen,

sollten Sie immer die Sicher-

heit haben, daß Sie sie ohne
Schwierigkeiten wieder veräu-
ßern können. Der kanadische
Gold Maple Leaf gibt Ihnen

diese Sicherheit, denn er wird
au fder ganzenWeltanerkannt
und gehandelt Sie erhalten
ihn bei den meisten Banken,
Sparkassen und im Münz-
handel - kurz überall dort, wo
es Gold gibt.

1
1» l’nze * i Unze ‘

1 Un» 1
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Gold Maple Leaf. Die glänzende Geldanlage.

Das Ende für den Mittelstandsbauch i

Bei der Steuerreform hat die dauerhafte Entlastung der Elnkommensbezieher Prioriät -

HEINZ HECK, Bonn

Die Koalitionspartner CDU/CSU
und FDP sind sich über das aus ihrer

Sicht wichtigste Gesetzesvorhaben

der nächsten Legislaturperiode, die

Große Steuerreform, in Grundzügen

einig. Sie streben einen linear-pro-

gressiven Tarif an, so daß die Grenz-

steuerbelastung (das ist die Besteue-

rung der zusätzlich verdienten Mark)
künftig gleichmäßig progressiv an-

steigt, der Mittelstands- oder Fachar-

beiterbauch aus dem Tarifverschwin-

det und die Steuerbelastung für alle

Emkommensbozieher nachhaltig und
spürbar gesenkt wird. Hinzu kommt
eine kräftige Erhöhung des Grund-

freibetrags (zur Zeit 4536/9072 jähr-

lich für Ledige/Verheiratete) und der

Kinderfreibeträge (2484 Mark je Kind
und Jahr).

Schließlich sollen die Unterneh-

men, nicht zuletzt mit Blick auf kon-

junkturelle Entwicklung und interna-

tionale Wettbewerbsfähigkeit steuer-

lich dadurch entlastet werden, daß

man die Korperschaftsteuer ermäßigt

und die betriebliche Vermögensteuer

senkt oder abschafft.

Eine solche Reform ist unter brutto

40 Milliarden Mark nicht zu haben. Je
nach Ausgestaltung kann es deutlich

mehr sein. Eine zentrale Frage ist,

wieviel netto an Entlastungen ver-

bleibt Als gleichsam politische Un-
tergrenze werden 20 Milliarden ange-
sehen, da die Steuersenkung 1986/88

dieses Volumen erreicht Ein Betrag

von etwa 25 Milliarden Mark ist wahr-

scheinlicher. Die Differenz soll Zug
um Zug vor allem durch Subven-
tionsabbau bereingehott werden.

In Detailfragen noch viele

Kompromisse erforderlich

Trotz dieser Übereinstimmung im
Grundsatz wird es, wenn die Koaliti-

on in der Bundestagswahl bestätigt

wird, in den anschließend geplanten

Verhandlungen erheblicher Kompro-
mißbereitschaft bedürfen, um die De-
tails zu vereinbaren, finanzminister

Stoltenberg will mit Blick aufdie Fi-

nanzierbarkeit der Reform zunächst
die Ausgabe-Risiken abstecken. Sie

lauem diesseits und jenseits der
Grenzen. Die Ausgabenforderungen

der Koalition werden nach fünfSpar-

haushalten der Regierung Kohl ver-

nehmlicher, etwa in der Sozialpolitik,

so bei der Rentenreform, auch bei

dem Thema Trümmerfrauen.

Die EG-Ausgaben wachsen ange-
sichts fehlender durchgreifender

Konsolidierungsbereitschaft relativ

ungebremstundsorgen beim größten
Nettozahler in der Gemeinschaft also

Bonn, für eine gefährliche offene
Flanke. Hinzu kommen - auch unter

französischem Drude - immer neue
Ausgabenwunsche nach Hoehtecb-
nologieprogrammen, die Außenmini-
ster Genscher massiv unterstützt, ob-
wohl er im Grundsatz die Haushalts-

disziplin hochhält

Stoltenberg wird in der Festlegung

der Details seine Verhandlungaposi-
tion voll ausspielen und die Steuerre-

form nur so dotieren, wie ihm die

Zügelung der Ausgabenwünsche ge-

lingt Er strebt für die nächste Legis-

laturperiode weiter niedrige Zu-
wachsraten im Bundeshaushalt an,

auch wem ein zweiprozentiger

Durchschnitt wie bei den letzten fünf

Etats nicht gelingen dürfte. Insge-

samt wül er das Schwergewicht stär-

ker von der Haushaltskonsotidierung

zur Steuerentlastung verlagern - bis

zur Hinnahme eines geringfügigen
Anstiegs der Nettokreditaufhahme,

nachdem alle anderen Möglichkeiten
der Gegenfinanzierung erschöpft

sind. Dies hat ihm im Vorwahlkampf
den SPD-Vorwurf eingehandelt, er

wolle „schlichte Steuersenkungen“
auf Pump finanzieren

,

Stoltenbergs verhandlungstak-
tische Position gegenüber den
unionsregierten Ländern, sieht dage-
gen nicht so gut aus. Für die Verab-
schiedung seines Steuerreformpakets
benötigt er sie alle im Bundesrat (die

SFD-regierten Länder machen ohne-
hin nicht mit). Zwar sind auch die
unionsregierten Länder politisch im
Obligo. Doch die Diskussionen im
Vorfeld der Steuersenkung 1986/88

haben gezeigt, daß dies nicht so aus-
geprägt gib wie für den Bund. Ihnen
ritzt das finanziell«» Hemd näViw nie

der politische Rock. Eine Tatsache,
die sie in den weniger spektakulär
verlaufenden, aber hartnäckigen Ver-
handlungen über die Verteilung der
Einnahmeverluste zwischen Bund
und Ländern mit Erfolg auszuspielen
vermochten.

Für Stoltenberg kommt erschwe-
rend hinzu, daß er aufgrund des
Karlsruher Urteils vom 24. Juni im
kommenden Jahr die ungemein kom-
plizierte und viele sensible Fragen be-
rührende Neuregelung des Finanz-
ausgleichs zwischen Bund und Län-
dern unter Dach und Fach bringen
muß. Diese Aufgabe allem könnte
schon ohne Vorbereitung der Steuer-

reform einen Fmanzminister gutaus-
lasten. Hier muß eines seiner Ziele

sein, daß ihm nach Verabschiedung
des Finanzausgleich-Gesetzes kein

unionsregiertes Land bei der Steuer-
reform die Gefolgschaft verweigert

Ein wesentlicher Diskus-
sionspunkt in den Koalifcionsverhnd-

lungen ist der Fahrplan für die Steu-
ersenkungen. Ohne Zweifel hat die
Entlastung in einem Schritt (fest) nur
Vorteile: Sie würde am kräftigsten in
der Lohntüte spürbar, könnte der

Konjunktur nach einem nun schon

vier Jahre'anhaltenden Aufschwung
neue Impulse geben und würde viel-

leicht die amerikanischen Forderun-

gen nach Bonner Konjunkturmaß-
nahmen zum Schweigen bringen. Die
entscheidende Frage ist aber,ob Stol-

tenberg angesichts derEinnahmeVer-
luste hierfür die - zwingend erforder-

liche - Ländermehrheit gewinnt

Terrain des Inkrafttretens

ist heftig umstritten

Eng damit verknüpft ist die Frage -

nach dem Zeitpunkt des Inkrafttre-

tens. Zur Zeit wird viel darüber dis-

kutiert - so auch im Jahresgutachten
der Sachverständiges) -

,

ob man
gleichsam durch Amammeln von Fi-

nanzreserven eine Reform 1990 für

die Staatskassen erträglicher machen
könnte als bei einem Inkrafttreten
1989. Alle Erfahrung lehrtjedoch, dafi

jeder finanzielle Spielraum nur wie-

der Begehrlichkeiten für Ausgaben-
wünsche weckt, so daß ein früher -

Zeitpunkt letztlich von Vorteil sein

dürfte.

Dabei ist daran zu denken, daß
1988 die zweite Stufe des Steuereotla- .

>

stungsgesetzes in Kraft tritt Stolten- ft
berg selbst hat eine nachträgliche Er-

'

böhung des Grundfreibetrages 1988 \
ins Gespräch gebracht, ein in jeder
Hinsicht richtiger Schritt, vor allem
deshalb, weil in den 70er Jahren die

Erhöhung des Gnind/reifaetrages mit
der allgemeinen Einkommensent- -

Wicklung nicht Schritt gehalten hat, ,

und daher der Grundsatz des steuer-

freien Existenzminimums (gemessen '

etwa am SnmrihflenhuBan ) immer *

stärker verletzt wurde, andererseits
.

aber jede Korrektur sehr kostspielig
ist

Ein mehr politischer Streitpunkt
ist der Spitzensatz in der Einkom-
mensteuer (zur Zeit 95 Prozent). Eine
Entscheidung ist vor allem bei der
CDU noch nicht gefallen. Stoltenbef -v

läßt Tarifmodelle mit 56, 52 und 49
Prozent rechnen. Die Einnahmeaus- *.

\

faUe sind nicht spektakulär, aber die

Flügelkämpfe in einer Volkspartei ’

,

konnten es durchaus sein.

Wenn mit Rücksicht aufdie Kawan
.

doch die Entscheidung füreine zwei-
stufige Reform fallen sollte, so nicht :

nach dem Vorbild der Steuerentia- .

stung 86/88, sondern nachdem Motte:
*

Die Entlastung überden ganzenTarif
verteilen. Die Entlastung der Bene*
her niedriger Einkommen' im eröteh

Schritt 1986 hat lediglich derPolemik <

Vorschub geleistet, 1988 sei die Re*
•

'

form für die Reichen.

Ke WELT berichtet in loser Mae Ober
'*

wfehtige Gesetzesvorhabentnaerkotn*
inenden Legislaturperiode.
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blockiert Verkäufe
IriterfinaBz: Weniger Unternehmen auf dem Markt angeboten

J.GEHLHÖFF, Düsseldorf

Die recht angenehme Zusammen-
, ’VJ arbeitimt einer Reihe von Bankensei

T,-

Iv-

. ^ zu Ende. Dieses Fazit zieht die Düs-
"i^ seldorfer Untemehrnensmaklerfirma

Interfinanz GmbH in ihrem „Jahres-

,
i, ’ bericht 1986

41

aus dem Faktum, daß es

inzwischen .kaum mehr eine größere
‘
!

>i ^ Bank“ gibt, die sich nicht mit eigner
-i
^ Abteilung oder Tochter auf dem Be-

'
1

^ teiligungsmarkt tuinmelL Die bisher

, ,

i,

\V gepfiegte Zuruckhaltungi an mög-
"

- 1
'

• liehe Verkaufsinteressenten nicht di-

? rektheranzutreten, müsse Interfinanz

^ nun langsam aufgeben, um nicht in
“

' Konkurrenznachteil zu „einigen
Großbanken und auch mehreren aus-

ländischen Wirtähaftsprüfungsge-

f?llschaften" zü geraten, die ihre

Kunden („und oft nicht nur diese“)

direkt auf Verkaufe wie Kaufchan-
cen ansprechen.

Trotz, der.neuen Lage berichtet In-

terfinanz zum eigenen Geschäft (Pro-

visionsumsatz im Durchschnitt der
letzten Jahre bei fünf MUL DM) auch
fiir 1986 pauschal von einer guten
Entwicklung. AHerdings sei das An-
gebot an Unternehmen zögerlicher
auf den Markt gekommen. Dies einer-

seits wohl, weil Familienunterneh-
mer vor Verkauf hoch die gute Kon-
junktur mitnehmen wollen. Und an-
dererseits stehe die Konzemberemi-
gung bei Großunternehmen nicht

im Vordergrund, nachdem die

bnisse guter Sparten die Ver-
ste der schlechten bei weitem über-

decken.

Dementsprechend registrierte die

Maklerfirma auch 1986 wieder mehr
Kauf- als Verkaufsaufträge. Hohe

Nachfrage ohne entsprechende „Er-

folgsquote“ habe man zum Beispiel

weiterhin nach Pharma- und Kosme-
tik-Markenartiklern, nach größeren
Unternehmen der Hochtechnologie

und nach Chemie-Spezialisten, In der

AbfallWirtschaft, vom Stadtreini-

gungs- bis zum Recyclingbetrieb, ha-

be sich „für jede Art von Entsor-

gungsbetrieben“ ein besondershoher

jjachfragestau“ eingestellt, desglei-

chen für Hersteller technischer Ge-
webe. Ein Übergewicht von Ver-

kaufsaufträgen stellte die Finna auch
1986 bei Maschinenbauuntemehmen
(15 Fälle) zumal in den Sparten Bau-
und Landmaschinen fest, ferner in

Wirtschaftszweigen wie Bauwirt-

schaft, Gießereien und Gesenk-
schmieden, Möbelindustrie und ZeH-

stoffproduktion.

Kritisches merkt Interfinanz zur

Absicht „einiger Parlamentarier“ an,

die Ermäßigung der Einkommen-
steuer (Paragraphen 16 und 34) bei

Verkäufen über Buchwert zu strei-

chen. Das laufe der Bemühung zuwi-

der, ältere Unternehmer zum Verkauf
zu überreden, solange es dem Betrieb
noch gut geht Damit werde dann auf

neue Impulse durch jüngere Eigentü-
mer verzichtet und bei den Senioren

die Neigung bekräftigt erst dann zu
verkaufen, wenn die Reserven aufge-

zehrt sind. Dann aber erhalte der Fis-

kus, der sich hier einen Bärendienst

leiste, überhaupt keine Steuereinnah-

men aus Finnenverkäufen mehr. Die
Maklerfirma merkt an, auch bei Fort-

fall dieser Steuerbegünstigung werde
sie um Sondervorteile für den Ver-
käufer bemüht sein.

Die drei Großbanken stehen vor einem Rekordjahr
Börse zeigt sich von angekündigter Ausschüttung nicht beeindruckt - Gewinnsteigerung nicht mehr so hoch

CLAUSDERTINGER. Frankfurt

Die deutschen Großbanken
(Deutsche Bank, Dresdner Bank und
Commerzbank) haben ein Rekordjahr
hinter sich. Das läßt sich klar erken-

nen, wobwohl die Ergebnisse für die

letzten beiden Monate noch ausste-

hen. Sie haben bereits angekündigt

ihre Anteilseigner an der Ergebnis-

Verbesserung mit höheren Dividen-

den partizipieren zu lassen. Die Börse
zeigte sich freilich weder von den zu

erwartenden höheren Ausschüttun-

gen noch von den per Ende Oktober
vorgelegten Ergebnissen sonderlich

beeindruckt.

Zum Ten wurden diejüngsten Zwi-

schenberichte sogar mit Enttäu-

schung quittiert, weil die Gewinnstei-

gerungsraten nicht mehr so hoch wa-
ren wie zur Jahresmitte, was haupt-
sächlich daran lag, daß das Wertpa-

piergeschäft seither nich mehr so gut
florierte wie in den ersten vier Mona-
ten der Börsenhausse. Ganz beson-
ders galt das für die Deutsche Bank.
Klammert man einmal ihren „Son-

dergewinn“ von knapp 1 Mrd. DM
aus der Flick-Transaktion aus, wartet

sie mit der kleinsten Steigerungsrate

beim Teübetriebsergebnis auf.

Es ist kein Zufall, daß dies mit ei-

ner überdurchschnittlichen Ge-
schäftsexpansion ziisammpnfailt.

Wenn man weiß, daß die Ausdehnung
des Geschäftsvolumens vor allem im
margenschwachen Interbank-Ge-

schäft stattfand und beobachtet hat.

daß die Deutsche Bank mit aggressi-

ven Zinskonditionen das Programm-
kreditgeschäft forciert hat, liegt eine
Verlangsamung des aus dem Zinsge-

schäft stammenden Ertragszuwach-

ses auf der Hand.

Auffallend ist andererseits, daß die

Dresdner Bank trotz Stagnation der

Bilanzsumme eine viermal so starke

Steigerung des Teübetriebsergebnis-

ses präsentieren kann wie die

Deutsche Bank. Der Hauptgrund:

Das margenschwache Interbankge-

schäft wurde deutlich reduziert, und
die Dresdner hat in stärkerem Maße
als ihre beiden Konkurrenten das
Hypothekengeschäft, das geringere

Margen als das übrige Kreditgeschäft

abwirft, an ihre Hypothekenbank-

Töchter weitervermittelt. Zudem leg-

te sieim Provisionsgeschäft kräftiger

zu. So gelang es der Dresdner als

einziger unter den Großbanken, ihre

Ertragskennziffem zu verbessern.

Der Abstand zur Deutschen Bank
ist jedoch nur unwesentlich geringer

geworden. Trotz leichter Rentabili-

tätsverschlechterung bleibt die

Deutsche einsame Spitze. Das zeigt

besonders die Aufwandrentabilität,

also der im Zins- und Provisionsge-

schäft (einschließlich Bonifikationen

aus dem Emissionsgeschäft) erzielte

Ertrag, der mit dem Einsatz von 100

DM Verwaltungsaufwand erzielt

wird. Vor zehn Jahren waren das

noch bei allen Großbanken rund 20

DM; heute ist es bei der Deutschen

Bank gut das Zweieinhalbfache, bei

den beiden anderen gut das Andert-

halbfache.

Noch weiter vom liegt die

Deutsche, wenn man ihre Gewinne
aus dem Eigenhandel berücksichtigt

Wenn an der Börse für die Aktie der

Deutschen Bank ein - am Ertrag je

Aktie gemessen - höherer Preis gen

zahlt wird als für die der Dresdner

und der Commerzbank, so nicht nur.

weil der Deutschen eine besondere

Dynamik zugetraut wird - die ein-

trägliche Flick-Transaktion ist ein

Beispiel dafür - sondern vor allem

auch wegen ihrerhohen Substanz (Ak-
tienpakete) und ihrer deutlich höhe-

ren Absicbenmgsquote der Risiken

aus dem Kreditgeschäft.

(in MUL DM) Deutsche Bank AG Dresdner Bank Commerzbank

3L10ß6 Verände- 3U9.86 Verende- 3UQ.86 Verände-

rang in % rang in ^ rang in %

Bilanzsumme 154 232 + 8,7 1 98 943 - 0,8 85 363 + 3.3

Kundenforderungen 77 129 + 10,9 49 674 + 2.3 43 664 + 6,4

Kundeneinlagen 76347 - 0,4 59 608 + 2,0 49384 - 2,5

Konzemgeschäftsvolumen 253 500 + 4,4 187600 - U 144 001) + 2$

LLbis 31.10.86
[

LL bis 31.10.86
|[

LL bis 3LI0.S6

Teübetriebsergebnis***

in % des durchschnittL

1584 + 2£ 758 + 10,5 659 + 8.4

Geschäftsvolumens U2 (1,13) 0,75 (0,71) 0,77 (0,78)

Kuis:Tbtr.Erg.je Akt.** 12.1 (14,1) 11.4 113,7) 8,3 (11.8)

Aufwandsrentabilität* 54 (571 32 (311 35 (35)

Die Veränderungen in % beziehen sich bei den Aufwands- und ErtragspwiliKien auf 1QJ12 der Vuoahresbelräge; Uberschuß der regulären Ertrage iZins- und
Provistmsübersdrufl incL Bonifikationen am Emissionsgeschafii: * Teilbetriebseiiiebcis bochgercchnet auf 12 Monate; •"Ertrags- und Auftvandsposicn der Deutschen
Bank ohne Sonderertrag aus Flieh-Transaktion-

Bei Garny deutet

sich Kürzung der

Dividende an
Wb. Frankfurt

Die Aktionäre der Gamy AG. Mör-

felden-Walldorf. müssen sich auf eine

Dividendensenkung einstellen. Für
1085 hatte das Unternehmen 7,50 DM
je Aktie ausgeschüttet. Die trotz stei-

gender Umsätze schlechteren Er-

tragsaussichten haben nach Angaben
des Vorstands mehrere Gründe:

• Der starke Preisdruck im Geld-

schrank- und Tresorbau schwächte
sich erst gegen Jahresende ab.

• Die Entwicklung neuer Produkte
und die Erschließung neuer Märkte
erforderte hohe Aufwendungen.

• Die 1985 begonnene Eingliederung
der Pohlschröder Sicherheitstechnik

band Management-Kapazitäten und
bringt außerordentliche Ergebnis-Be-

lastungen. Zudem wurden die erwar-

teten Synergie-Effekte noch nicht
ganz erreicht.

Bis Ende Oktober stiegen die Um-
sätze der Garny-Gruppe um sechs
Prozent auf 96 <90) Mill. DM. Daran
waren die Exporte mit 7,6 (4,6) Mül.
DM beteiligt. Zur Steigerung der Auf-

tragseingänge um sieben Prozent auf
102 (95) Will. DM trug vor allem das
Geschäft mit elektronischen Bargeld-
irnd Sicherheitssystemen bei Der
Auftragsbestand von 54 vd2) Mill. DM
sichert die Beschäftigung der Gruppe
mit ihren 586 (565) Mitarbeitern für

fast fünf Monate.

WIRTSCHAFTS-NACHRICHTEN
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Wohin geht Pegnlan?
Hamborg; (DW.) - Eine Entschei-

dung, in welcher Form sich die Batig

Gesellschaft für Beteiligungen mbH,
Hamburg, von ihrer Mehrheitsbeteili-

gung an der Pegulan AG, Frankent-
hal, trennen wird, istnoch nicht gefei-

ten. Die BAT-Holdirig verhandelt ge-

genwärtig mit der Swedish Match-
Gruppe. Der Preis soD zwischen 200

^ und 250 Mm. DM liegen. Gleichzeitig

hält sich die Batigauch den Weg über
die Börse offen. Dem Vernehmen
nach haben Banken Interesse bekun-
det, die Aktien zu übernehmen, um
sie dann zu streuen. Eine Entschei-

dung soll noch vor Weihnachten fah
' len.

Guter Auftragsbestand
Augsburg (dpa/VWD) - Die Zahn-

raderfebrik Renk AG, Augsburg, geht
mit-einem guten Auftragsbestand bei'

Getrieben iür Industrie-und Schiffe-

.

anlagen sowie Antriebselementen in

das- riäie GeschJSt^hr: :%r aSfäia

durch die Verzögerungen inden wei-

teren Bundeswehrprogrammen
zeichnen sich Auslästungslücken in

der Serienfertigung der Fahrzeugge-

triebe ab. Im Geschäftsjahr 1985/86

(30. Juni) hat sich der Auftragsein-

gang um 12 Prozent auf247 Mill DM
erhöht, zu dem das Ausland wieder

t
mit etwa 39 Prozeit beitrug. Die

I Nachfrage nach Schiffsgetrieben

.

v
stieg dabei um 70 Prozent Durch die

rückläufige Nachfrage nach Fähr-

aeuggetriebea erreichte der mit 1700

Mitarbeitern erzielte Umsatz von 271

MilL DM nicht das Vöijahresniveau

von 279,4 MUL DM1 Der Exportanteil

ging auf 33 (44) Prozent zurück. Das
mehrheitlich zum MAN-Konzem ge-

hörende Unternehmen will aus dem
unveränderten Jahresüberschuß von
3,5 Mill. DM wieder eine 14prozentige

Dividende auf das 25 MUL DM
Grundkapital ausschütten.

Lapitus in neuen Händen
.Paris (J. Sch-> - Das Pariser Mode-

haus Ted Lapitus, das durch den
Konkurs seines wichtigsten Lizenz-

nehmers International Cotonnifere in

finanziere. Schwierigkeiten geraten

war, erhält frische Mittel von einer

Firmengruppe gegen Abtretung der

Kapitalmehrheit - davon 49 Prozent

an Emmanuel Roquebrune, sieben

Prozent an Pierre Marlin und 18 Pro-

zent an die kanadische Zanimob-
Gruppe, die vor einigen Monaten be-

reits das Modehaus Baimain erwor-
ben hat und jetzt auch deren Parfüm-
gesellschaft (zur Zeit in Paribas-Be-

sitz) zurückkaufen will Der Weltum-
satz unter der (Lizenz-)Marke Ted
Lapitus erreicht 0,5 Mrd. Franc.

Homag übernimmt
Schopfloch (dpa/VWD) - Der Her-

steller von Maschinen zur Holzbear-

beitung Homag Hornberger Maschi-

nenbaugesellschaft mbH + Co. KG
(Schopfloch) hat den Sägenhersteller

Hölzma (Caiw-Hölzbronn) zu 51 Pro-

zent erworben. Homag steigerte 1986

mit 840 Mitarbeitern den Umsatz um
3ä Prozent auf 180 MOL DM.

.Airbusse bestellt

Tokio/Toatonse (dpa/VWD) - Die
größte innerjapamsche Fluggesell-

schaft All Nippon Airways (ANA) hat

20 europäische Airbus-Flugzeuge

vom Kurz- und Mittelstreckentyp A-

320 bestellt Wie die Airbus-Industrie

in Toulouse bestätigte, sind zehn die-

se- Bestellungen im Gesamtwert von
einer Mrd. Dollar Festaufträge, die

andere Hälfte Optionen. Die ersten

Maschinen sollen im September 1990

ausgeliefert werden. ANA will damit

ihre alternden Boeing-Maschinen B-

737 ersetzen. Nach einem Bericht der

Nachrichtenagentur JiJi-Press sei die

Entscheidung für das europäische

Flugzeug offensichtlich auch im Hin-

blick aufdie ANA-Fläne für eine Aus-

weitung des Streckennetzes nach Eu-

ropa erfolgt Die Gesellschaft hoffe,

die Verhandlungen über Landerechte

in der EG durch den Airbus-Kauf er-

leichtern zu können.

Erdölförderung gesenkt

Riad (AFP) - Mexiko hat die Erdöl-

förderung um zehn Prozent gesenkt
um die Bemühungen der Opec zur

Preisstabilisierung zu unterstützen.

Dies gab der mexikanische Präsident

Miguel de la Madrid bekannt

Weniger Waschmittel verkauft
Procter & Gamble spürt Diskussion über Umwelteigenschaften

. r . adh. Frankfurt

Die Procter St!. Gamble GmbH,
Schwalbach, hat im Geschäftsjahr

! 1985/86 (30. 6.) ihre hohen Abschrei-
• •

’ bungen nicht verdient und weist ei-

.. nen Vertust von 65,6 MULL DM aus,

nachdem sie im Vorjahr mit 3JI MilL

‘
! DM Überschuß in die Gewinnzone

zurückgekehrt ivar. Insgesamt wur-

den Anlagen für fest 374 MilL DM neu

: in Betrieb genommen, mit entspre-

chend hohen .Anlaufkosten. Dazu

, kommen „erhebliche Aufwendun-

’k'gen" zum Ausbau des 1984 erworbe*
"

• *nen Frachtsaftgeschäftes, heißt es.

• Die Ertragskraft des etablierten

• " Geschäfts 'habe sich aber „planmä-

; . ßig“ verbessert: Indiz dafür ist auch

..

•

1

.der um 44 Prozent auf 124,5 Mill. DM
M

gestiegene Cash-flow. Zur Finanz»-
1

" rang ihrer mit 316 <i. V, 327) wieder
;

t -

y'm

sehrhohen Sachinvestitionen gab die

amerikanische Mutter wiederum ein

langfristiges-Ge^ti&cbafterdariehen.

• ^ r- Die Investitionen, vor allem zugun-

•• sten der Hööchenwindei-Produktion,

V die Procter & Gamble auch für euro-

-•* \v päische Schwesterunternehmen- be-

treibL dienen vor
.
allem ,der Siche-

: V rang künftigen Wachstums. In die.

j gleiche Richtung ;zielen die Seroü*
- hungert bei pietmeyer, dem $34
V worbeiien; Frucfatsaftproduzenten,

*' der tu eiitem. dritten Bein ausgebaut

werden soll In der Branche wird der

Dittmeyer-Umsatz (Marken: Valensi-

na, Punica) auf zuletzt rund 100 MOL
DM geschätzt Erstmals seit zehn Jah-

ren konnte Procter & Gamble im ver-

gangenen Jahr im Waschmittelbe-

reich Preiserhöhungen von durch-

schnittlich vier Prozent durchsetzen.

Insgesamt stieg der Unternehmens-

umsatz um gut acht Prozent auf 2,06

(L V. 1,90) Mrd. DM. Eine Aufteilung

auf die einzelnen Sparten gibt das

Unternehmen nicht an. Der Ver-

brauch von Wasch- und Reinigungs-

mitteln sei jedoch im vergangenen

Jahr weiter gesunken. Die Diskus-

sion über die Urawelteigenschaften

dieser Produkte habe zu ausgepräg-

ten Marktrückgängen geführt Dabei

hat das Unternehmen seine Marktan-

teile gehalten oder leicht verbessert

Wachsende Geschäfte weiden im

Zugeder Umweltdiskussion übrigens

bei dem angebotenen flüssigen phos-

phatfreien Waschmittel registriert

Die deutsche Procter & Gamble

GmbH mit 3755 (3475) Mitarbeitern

ist die größte europäische Tochter

des gleichnamigen US-Konzems. Die

Muttergesellschaft steigerte im ver-

gangenen Geschäftsjahr ihren Um-
satz um 14 Prozentauf 15,4 Mrd. Dol-

larund den Gewinn um zwölfProzent

auf 709 MilL Dollar.

Natürlich empfehlen wir
Leasing.

Wenn es für Sie die
beste Lösung ist.
Ein Auto-Leasing-Vertrag mit der GEFA hat für Sie

als Unternehmer eine ganze Reihe von Vorteilen.

Zuallererst: Sie binden Ihre Liquidität nicht im Fuhr-

park und haben deshalb finanziellen Spielraum
für andere Projekte. Dazu haben Sie freie Auswahl
in Marke und Typ. Und Sie haben einen Vertrag,

der auf die Gegebenheiten Ihres Unternehmens
abgestimmt ist. Trotzdem kann es sein, daß wir mit

Ihnen über einen Kredit für Ihre Fahrzeuge sprechen.

Das hängt ganz von Ihrer Situation ab. Wir werden
gemeinsam herausfinden, womit Sie am besten

fahren. Rufen Sie an, wir sind ganz in Ihrer Nähe.

GEFA, Laurentiusstraße 19/21. 5600 Wuppertal 1.

Tel. (0202) 382-0
Berlin - Bielefeld Düsseldorf • Frankfurt - Freiburg Hamburg - Hannover - Karlsruhe - Kassel

Koblenz München - Nürnberg Regensburg - Saarbrücken Siegen Stungarr - Ulm Wurzburg

GEFA
...finanziert Absatz und Investition
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Aktien uneinheitlich
Im Verlaufe verstärkter Abgabedruck

pW. - An chan bundesdeutsche!) Aktienmärkten
konnte sich zum Wochenbeginn keine einheitBcbe
Tendenz durchsetzen. Me Grundhaltung blieb
zwar optimistisch, dennoch blieben die meisten
Marktteilnehmer abwartend, so dafi werte Markt-
berelche eher leichter notierten.

Deutlich unter Vorwo-
chenschhiß eröffneten
Bankaktien. Hier hah**
die zunächst freundlich
aufgenommenen Zwi-
schenberichte der drei
Großbanken einer genaue-
ren Prüfung nicht ganz
standhaften können. Wa-
renhauspapiere konnten
von den sensationellen
Umsätzen am Nikolaustag
kaum profitieren. Unter
Fühzung von Karstadt gab
das gesamte Marktseg-
ment nach. Uneinheitlich
lagen Elektroaktien im
Markt. Während Siemens
leichter waren, konnten
AEG, PKJ sowie Felten et-
was zulegen. Gut behaup-
tet dagegen Maschinen-
bauer. Versorgungswerte
konnten ebenfalls meist
kleinere Gewinne verbu-

IÖland
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F BBC 7 500
S BSU Textil 30% 21900
D Bockcu-W 4.1 ii4 8
D Budetut '13.9 485G
M BgLBr.log. '12 B75G
S BgtBrtU&v. -0 385«
F Btfläml

21900 21908
1143 115

leuchten 7 145

48SG 485
875G B75G
USbG 3858

$ CalwD. "24
F Canoüa *15

F Ceog 5
D CotorUo Vera. 4

Ausland
Amsterdam

Abo
Alg. Bk Modert
Amev
Auto Bank
Bert»r« Patern
Bijenfcorl

Bob Lucai
Biedere
Buohrmann
Desseoux

Gin Brocacto» 52.9
Oak-v. d. Grlnten 485.5
Kogemollor SO
HarneEen Bierbr. 181
KLM 453
Hoogoven Kon. 44.5
Nationoia Nod. 82.1
Ncd Lloyd Groap 1803
Ommercn van J4J
Pokhoed 753
Pft*ps «7
Kln-Schotdo 5.7
Saboco 953
RoBnco 85,1

Raionto 50.1

RavalDiHch 309,1
Cnxtt Lyonnab BkN 82
Unflomr 5185
Vor. Mosch 37
VohorSlovin 342M« MMPXMS 71130

Brüssel
8.12.

Aibad 2020
ßrux Lambert 5660
Cockonn OugrAo 133
Ebo» 4970
Gavoon 6250
Kreidiolbank -
P4«rafino 9870
Soc Gen. d Beb. 3435
Sollno 12750
SoKoy 8920
UCB 9070
ledex 4115.30

Hongko

China Light * P
Hongkong Land
Mongk * Sh Bk
Hongk. Telopil

Tard Malftoson
Smriro Pac - A •

Inlandszertifikate

AAP-UNIVFl
A&kwd»
Aansnia
AdtfTJwa
AeKcC
AdVMM
Aagb Bnk. Fdi
Aognwocrm Fd».

Ad Fond»

Alhnga Rancho Fd»
Aho kapital fdi
AflXKU-toacdOPdi
Amtet! Fond»
Aro-£»nda
AdDeka
neseewo 1

AiiHr Pinfit

Bmraaborc-Vfondt
8®nonfcsT3-U -Efl -F

Boronberg-URoirren
BW-Aanu-Umv
BWWonberg-Ubv

Caloraa Renteniond»
Gootentro
«SiFends VI
H 1 rnnrliUwuhOTO»
Detcfiem
DokoSpeaal
DctaTicwr
OascaFond*
OEVIMnvea
DWMem
DffA-Fandi

WA GH»
DU Foods LVem,
DT RohßOffand»
Dn PenfWond»
DnSpedol
DTTTadwobgiefands
DU WaduhtnwhMidi
DnFdf.11Wla.0ptA
Di. RMWrtand»
Dl. VenttAgenb. Fdf A
däi l

ogtR
DWS Boyom Spezial

DÜS tweigelond»
OWSPtDueaa
DWS fioimaff Fd»
DWS l^chnokjgb Fd»
rvnuK
Fondüom
Fond»
FpndiO
FI AcadM
FT Abi DyosiBk
Ft FniiÄi EH. F
FTMenputal I

FTIntenpedal l>

FTIntordna

S5SS£T“

chen. VIAG erhöhten sich

um zwei DM. ebenso Ren-
ditestar BEWAG. Am Au-
tomobilmarkt litten Daim-
ler unter Gewinnmitnah-
men. Auch VW standen bei

Stämmen wie Vorzügen im
Mittelpunkt von Verkäu-
fen. Gut behauptet dage-
gen BMW, die sich langsam
Uber der 600-DM-Marke
festsetzen. Kall und Salz
gaben nach Minnoanfciiivti-

gung um rund 15 DM nach.

Bei Versicherern mußten
Allianz einen kräftigen
Verlust hinnehmen
Nacfabörse: gehalten

DW-AJÜjkL: 279J4 [231£3)
DW-UmsJndz »19 (4485]

Adv.-dQcnBe-Zdhl: 74 (94)

58-Tg-llnio: 272J4 (272,55)

20G-Tg-Linie: 27734 (277JS4)

D dgt v»
D Coranorzb 8
D CobkRona'Q RM 13AG
D Conc Chaot 43
B Conc. Spinne * 0
D ConugosO
D Conti Gummi 5

D Dahlb SL 7.75

D dgt V» 14.75
S Doimtar 12*23
M Deck ol AG 6
D Dl All TeUCr
D Dl Babcock SL 3 217
0 dflL Vf 33 195
F Dt. Bank 12 825.5
D Dt. Comrbndan 12 840
D Dl. Cond Rück 0 475OT
D dal. NAO 1040
F Dl EH -Wbc. 12 6Z5&B
F DagunalD *U>
H DL Hyp H-Bllt 9 349
H Dt-Hyp.F.-Bi 10-33 700G
HnDl. StsoriofgL 10 445
F Dl. Stein» -4 51 OG
H DsTeWe? 750

F Dt Texaco 53 228
D DWtar 73 »1.5
F D.bt Oveflen 73 384

D Diaitg Holding 4 14CG
D DKtin A N "80 7J00G
D DAB 0 89 9
S DLWTI 480
H DoagS 310
D Dm. fctlor 7,7 2S5T

D DUB-Schulih. 7 785
D Duewag 4 185DB
D Dratdn. Bank 10 412
D Dyckoth. Z. St « 317

D dgl. V» 4 193
F Dywidag 6 2S9
0 EdabL Winon *10 295G
F BchbcurvBr. 5

D Bib Verk 10
H ETbichloB D

1 M B3CTRO. 2000 70 516TG
M En. Obcrfr. 6 3158
M En Oltb. 4 218
B Engalhaidt 7 25«
D Ente 9 330
M ErkulO 3990
M Erste Kulinb 9 1950

M Escada 963
S Esst Mosch. -6 42SC
M blaryi "0 4901
D Falb. Liqu.'RM 13 9J
F FAG Kugelt 2.5 457
F dgl Vl 400
0 Feldmühte Nebel 5 297
D Fotton 6 GuH.

B Fora. Bin. *« %
M Fr. Obori. Wk 5
F Fiontf. Hypo 12
F Froflkona R. 6
F dgl NA 6
F dg!30 % E. 3
F Fnaonius ab 18.11-
F Fuchs Pclial Sl «
F dgtv»5
H Gcettm. Bk 3
M Gehe '8

D Caknaiscrij
D Genesh. GL 73
F Gortra 7
D Gildam.0
D Girroo* 0
D Glas A Sp. *11

D Gokbcnm. 9
M Gkw. Frk -10
F Grürtzw. H. 2

H Guano *8

M Hacker-PsclL 233 132SG 132SG

Kopenhagen
All. 5.12.

Dan Danska Bank 316 31«
Jyfiea Bank 500 505
Kopanh. HcndObbk 264 262
Novo teckifirt 233 2133

Privatbanken 256 753
OwasteL Komp. 184 182

Doa Sukkorto&r. 348 348
For. Bryggarior 5t 970 985
Kgt Pore Fobr. 305 300

London

Alt Lyons 303
Angki Am. CaipJ 15.125
Anglo Am. Gold 3 73
Avis Europa 279
Babcock bn. 1793
Borelays Book 475
Baachani Group 410
Bowotor 334

BAT Industrie» 456
BoMharpe Mdg» 534

BLOC litt. 348
British Itelroteum 673
Britbh Aerospaoe 485
British Gas -
Britbh Tatecom 193
BritoH 148
BIS 268
BurmehOtl 354
Cabio Wlretess 315
Codbury Schwappe» 180
Charter Cons. JOB
Com GaleL RoM» 644

Com. Muichboa
CourtaukJ» 311
On Boors S 7.73

DbtlBert
Dnalomain S -

Gonoral Etoanc
Guiimoss
Hai»kor Skjdetey
Kl
Uoyd» Bank
Lonrtio
Mark» A Spencer
Maland Bank
Nat. Wastntesier
PhnsoY
Rockiu & Cdman
RiaTimo-Zhic
Rusionburn PtaLS
Shell Tramp.
Tham Eml
TI Group
Tnnthauco Fono
Unilever

Unhoch
Vickar»
Woolworth
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Fortlaufende Notierungen and Umsätze

334,9-4,4-1.550

27SG-6-5-275G
3142-6.5-31 5.5

564-nV6i-57DG
551-1-0—
602-J-0-400G

CommerzbL 3173-73-1-1^
Conti Gummi 556^-3-353
Damlor
Dt Babe. Si.

126S-5-55-1243
.'108-2-o-zia

Di. Booc. v» 196-6-6-196

Dl Bank 834-8-26-829
Dresdner Bk «153-5.5-1 HG
FAG Kvaatt i

Feidmüme
Koochsi
Hassen
Honen
Kon vi Salz

Komodi
Kauf hol
KHD
WöCknar-W.
Und«
Lufthansa Sl

luhhemo V»
Manrmnann
MAN5L
MAN Vt
Marcedos-H.

«59-400-59-4400
2983-83-8—
7673-73-6-48
177-7-53-253G
32-3-2-25162S2-3-Z-251I
277-4-0—
499-9-0-490

MoteUgo»
NlxttortNixdort
Premsag'
RWE St
RWE Vz.

Schering
Samo ns

Thyssen
Veba
VEW
VIAG
VW
Phllpa"

234-43-33-43
224343-3-223
685-91-85—
7343-5-03752
1573-73-1503
Z93-3.2-797G
140-0-583-83G
156-73-7-
430-0-74425
41 34.9413G

512 8.12.
Siucks

36974 334343134
18381 2753-S3-3.r-5
54964 J14J-63-3-J1S
KOI S70-54S-S74G
864 535-5-0-53:

3994 403-3-5995-400

6341 315-6-035123
19286 3553-5,3-1-353
11138 1268453-1*64
1818 211-130-:i03
556 1943o.5-' ,W3

33414 833-7-77-837
7523 412-5-0412
»68 47005-37462
5280 298J-8.5-74J
28109 7877^-5.7-7.5
14523 1264-6-1 25 2G
917 250^-1^0-1^
463 224-5-19-219

2432 «95-5-2492
7970 551-145-544
4173 187.5-94-190

7814 49-9-8A-6BA
6370 768-8-0-765A
1419 162>JM32
723 1 51.5-1.5-0-150

26404 1*1-2-0.5-1615

2773 227-7-5.2 Z26
15J7 163-5-0-
944 1108-I5493-I1D

4 JH-I-0-S10EC-
24792 734^45-0-732
3144 1804-76-lTS

9010 235-54-234 5
2243 2UA-53-3A-2

13455 488-95-88-493

34884 7S4.5-4.5-0. 75:

19494 1 525-7,5-1 51S
71754 793- J-2-292AG
1121 157^-73-157 5

5659 157—157
33264 42SLS-8J4425
2J9S1 4V-1A4I.8

Frankfurt
1512. 5.17. Ü2

Stücke , „
523JJ 335-5-1.5-353^

28« 70 275-4.5-4-774

51130 S1WJ4-JI5
7531 S60-45 0-S66J5

3224 535Wi-530
1295» 603-3-598-598

14723 515-6-1 3l3

11089 355-5-3 3W
3115a 1270 0-55- 1MÜ
ixr> 7i7-7-o-:n

832 -

59072 8524-77-829
13747 415-5-0411

12522 *
6016 JOO-O- 297.3-9,5

38095 24t8-7-»7
12492 1Z5>5^ 12S^
3353 150-0-0-250

2673 235-5-19-221

10030 49J.J-B40O
6464 350-048-348
SSK 189 9348-193
3070 6S-9.WJ-635

14740 760-341-745

834 -

1528 157-2-0-151

B071 182-2-795-180
1580 229-9-5-225

7434« -

19338 M08-6-0-1100

2414 -
24051 73554-730
«059 179.9. 7-’ 78

13224 213-5-3-235

3071 225-5-3-223

29984 487-92-87 -S92

33813 755-50-751
38486 1SI-1-OS-151
44TOT 793-3-2-292

«31 I60A-0A-16O5
31*5 '

39189 1 427-74.« 25
11662 4C-1.74U

M-Iotal ui 1000 DM

D Hagon Batt 74
1
H HalL-Mourar D
H HbHochb.-4«0A4
D Hamb. Borg 7J5

H HEW 5.5

H HdLUD.9

H Hannstori 0
D Harpe fror 11,1

F Harun. 4 BJäi. 6
F dgl V» 6
M Hoaon-Brüu 9
5 Koidolb Zorn. 7
M Halm IN.!
0 Hain. Lahm. *6

D Halnr. Ind. '14*7

D Henkel 3
F Henninger 2
B HarfitzD

B dgL V» 0
B Herme» B
S Heiser -14.5
D Hütdr Auf!. -7

D Hochuel 10>:
D Hoodtsi 10
D Hoesch 5
M Holbr Cbg 2
D Hoffm. St 29
S Höhnet U
H HoWen-fir. 6*1
F Hotzmann 10
0 Horten D
S Hw. Könnt '12

D HusselB^
M Hutachenr. 10
H H^j» Hbg. 10*2>

S IWKA5
M Isar-Amper 8
D Isenbeck 4.75

D IVG
H Jocobrcm -8
H Tute Bremen *

F Undo 11

HflLiimGlUobr. *13

M LOwenbrw B» 15
D Lufthansa Et. 3Ä
D dgL Vl 33

D Maad. Feuer
H Malhak 4«
F Mainbuft *15
F MAB 73

dgt V» 7A
Manne»manD Männeimann 6

F Mannn. Vm» 8*1
H Markt A KL 8
F MANSlU
F dgt Vz. 55
F MAN-BoL 312
F MaxsaSL
F dgL Vz.

5 MMuaWemg. '0

D Mausei 0
F Mercedes Jft5
F Motclges. 6
S Mbl u. Lack 0

S MtogeA
F Moenus 0

F Monachia 5
HnMühL Run. 3

M Mü. Rück. Inhab. 9
M dgt 50% L'9

SiL Vz.

MüAWeing. ‘0

H Scheibem. *5.1

D Scbenng 12
Schloss

M Schlank 5

F Schlqu.H'l«
F Schmal -Lub 75
F Schneider
D Schub A Sol: 0
S Schw ZelKi '4

H Socuntas '10
S Sai05
F Seit; En» N. 3

S Sekt Wadi '8

H Siemens 12
F Sinolco *13

D Sinn 7
F Sinnar *12

M Sl«
H Sk)man Nept’0
M Sp Kalbm '10*5

S Sp Plereoc 'Z0-3D

B Springoi Vertag 4

D SL Bachum '65?

M HAKSlofteO
5 Neckarw. Essl 7
M N. Bw H0I8
M Niedennayi 'B
D Wno4
D Mxd ori 10
H Notdcament 6
H Non» Swing. 5

D Nordstern A. *12
D agl NA -10
B NOicCsL leb. *31

D SL Bachum
H P6 5 -D
D Slem-Br 0
D Snnnea *18

B Stock 1.92

D Slöhr 7*2

D Stoib. Zink 5

D SioDwarckJ
D Slrobog 0O Slrobog 0
M Stumpl 0

M dgl V»25
S SL BöCkonn '0

S StXofbrdu 9*55
S dgl Vl 10*55
M Slurtz 80

M SiFj-Chemie 125
M Südboden 1

1

S Süd» 10

D Kabekneiol 55
D Kol) Chemie 12
D Kall u. Satz 7

D Karstadt 7
D Kaufhof 7

B Kem pinski 6
Koromag «

F KSB65
F dgl V» 7,25

HnKWS 8*2
D KHD 9
D KUkkrar-Wk 0
M Knurr-Medi 8
D Kochs-Adler 9
D Köht-Dund. *14

D Köln Rück '18

3 Kdlitzer *30
B dgt Vl
S Kalb A Sch. 4
S KoLbenschnhdl 8

F Kr. Rhein! 45
5 Kraft Ahw. '14

F Oberland GkB
H OktLdbk.8
D OS KO
H Oiavi 3

F PWA7
F Partbräu *5

M Pairiaer-Br. 0
M Pautonei 34
0 Pagulan 85
D dgl V» 95
F Plac Hypo 10*25
F P1B1I7
D Philip: Korn. 10-4

H Phoenix G. «5
F Ptnler Mach. 0
S Poncho 16*25
M Pon. Wald» 0

H PreuuogB
S PiognessS
M Puma

M Technocall
B Temo Fald.'4

B Terr. Rud. '*9

D Tones Rumpui 4
HnTem Z. V» 6
D Thügo 8

F Thunngia 10
D Thyssen 5

D Thyisen Ind. 3
F TrairS

D Tnnkous u.Burich. 4
H rrtion-Befco 2

M Tnumph-Adler 0

F Tuchöi Bräu 0

M Krauss-MaKei '1A1U80
D Kromschr. 11

M Klon« 18
D Krupp-Stahl *0

H Kühlte -0

D Küpper» b. ‘0

D KKB12
F Kupferbarg *9

M Raihgober'*
D Rav Sp. *0

F Relchelbrau 0
H Reichen 0
S Rheinot 115
F RH8NHYP 10
D Rhein. Tost* *6
D Rhein. Boden 45
D RWE S» 8
D dgL

V

l 8

F lahmeyerlO
D Langenbr. T0
D dgt Vl 105
F Loch Elekir. 75
D Leffera St 75

dgL Vl 8
D RWX 0
D RhainmaiaE 75
D RhainmetoH Vl85
D Chenag 75
HnRted. a. R ‘22
N RML SthA '*0

H dgL Ul B '*0

F Roumhal 75*1
H Suboiaid 25
D Rütgors 8,5

S SdamanderB

D dgt Vl 85
B Lahmann 0
F Loritmä 12
M Leon. Drchrw. 12

M Obart Ufr. 6
H Ostra Hann. Vork. 1

F Varia 85
F VDO 6
D Vota 10

F Vatlh-Pliall 6
M V. Aa.-Bln.-18
M dgl NA -18

S V. Alm. Str. *0

F VDM -6*66
D V. Dt Nickel '7

D VEW 6
S Var. Fitz -0
F VGT 5

H V. Kammgarn 0
M V. Kundin S
D Voraeidog St 35
H V. Werks! 0
H Verains-Wetlb. 12
M Vbk-Numbg. 12
D VIAG 5
0 vjcl Leben *18
O dgl 50% E -9

F Vögele 0
M VogiL Bwsp. 8
0 VW Sl 10
D VWVi
M Wanderer4*05
D Wedog 3

Luxemburg

ARBED
Anco
Audiaflna
Baue. Gen. du Lu» 15800
Bqve. tel du Lu» 14950
Beigo Minoira SL 0OT
Cogodol 5330
Xretfetbank Lu» HMD

OOverti Vl
dgtSL
Plrell SpA
La Rtnascenta
RAS
SAI Risp.
BIP
BniaBPD
STET
taOme

7100
Börse 13000

ge- 4785
»cMos- 980
an 60400

PAN Holding 10850 10780
SCJTactm. 430 630
SEO 8« 810

Madrid
417 5.12

Banco da Briboo 1300
Banco Cemral BTO 1

Banca Populär 1470
1

Banco da Sanionaor 891

Banco de Vhcaya 157$
GrroAn Exparia 950
Corot. Aux. Ferro 171

Cros 1*6
Cubieitoi s«s
Drogadai 403
Dura Felquera 405
El Agufla Börse 280
E»P det 3nt 345
Esp. PotrOteat sch los- 352.5

Unten FÄnlx MH 1BQ0
70

ttdroetear. &p 103J5
firarduara 150J5
Mocosa
Papolora 271

Seda da Barcelona 379
Sam Ilona de Et 113J
Tekrlönicc 1«U3
Unten EHctrica 0
Expioshros RT »67JS

VulkiiH'rmmo J49
iudex - 195.42

Mailand

New York

Bastagi
BaMtton Group
Dahnne
Formiiafia C Erba
Hat
Rat Vl
Gemina
Gane reli

IR Vl
Ralcemanti
Uoyd Adriatlco
Magnet) Moroni
ModiobancaModlobanca
Mondadori

A

Moaradaon
Mira Lanza
Banco Am&rosiana

7100 Curtös kVngfif

13000 CSX
4785 Deere
980 Delta Ahfines
60400 Digitcl Equlpm.
- Dow Chemical
2600 Du Pont *
«705 Ebnem Gos-Fuol
4602 Eastman Kodak
694,26 Enron

Exxon Corp. *
Hrtt Chicago
Rrastana
Fluor Corp
Ford M«or
Fostar Wheator

GAF Corp. 40
GeneralDynamlcs 73^
Gonarol Deutle tt 86,75
General Instnnnom 19^5
General Motors » -71

GiDona UJS
Gtobrf Na» Res. *J5
Gen. T. AE 59,75

Goodrich 45^125
Goodyear Tiro t) 42575
Goutd 18,75

Graca 525
Greyhound 33,125
Grumman 27575
Hallbunon 25
Heinz 42575
Heicule» 59
Hewlen Pockarri «3575
Koraeuake Mining 2655
HoneyweU 66575
IBM tt 126575
IncaUd.« 12
Irtoid Sforri 18575
bBp.Resourcoi Corp. *&
Int Tel 6 Tel
kn. Paper tt

Jim Woher
Kaiser AhieMuai 135
Karr MeGee
iflhmn
Linon Industrie«

Lockheed Corp.
Loow'i Corp.
LaneSior
Loulslana Lcmd
LTV Corp.
S«tf)eTmaR A
McOonakn «
McOonneU Doog. 76

Merck 6 Co. 8
Merrill Lynch
Meso Petroleum
Mnnesaia M. «
Mobil OU
Monianto
Morgan 1P.
Not DbtHont 45.625
NaL Semiconduaor 115
Nat. Intergraup 13.75
Navtnar Int Corp. • 5575
NCR «9575

812. 812
Stücke
31366 3305-54545
10074 277-7-4-274

12771 3165-65-4-315
1498 56;-71-6I5;i
1525 537-7-0-53:

2350 S79-607-S98-598
14221 317-7-1-313

«672 55*4-35-5535
4520 1 263-5.53-t 2ti
1489 210-0-0-210

149 15BB-T90B
SS4-4-JM3Ü
415.5-1-413

462-2 59-462

ünchen
1s.11

iWM-5bG-?95bG rssoG
247.4-7.4-2645

127-7-5^-124

253-s-o-aa
728-8-1-23

501 5-1 5-491 -I

550-0-4*546
190-8-85-193
685-45-8-485
7688-57.7-757

1825-25-MB2
I55G-2-0-1S2
182-254MB05
229 9-9 229
184-4-0-180

1104-4-0-H08

J17G-2-2-J12
734-4-1-731

1780-5-176
2345-S-*5-4j

1 726-4-3bG- Z23bC- 22«
690&-7-89492
754-4-49-752
1535-55-1515
294-4-25-7975
160-0-5B5-85G
154*4-156
» S0-0-J4-4 25

20927 415-15-415

F Wasa 9
D Wdsrog A GeL 0
F Wickralh *6
S Wand. Weil 0
S Wüm. Ccilun 14
S Wim. S. 8
S Wüm Feuer 9-1
S Wüm. Hypo 12
S WDrtt Lern *18
S WMF 0
S deL Vl 3
S WjnUd.Vcn.'ZO
M Wücb Halb. *0

F TmosSi
F dgL V» 6

I M Zahnr. Renk. 7

D Zander» Folnp. 75
D dgL Vl
S Zeag Zement 11
S Zaäs Scan *10
M Zucker 6 Co. D
5 ZWL Gr. 4 Bet 8

Freiverkehr
F ADTO
Br ADV 355
FkiAflbonk 3
Br Aqua Signal
S A1B
H AutanialO
F BotLSabscW. '0

M BoyWa VL 6.4M dgt NO. 6,4
Br Bfv. BiwnaaA
D Bw. Gronau "6
H Bcu-V.Hpg *256
K Behrens U. 0
B BorgmannB
ß Bart EL St
B Bert EL Vl 115
S Br. aus» 5
HnBr Faidschi. "77
F Br. Manincai 0
HnBrscfiw.M D

Br Brom. Loaer *

Br Brom. KB» —0
D Babcock BSM *6
HnOiOker*«
B Okhtl Brockft. 8
D Crjtorio Leben *14

H Delaio 5

F Dt BeieiTigimg
H Deutscher Ring
S DirrVetockor 9

°

D Dat-Basall *10
D Dorst. Maicb. *0
K DnÖgerw. Vl 8*1
H Edding
HnBnb. Br. 1IM5
D Bsen u. Hün. *20
H BSkraft 0
Br BytL Weift 0
B EschweiL Bora *0

H Euro-Kai 3,5
F Garny 75
D G«<ti<lAG * 756
M Gern» S W.*£84%M dgL V» *J54«k
B Glutchwiur *4

B Günther *0

Br HAGGF0
H Heake-fi. 12*1
H Hbg. Getr. 3
H dgCV» 3*2
H Hapog-LIoyd 5
F harunann P 6
M Heg.-*Gh»4
F WlgoraO
HnHalb. Woh. *12
F Hjmschuch 5

Hnllmebahn St 0
Hnllmabahn Vl 0
F Imten*8ichierl6,12.

775 77.9

IMrfl 207
9JOT 9JOT
173G 1 73G
1800 1808
51 SB 515T
4SOT 440T
27IG 271G

755 7«.T

120OG iZObG
320G 3256
245TG 247TG
153G 153G
660 680
141 144

«KG «20G
«15G 415G

Aktien*

ABiontVen.
Gäme»
GoW.
Henkel
Hutxal

KB
Trlnkov»
Voita

Unilever

Zanders

UmsStze
tu
1059 1134

1155 2431

126 1031

1695 3701
5723 3960
1433 1067
1131 880
1943 1874

811 3376
3516 1001

D dgl. NA. 6 3701

F Langbein Wann. 0 7OT

F Mosen. Fohr * 12 -
S MnbT.Qbert.Vt 8*2485
S dgL Sl 475

HnNwd. Holo -12 MSB
HnOin Üeito. *6*Z 3800
F Papi«' Weits 0 nc
F nper 140

D RhelnL Vero"24 1 7601t

D dgt Vl *12 880T&

F DoofoCamp «8

F Oeft# Ah One* 99

M Den UtonzM* Crrdrl««5

F fnji« Stwmnxk 295

M Dtginri E^rtpm. 21 15
M Disney Pro«!. ®vL
M Dame Pairolrartn •,»
D Dov*Chem<d‘ Jj«
D Dre«*er ^

F Nouobno.
F Xjt*x -

- •

H Occ PMraleun
F QfH6 Gurrt

M OerOkan-Stlhfte 182«

M Dttaftjruwi Con» J

F (bab-Ment **l.is 121G

AffianzVen.
Altana
Aaka
BBC
BHF
CentigQs

D Scftoeflet **12

f Schwab?
D SpenstBatr.Q
F Veritö» G. 4
F Waftcrtr. Via. 0

D Dutont
H Dunfop
D Eastern Air Lines

F EaatasB Kodak
f Baum
M Sdwtoj-M»«

Unnotierte Werte
F G<obd* Not "0 8,750 8.99

D H. O. Hnandar*0 - -

M In». Procen 1h» 22TG 22TG
M Uac **0 0.410 0.4T&

M RücUonh St 5 *55
M Rfleiriorth Vl J.5T& 35
M SpOMA-Bt."m 6450 6450
M Tevndata J.1TG 3.1 TG

F OfROTA“
F EilAqwdaino

F Elkem
M EhnierKv.
F Emhon
0 Ericsson

F SweJtc Buatacs* «J

ABariL Ver»
Baiendorf
Bekute
Br. Vulkan
HEW
hhmi
Phoenix
Urinh
Satemander

Genußscheine

Ackermann
ABkhil Van.
Drang

Energ. Cmb.
bar-Amper
Mündt Rück
PWA
Saksmander
Sudehamia

D ASiani

D Bertabwann
F Catmnanbk
F DG Bonk 85%
F D» Piandbomfoh
D Mbckner
F Itfw. Rancanbk.

S Stutidortor Bk
F ABdepbi 7J73X
F d£LK 45*
F BBC1U
H JDrSucrr 8*2
F soz-ek
M Triumph 3.TB

D ExxonMMMt Mortfl. re.1

D Pat St.

o g?- Vz- I?icD Fron »55t
M Ftoor W.l

D Ford tt*?

F FuJHM }**
F GraerxJ SrcffK II«

F General Mining 245
D General Moton 1435
O Gavoen M»
F Goodyeot »
M übt Btocm)**
H Graca 107.5

F Grtivftdaiid «AI

D GKN TG

F Otrrat» Sl
F Olive» Vz.

F OTympu* OpftctS

H v. Ommerar
F OwranTaietai-
F FUtfirHrinf«
F Poktaed
F nrnAin

'

D Parker Onlhng -

f fiarbrrmtät*
F Pr*« wtHarad
0 MUXtHoUl -•

M Peps!

F Pernod
F P»W«
F PhfkaMorris
H PhUps -

M Konter P - -

F Kra»
M Marnid
M PrinwCoauMter
F Procter 8 0.

Uirf

•IllÜ
1
'

1"

1M.9. 112.5G

D PanvJöo Inn»

M RoogerOB
f Reuter
F tGCOO
f Bto Tlnto NA 5»
F Rio TWo Kumm.
H Rooeco

M GWtf SOncs rutgo- 1975

Anstand in DI

D Kanpa-Hou»
F Kotz Werke 0
S KnoedNri 6
F Koepp 35
M Kroll •». Haag *20

H KöMfcom *16*4

F KKKSL8
F dgl VL 85
D Lehnkaring 7
F Moingasw. 5

5

M Markt 6 Technik 11
F MCS Modul 7
HnMränocka
S Moto Meier 6*1

H NT H. Gummi 0
H Nordd. Hype«
M Nudeuon ab 9.11
H Oe!mühte 10
HnPhywe *0

B PanuZuck 10
D Röster«
F Scnenck 6
M Scheu*Wirth 9
H Sdvdiau UwA
S SditoSg. S» *2«*3

D Sctnunog 75
D Sduchiag *15

S Schwabonveri. *6

Br Sceboctwerft 0
F SeilwortlO
M SdanholarO
B Spinne 1 “87
S Swd.Solxw.10
H Temming AG 15
H Toui Wold. A 0
H dgl BD
F Tarn*. Wiest 3
M Triumph ln» 75

798 81
338 346
340& 357
135 134
1155 116.9

400G 4«JG
800B 8006
TS95 1S«5
160TG 160STG
235 230
«7SG 47SG
650 650G
150 148
OTS 590
801 809m 770
320G 320G
50003 50008
159G 159B
168G 1B8G

85bG e&G
Z600T 76001
580G 580G
I2S0G I2S0G
358 3408
«OTBBGtMSOG
!7D.lbG 170,1bG
1885 189
I600B 14OOB
P85bG 965
550G 550
410T 410T
455 450
352 352
«950 500
310TG 310G
1045 1035

495T «98
701G 201G
182,5bG 191 bG
352 3*0T

1500G IJ00G
52SG 525G
920riB 930T
7458 749
207G 215b6
198 1*88
620 4205G
6501 640T
1236G 1235G
250 255
710G 21DTG
59bG 59UG
2D0bG 200T

M Abban Labor
M ABGON
M Ahold
F L'Aii Liquide
D Akaa
F Alcan
F Alcoa
F Ate. Bk Nodkf.
F Airreppah Air

F Ailed Corp.

F GuHCanoda
D HaffiMMfl
F HCA Hospital

M Jfctesbm
M Haha
M Hewtell toefcard

F tgghveM Steel

F HbucN
M HoOm-LaRoebe
M Haidertank
M HoHday hu»
F HoerastWee
M Hongkong Land
M Hoat&Shaa*-Bk

F Roduaicd - Ui
f Rodoraü — •

H HOHBCO nj 73.7
F Roranro •4M
F RwüBiona WL 4.7C 4./

D RowonCos 755G
H RoyolDiACh Ä*
M JZHptenb. Fl U. IM
F Saipctn

M fahrt U "
8* '11

F Sonden Corp 12.30
m swskeran 788V

M Ssunx MM SlT
F Sanyo Oec.
F Sa(wo Bk
M SASOL

«ASMC 11.16

F bCbCiW Ftetuft

M Sdundiw Hau.

D Hoogaveni
D HugnösTaol

M Sctuodk* Hdt
F Schtemtrargar

F Schra Ahm.
F Schw. BonkgeieU. »t«b

.

M ALPS EL

F Amax
F Am. CWUKMlki
F Amralrdi
M AMR
F Aewrtcan Brands
D Aerariean Expr.

D Am Motors
F Ata. TAT
F Amra Bank
F Anglo Am Corp.
M Anglo Am. GoldM Anglo Am Gold
F Annauser-Busch
F Aitrad

M Trttimph-Inv. *10
M VF5 Vorm. *0

F AKJCO 239
D Armco 10.4

F AsaNChem *50
M ASKA 985
F AStCS 4.9T

M ALL Richfield 170.1
H Atlas Copoo 49
M Avon 5U
M AntL-JV-ZeaAid-Blt75
D Baker Tat 71 bB
F Bull Cjtaade
F Banca da Bilbao 94
F Banco Control 63.1

F Banco Hbp. Am. 375
F Banco do San» 675
F Banco de Vicoaya n«
F Boriow Rand BA
F BAT Industries l5>

M HutOnanWI» 565
F IBM 254.5

F KI 31.5

M Impate PbJLHokL 27,4

M hnperiaiOfl 48,9

F Um 245
F Int TAT 10S

D Urilutq Rn. hsd. 40

f ltafcenrantl -

F tzumlya 22G
F IcnanUrw 1JJ5T

M lardtee Mali» H. SM
D kam 170
F Kawasaki Uran 2JXI

F Kawasaki Steel 2>5
M naalGaMMte. IMS
F Kaaiotsu 5.3T

KLM 405
M KoaJhsL BoM 1555
M Jtbn-IVed. Fokter 525
F Konbhtraku Photo 7.75G

F dgt Part. 2»
F Schw. Bisnkverate NW -

F Sein* Bankv PS 574
F Schw Kredriara» 4515

M Scagnm
M Seara. Roebuck
F Smyu Stares

F Sekaul Heute
F Seteaed Risk

F SfteB Canoda
H Sheet 6T
D Singer
F SnteBPO
D Solvay

0 Sony Corp.
F SaatAw Seil

F Squibb
F Standard Oä
F Slanlay Etec.

F Steyr-Dalmter-P.

F Kubota
D lofarga
D Uaan Ind.

F tone Sich

D LTV
M Manpower
D Mcnibeni
F Marudoi Food
D Matxuthria B.
M McDonald's
M MerriB Lynch
F McDoaaeOD.
M Medtronic

M SOCbxrd
F Sunütomo
F Sunxiomo Heavy
D Sumhofna Meter

IM« Kffig
115G 11&

M VF5 Van» *0

HnV. Schmtroei *8*15
D V-a Feuar *18

D dgl. 50» NA *9

B VogN Drebt 20
M Vogi
D Wafthor 135
D Wb»cg *20

D Wl. Kupier '7

M Baxter Trav. lob. 40.1

D dgl Vt *9

D WZuSnott I

Br Wilkora 0

ielt.Freiverkehr
D Akt. Br. Beeten. 5 4 20G
M Aipanmikh 14% «OOG
F Allgussa *4 6600
F AIM LsipL B**«5 9300
F dgL50% NA'J C 11900
F dgL NA 3 B10G
F Bert AG lnd‘4 400G
D Bert Leben 9*3
D dgL 30% NA «5*15-
M Bemafd **35 4Z00TG
F BLtjL. hatilul 0 S54G
F Bürst Krönzt-D 215G
F Deere Lanz *6 140G
F EXskuiw. 1 S3G
F Dm Hansa Q 230G
D Garbo. Lahm. 0 T4Sbfi
F Ga ICkniL 6 7*OG
F GeorgA 0 T75G

M BBC 2100
F BnlT Atlmntlr |4l5C
D BeJ Canoda 5«bB
F Beü South 117G
D Bethtehem Steel 10,1
F Black 8 Daekec 345
F Boeing 105
M Bougaimtea C 4

i F Bowalar 9.IG
F Bovuter lae. 60T

[

D BP 195
|

F British Telecom 55
F BnümHLU 11

I M Brotei K AZXB t 77.4

F BTR pic B
F Bufl 1455

F Meraury SeL
F KIKHoU

D Somhomo Meter 1.73

D Sun 11»
M SmaTsac Jflmnx 4.«

F SuasUrJiaid 1281

M Svmxku Cett 79

F Switiafr >62.

F TaiseiKen» 11

M Tandy 865
F Tayo Tudon 155
F Tetetenico 12b
F Tenneca
D Texaco W
F Texas Insbvffltnrt 244

1.75G 1.75G
11 SG 11SG

655
17800 129X1

M UJJLABRX
M Minerate 6 Re»
0 Mhtnesota M.
D Mnofta Camera
F Mitsubishi Che«. ?j*T

F Mhxubntu EL

F Mitsui Bk
F MtnlBCa.
F Mftnrt Engb»
F Mfcsui O. S.K
F Mh*uml &
H MobOCotp.
F Mansamo
F Montedison
M HbijuSuiiiry
M SMiestplc* Hakt 8630

M Campöetl BXake «08
F Gk Pactßc 75T
F Canon 13
F Casio Camp. 175T
F CoterpHter 83
0 Ch. Manhottan 74G

F Meata
M Nat. Modert
F lOR Nabisco
M No» Semkand.
M Navistar lat.

M NCR

M nuaU|MAnn&4
M Chrisitente Bank 40
F Chrysler 785
MCfteGefey 4175
M Oticorp. 109.1

F Caco-CoSo 762
D Colgate 88G
M Commodon» Im. 18,1
M Camm. Gmette 59
F Con*. Geld F. 185
F Control Data 505
F Cüpcnhagan Hbk -
H Courtaukn -
M CRA 955
M Craraalr 1985
M CSU 335

D Na» Wesmintter 143

F Gerling **80

F dgt NAB
F dgt Vl 5

F dgt Na.Vl 4

D Germ. Epu 0
D GTodboctuBk * 12 520G
F Grostm. * 9 34SG
r Hem Iw. Obara. *0 260G
F dgl VlO Z45G
D Kohl Verw 35 1480T
D Koenig A B. 1

F NEC Corp. 76,1

F Net«* iMOO
M liatne Pari. M
M NetUMU Tttoaaoa 235
M Nermnaat aOnhtg 123,9

F Nkhü 23G
D NkkoSec. 19G
F Mppon Koka 25
F Mppon Shlopan 14G
M MpponSteN 3.25

F Mppon Tuten 5AG
F Mssan Motor 65
F Nltthin Steel 1.9G
F Msslro - hvai 5JG
D Nt Industries 105B

D Thonuoo-CSF
D ThomEmi
F Tokyo B
D Tokyo Pac
F Tokyo Sanyo EL

D Toray
D Toshiba
M Toyota Motor
D Trara Werkt AM
F IVO Kenwpod
F Trinova
F TRW
F Tsuomra Jutando
D UAL
H Unilever
F Union Carbida
F United Tedm.
F USXCorp
M US Wat
M Vaal Reels Expt
F Vetadier Magn.

Vm«-Stork
F Volvo A
F dgl NomB
M Wong Labor
F WernerCamartii»
F Warner Lambert

13.4G
.
isjg

M Wratr MnruLfctn 115.9

F WeRs Fargo
M Wasxern Deep L
M Rrdeni UuHag
M Wb»tingheu»e &
M Weyartroauser
M Winterthur Pan.
0 Xerox Corp.
M Zürich Vers.Ge» 10345

151 SbG 152SOG
124 123

F Datei 17
MDateraSec 72,1

F 0«1 8 Kraft 104
M De BöenCom. 155b0

M NoewroSec.
M Itocea
F NotskData
F Nortk Data 8
F Nonk Hydro

D - DOmeldort. F - Frankfurt, H - Hom-
burg, Ne * Hannover, > « Berlin, Br •

Bienen. M - München. > - Stunoart-
Stücke te 50 DM. *Stüciw in 100 BM,
—abwaichande Stucketaog. Kursive
Po»« Freiverkehr. Kurse ohneGewOhr

Air Liquide
Ahthom Altem.
BegNn-Say
BSN-Gerv.-Dcmana
Carrelaur
Comp du Md
Club M*dfterran6e
CSFThomson
Bl-Aquitaina
France Petrol B
Hachen«
luroial

Laiarge
Lafayone
Locafrance
rOntal
MocNnos Bul
Micheln
MoAi-Hannesxy
MouHne*
Penanoya
Pernod- R)coed
Perrier (Source)
Peugeot -Ctroün
Primemp«
Radio Techn.
Kedoute 0 Roubaix
Schneider
Sommer AUbert

MkMh 8.12.

Stocfldmlm Abftibl Prfoo 28
Akon Ate. «fl.IS
Bkof Maatreal 33.175
Bk of Ncwo Sccda 17575
Bell Cda Enterprise» 37575
Bow Vcrttey Ina. 13

8.17. 5.17.

CradHonn.-Bkv.VL »*

5

GSsser-Brouerd 3990
LBnderbonfc V»
Lenzing Börse V27
Um Teätbl ge- 3*4S.
Dsterr. Brau schhn- 5S0
PethnoaserZensein «•n 635
Retonghout WS.
Schwechater Br. T1TS
Semperit 180 '

Steyr-Oairnter-P. '«*
.

SteyreraifiM Papier Sl»
Universale Hoch .7*7 -

r«
Velucbar Magnesit 1166:

' A

ledern 23556

Cycte + Car.

CoLd Siorago
Dev. Bk of Slng.

Fraser + Neave
KL Krtong
Mai. Banking
No» inan

OCBC
Sima Derby
Singapur Land

Tokio

Urt Oiron. Bank 4.48

Sydney

Oslo

9 12. 5.12.

Borgen Bank 182 184
Den Narske CrecL 1725 124
0k»m 93 94
Kreditkosen 196 200
Hont. Data 206 205
Narak Hydro 1«7 1*4

Orlda/Bonegoard 3625 370
Storabremd »8 295
O0 tetf. Index 562JT 345.07

Ampot Expior. 35
Westpodnc Banking «53
Bougcinvilta Copper 3fll
Bridge OH
Brok. Wtt Prap.
Cble»
CRA
CSR (Theta)
Moioh Exot
MIM-Holdings 25
North Broken HU 2.7
Oakbridgo 05
Bnko WbUsand 4

Bnnserick M A Sm.
Cda Imperial Bk
CdaPod flc

CtMUiiKD
Caseka Re»
DanLion Mine»
Dome IteirotouBi

Dondar
Fateaiibridge Ltd.

Graat Lakes Forest

GuHCanoda
GuHsueam Re»

xsrjp”**-
Imperial Ofl-A-
tnco
(raer City Gas Ud.
Lnterpcov. Pipeine
KeirAddison
loc Minerals

Moore Corp.
Noranda Mnes
Naneen Energy Re»
Nanhgata Expt
Northern Telecom.
Nova An Alberta ’A’

Nu West Group
Oakwood Petro!
Placar Devetaparam
Prov*go hm
Ranger OB
Revenue Properties
Rio Ateom
Royal Bk al Con.
Seogtam

Gering Dynamik nsa 68,94

Gering Bendhe S4J4
GKD-Foads 77/0 7*3*

unarh. unortL

75J0
136J0 779,70

im 55JW
;-kaa':7nl6rouifc.-.'ial 5BJ3 48,97

5072
tfJ4
51.41 «95/

fi-Foodi Nr. 1 nijo 11120
73JO

intestna MA2
MCA-Giobal BSJO Bl JO

3160 32jn
NCUtehNWI 139JO 135.10

ra.95

tattKOjobol 15A57
5445

15393
3U4

98J0
2*130 71»
I1J9 7999

Ins Rentenlands K 7JJ9 7195

Inmsu HJS *8.11

Imresiore Fai 14.91 Ü'S
Ivorofeindi 64ja 59J9
Iciean-taiUe-Fds. 76J9 K-'—JI
KapnnU.SfMdor
Mogdeb W.-FdJMT JS 1

1160*
83JK
11TJ0

Marturi 3031 30J1
NB fisrs 60.40

NydcuiHiiia 78J6 73.98

SU« 49J5
NWCHOm-F. EU 5^7« 51.14
Minuiarger ßcmanldx 51J0 49.«

OppenlL InLRsnL 1W.91 101J*

Op^anh. Pnvo-Bam 117JS 113J3
Oppnnhow-PiivcB 38.93 5411
OppenhteB-SpeL 1 12749
Oppanhara-Spot II 9BJ3 93J5
l%«tEßd« umiti unerti

PrivoriiMdi 71.70 68.5
Rß4n»äia 1MJH
Rendildeka 36J1 3SJ(
Rannt IMA3 “JHK

113.72 11030

S9J2 um
Ring Akrien-Fd» DWS uftart unerä
ife? Sssson«» DW3 (9.15 6692.
SfikJar-U-Faadi
SMMtemenlonas

16Ü0
sön mp

SOdbwottl 63J1 606*

Unhrersal-EH f

Linons
Vorm-Aufbau F

9756 95AS «iS
111,48 10413 10859
117.14 17159 171.41

MntEmog-F. 10154 97/3 97.44

I VICIOeiA Rum-Ackg onem. urartL 70.14

Optionshandel
Fraitefeil: 8. 12. 1986

1763 Opttonen = 97 «80 (84 SSO) Aktien,
davon 150 Vartmi (Optionen - 6900 Aktie»

7707165. 240710; 7-220/350, 740/16G; Kbartag 1-450M1;

75074,1; 4-iOOnOOO: 65W60, 70W72G; 8007 7,«G; T-7D0/35G;

Stert— 1-600/1578; 65071030, 700X55: 750727; 800710; 6S073;

4-6507T37B. 7007815; ßOßZ; 800728; 8Bm&9; 9BM0; 7-

Ausknidszeitrfikate

dgt B
dgt ln

Thnaurom
Thesauns
Tiaittmkmw
Udlanes
LMgbbd
UNkfflÄal
Unfnk
tlnfaenu

LMspaball

Autuo-hw DM
BondVtüerDM
CenvertFundADM
Conen Fund BDM
CS Money Marien DM
Eurlmro» DM
Eurmwm DM
Formular Sei DM
GT In*. Fund DM
MmpaiOM
Japan Set DM
UnccDM
Amortko-Veter tlt

Ada Fd S
Automation sic

Bead-kivesi sh
Baad Vater Ton
Bond Vater S
Bona Vater str

Bona Vöter Ster,

CSF-Ba«dt tlt

CS Gold Vaters
CS Moeey Maritus S

CS Manay MrtetSter.
CS Meiwv Mattel Ten
Canvwt Vater slr.

Canvoit Vak» 3
DroytusS*
Druytu* Interna» J-
they/ui iaMroonL S*
Dreyhn LavarogeS*
EnsFjie-Vbter DM
Europa Ydorilr.

Foaasft-
Foundan GrouRh S*

Founden Mutual r
GokM not Ml
hriaeurtL Tr. str

Iniercwta l(r.

Imarvattrifi

Japan PonWkmr.
UaperGraurthS*
taahe-Valor slr.

Fhamuiatxte ife,

Pioneer FuSd S*

dgt r r
Sdmebslaufen dr.

Stal4mm. slr.

BaiBSiir.
Swljsinucab. ftS sfr.

SwWNMb.1911 di.

Swiuvaferrtr.
Tacmategy s*
Tednegrovnh FtL
TerepkriWi Grawth S*

Unfug real 85 dl.

Universal Fund sfr.

Usiec

kuermta (fr. 175.00 17050 17

ImanaUrsfi XJS Bl 25
Japan PonW« dr. 1479^5 i«ä>
Kemper Greiwth I' n,40 10.Ü
PaahcVelorslr. 20US 1B9J5 II
PtnmuiarxteriL SSt50 S1L0Ö 31
Pioneer FuSd J* 26,46 »51
dgt P r 20.47 1858
Sdmeberaufen dr. 52S25 49850 49
Srat-Imm. th. 17B050B 177050G 1/

Sal63slr. I36050B 1JSWJ0G 13
3wbsimcob NS. (fr. 2660JB 2SSJD 2S
Swtedmtneb. 1951 dr. 136550 iHXUn 1J
Swittvatorifr. «4350 4302S
Taamokicy s* 125? 1150
Tednogrowih Fd. 9759 92J4
TenptaOfl Grawth S* UJ0 13,05

IMvu real 85 dr. 7550 7350
Uni»anal Fund sfr. i TU* >18(2 11

Unec 75550 719JDD 71

Vortags-Kurt tote Kuisangcbofl 0*iw Gewehr)

KaMteptteeee: ABC T-300/34. 320719«). 34077; 140/38.400/78:
4-300/45, 320/32. 340718; 360/15B. 3807120; 4«VB; 7-300GS6;
320/39: 340/32; LAO/228: 3807150. «00/108, BASF V24O/70B:
77071450; 280/6; 790/3; 3007250; 4-2607253; 280/17,90; 300/9;

320/6; 3407350B. 7-760736, 280725. 300/1250; 320/7G; Bayer
1-280734G; 290/2S; 100/5; 300719B; 310W. 320/8; 340/250;
350/0.7DB; 4-ZB0G150B; 300731; 320716; 340/9; 360/S; 7-
3207Z8G; 340/1650; 340«: BBC 1-3007128. BHF 1-560718G. «~

500/62G; 55072S50G; <007110. Boy. Hypo 1-40W6G; 4-

6007250; 6SQ712G; Reimte 1-120/2750G. 130718G. 1407BG;
150/750. 4-130/748; 140/1550; 15W9B, läM.900; 170/451».
7-1407198; 160/9B; 1 7W650B; BMW 1 -4O0/37G. 650/1 3J0; 700/8;
4-400/«SG; 450/26.1 OG; 700/200, 75071SB; Boy. Verabmbk 1-

550715B; 600758; 4-600716G: Cemmerxbfc. 1-100171. •’O/IJ;
340/58. 360/2500; 380/1 50B;4-300/40G, 320/25; 34071 5;360710;
380/7; 40074; 7-320757; 3407290; UOIIBB. Gend 1-775^8G.
29S/58G; JWV5JG; 520HOG; 3407ZDG; 360/108; 380/4. 4-

300G8G; 315/55G, JW51B; 340ß88; 36OfiE.90B; 360/15.90;
400710; 420refl5G; 7-320/57B: 340/44B; 16073SB; 560/24B;
40ft'19B; 420/9JOB; Patedef 1-1 0977171B; 1 1OOGO0; »19/,».10;
1200/85; 1216/BB: 17977120. 130071 SB; 4-109771 75B: 11V27112B;
I214778B; 17977750; 1397/56,108. 1400/SBG; 7-120071908;
130071 70G; Dnlrster eure BA 1-118250/725. 128750/1370:
136750/63G. DL Bebende Sl 1-190/238. 20071 3B; 2707250,
4-200720G; 220710; 7-700/298; 22071» 24071 150G; D» Bab-
ceck V» 1-200/4G; 4- 200712G. 220/75.MKM0B; Peetedte Bk.
1-750/1 HOB; 0OOM9; *50/708; 900/1 1, «50/48; 4-8007» 850/50.
900,30. 95071 AB. 1000/14; 7450/70; 900/4 DB; «50725; 10007188;

Degetta J-460716G; 5007Z1SG. 4-S00720G. 7-S00726G.
Dresdner Bk. 1-380/44; 400/258. 420712; 440/7; 44074 B, 44Q77B;

500/1; 4-JiO/SSG; 400/33; 420/28, 440/Ji; 4607108; 480/9; 7-

400/SSG; 420/420; 440/30. 480/15, GHH Sl 1-240/36. 4-260W3:
ONH Vz. 4-20W9G, 7-2007700. Hraperw* 1-S4077B: 8-

340772508; 360/9B: 7-340729506. J60715B, Hoechst 1.

2SV27.W; 260/15; 27OT; 280/t; 290/2,10, 30071 JOB. 310HB,
4-260/2550; 28071 «55; 300«; 37073.20; 340/150G, 7-2W77S;
30071450; 320/7; Heeech 1-12077G; 130/450; i40/2;4-i2IW750;

130/1150; 140D; 150/450; 1MV35Q; 170/70; 7-1107308;

120/21.90; 130716; 140/11; 150/8. 160G50B. 1 707450B; Kmuclt
1-460/100; 4-480/30; 500/10; 7-500/350. Kaulbot 1-500/703,

550715; KHD 1-180715; 190/11B, 200/4.10; 220/1 B; 4-19Qn9,90;
200710; 22075. 7-200/200: 220/1?, KBckner 1-6V6G: 75/1B,

709/250; 4-TOMJO; 7V4G; 85/20, «Ofl, 20G, 7-708; 7S/SJ;

80/4J09; SS/3J0B; UMurtS St 1 .170/20-, 180/6G, 4-170/20G;

180718G; 190/1SG: 200/SG; J-170/72G: 180/20G; 70D710JOG;
Iriitem vt 1-150/10; 160/JG. 4-15071S; 16078; 7-150/200;

1607140; 1707118: 180/9G; Mracwtet Cura BA 1-1304/12.40G;
Wendlge» 4-340790: Mragteroum 1-1607248; 1707158;

16O/66; 190/4.900; 20692JO; 220/1;4-i60735B. 170/268; 18071 TB;
190712; 200«; 220H, 240/2508; 7-170/308; 180/238; 190717B.
200713, 220«JO; 24075J0j»drt 1-752/6; 4-702/608-, 750/458;

800/250. Peuch« 1-110720G; 4-nDi30G; hssreg 1-19(1/60.-

200/28; 4-180/188; T90/13B; 2BW950B; 220/5J0B; 7-190/19B;
20071 4 B: 200/2G:«* St. 1-20RMOB. 2207168; 26073B; 300/2B;
4-200/420; 220/270: 240/15; 260rt 1. .*8016, 7-200/6DB: Z2W38B;
240/Z5B; 240/14J; «*W Vt 1-220/138; 2470748; 4-21)0/390;

70078TG. 7SQ/6S; 800745; *50750; 9007H.9B;Ttmm 1-14071*4.

15018.1; 160«; 17071J. 180/TB;4-T407Z3.- TSfl/16; lAOrtO; 18WA
1*0735. 7-14072JG; 150195; 160713, 170«. «075; Vom 1-

360/468; 3KV20G. Veba 1-76ÜG98; Z7D/Z88. 28077*8; 300/6,1

320725G: 34071 5B: 4-260745; 2B0«7B: 290«; 30000; 320711

340/55; 7-280/33, IG, 300ÄS; 320/190; 340/958. WW T-T60OB
4-160/9.4. 7-16071 SG; VW 1-400733; 420723B; 4I9712B; 44«9
4607SJ; 479/55: 400/35; 500/20. 558/1 JG; 4-400/60, 42074S

440/3SG; 4*0/25: 480/19. 500115; 5507148; 600/4.1; 4S0725G
7-400/750; 420/600; «40/450, 460/40, 48Q/33G; 500/2SG

S50715G; 600/9; Akne 1-60/3; 707058; 4-60/5; 65/258; 7-6077B,

6S7SB; 70/3; Cbryster 1-7071350. 80«JB; 85^.50; 90715«, «-

70/148; 7-BOmffi; Bl 1-100/15: 4-100/458; 7-100/138: General

Meten 1-150/68; 7-150nOG: 160ß58; 170/30; OM 1-240/208.

26G/9B, 280/40; 300/28. 4-16071*5. 2*0712: 30075B; 7-260«;

280770; 30071 IG. Narrt Hirte 1-357SB; 407058: 4-3SAJB;

40725; 457088; IM. 40GJ, «SßJO: 5072; KOpa 1-40730;

457TB; 50/058; 4-35WB, «0«. 45725; 5071JO. 7-3071 5/ ; 40/6J,

45/35. 50725; «eyol Drtrt 1-176710G, 18077B. 700772; 4-

1B6/158; 190/13G: 200/5J: Seay 1-m.lWZB: «*39J0/4J8;

4-140f9JB; 13071 5B;MM 1-2*0712B; 4-260/248: Urte 1-140/28;

Nonk Hydro 1-45/78, 4-3S/3S; 7-40/4,1; PMOpe f-43/48: 4-

40/58; 4S4&JB; 50/9^B; 7-3S7I5G; 400,1; 45/86; Item 1-

120/108;4-1707T6&

Devisenmärkte

Rentenoptionen

Xerox 1-120775; 4-120715; 7-120716B; 100770; Veffarahoaiio-

ome AEG 1-300/1 B; 320788; 3*071BG; 4-37071DG. 7-300/148;bk AEG 1-300/1B; 320«8; J4071BG; 4-37071DG. 7-3007146;

S20721B, IMF 1-24071; 270/3; 280/9.93. 790/70B, «.260A8;

2807158; Bayer I-2M/D508; 30071 B; 31079B; 330/206; 4-300712:

7-300714G; 320719; BBC 7-2B0/8.10G. BHF 1-500/48; 4-50Q/BG;

Boy. Hype 45507188; Betete 4-14075B; BMW 1-500711OB;

S14J/B8JG; 550ASG; 56457375G, 600/22; 650MG; 700715;

4-550/ZG; 600/BG; 7-500/5B; 550719; 60Q/20Gj Cu—rxbk 1-

300/2. 320/6; 4-30078; 320710; T-SOOrtSG. 320720G; Coed T-

34WAB: 4-320/45; J4O710JG; 7-320/106; 140/19B; 3607588;

Daimler 4- 120071SG. 7-1200720G; Deiteck« Mb 1-750728:

800/85. 4-750712; 800/24. 7-8S0H5G; Dientest Ml 1-400/4,99;

420/lSB; 4-380/9B; 400/15; 420/W; 7-4JW16J; Ho«dta 1-

280/16; 4-280/19; 7-260/168; HeesriR 9-12D.1G; 130/48;

145/198; 4-12074G; 130/9; 1407145; 150/2SJ8; 7-120/7B:

130/115; Kaauk 1 -4*0712G; 480/70G; 500/27G; 4-4M731G;

S00740G; Krsufbel 4- 500/1SB; 7-500AOG: S50M0G; KHD 1-

180/950B; 4-1 70/6500: 20IU20G. 7-170/120; 1B0n7B; BBdnrt
1-65710; 7072; 75/5. 80710; 85715; 90/71 El; 4-75/4J0; 85/148:

90721 JB; 7-457*58. I3/7JG; 80717; leHnrta S» 1-170/48,

*170/70: Lufthansa Vz. 1-150MG: G1B0/SB; Mawdtawi
1-innjB; 1B0M.1G; 184/78; 190/9; 200/200; 4-17IJ/4J;

iBOrtOfi; 7-170/98; 180/14, 190/208; Po*»* 1-800/1 OB, «-

100/15JG; 900/208; 7-90077S; Fmramg t-IHUS; 190/15; 4-

170/60. 180714; 190/21 8; 200/358; 7-170&JG; 11MV20G: Wl
S» I -20071 B; 220/3,98; 2(07130; 4-2(0/148; 7-22071OB;HK V»
1-20U/JB; KeH + Sota 1-250/21; 4-2707178; «rt*ns 1-4S071B;

700788; 750/23B;4-400/SB; t&OttG; 7O0/21B, 7S0/3DG; 7.700/34;

7S0745G; Thynee 1-140/1B; IHWJG; 160/85; VU0/3JG;
15IU75G: 7-140/1 3G; «Mn 1-270/48; 290/SB; 4-240/3JG; VEW
1-160/58: 4-140/7,78; VW l«39ftlO; 660/17; *4(W2; 669/61;

479/51; 680/558; 6-400/10G, 619/15G; 4 2071SG; 440/22G;

660/40G; 7-400/16G; 621U2SG; 440730G; «40HSG: Weda 7
700/20G;Ah» 1-40/1J; ASfiJB; 7-6577.7; Ovyeter 1-70150;

7572JB; 80/558;4-7072G; 80/JG; Bf440798; Geaered Metern
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Sponsoring: Mit kleinem Einsatz

beachtliche Wirkungen erzielt
Alpirsbacher Klosterbräu sichert seine Markenpolitik durch zusätzliche Aktivitäten ab

LUTZE; WEIDNER,Beim
SponsoringalrthritSten werden'

sich, so die Einschätzung des Deut-

schen Kommumkationsverbandes, in
u den nächsten Jahren spnmghaft ent-

wickeln. Dabei wird es - so war auf

ü. . der Herbst-Arbeitstagung desBerufs-

,
verabandes in 4er Euopen Business
School zu hören - nicht so sehr zu
einer Verschiebung der klassischen

. Medien-Etats kommen, zumal mit re-,

;

,
lativ bescheidenem Einsatz beacht-

liche Wirkungen emett werden kön-
e nen. Damit sind aber zugleich die

/ ^Voraussetzungen gegeben, um dieses
’/j T Instrument attefafGrmittdstipdiscte

Unternehmen «nugfrAwr und finan-

zierbar zu maffaen.

En Beispiel dafür, wie Sponsoring
’

in einer rnfttdatändischen Brauerei
* überaus erfolgreich seine Wirkung

: entfalten kann, präsentierteanläßlich
1

der Sponsoring-Tagung des Kommu-
mkationsverbandes Carl Glauner, Ge-

<- schäftsführender Gesellschafter der
Alpirsbacher Klosterbräu, Alpirs-

bach: Der Familienbetrieb befindet
sich mit seiner bundesweit beworbe-
nen Premium-Marke in piwm Zwei-

- Fronten-Wettbewerb. Da sind einmal
die zum Teil aus seiner Sicht sehr

* aggressiv operierenden Töchter fi-

^nanzstarker Großbrauereien; aber
* rauch die «Renaissance der KMn-

brauer" hat den Wettbewerb unter-

T einander stark angeheizt Damit gab
es Gründe genug, nachneuen Rezep-

V- ten für die Lösungen von Aufgaben
für die Zukunft zu suchen.

Die RAnktinngmnglioblrpit#>n auf

derartige Wettbewerbs-Situationen
sind gerade für mittelländische Un-
ternehmen begrenzt

.
Die Etatmittel

zur Verstärkung klassischerWerbung
können nirht heKehig ausgeweitet

werden, um Werbedruck gegen die

Großen zu entwickeln.

Zum anderen langt heute selbst für

das erfolgreichste Unternehmen
nicht mehr, so der Alpirsbacher

Brauereiunternehmer Carl Glauner,

-

mit hohem Werbeaufwand ein Pro-

dukt mit einer Markenweft zu verse-

hen, nhnp gleichzeitig durch entspre-
v

chende Mittel und Maßanhinen ein

glaubwürdiges Uhtemehmensbild

aufzubauen. Sein Hans hat daher ein

Bündel von eigen- und fremdinitiier-

ten Spansorinjgaktivitäten entwic-

kelt, um positive Imageaspekte in

Übereinstimmung mftdenUntemeh-
.

. mensleitlmien und denübrigenKorn-

mumkationsaufgaben an das Haus zu
binden.

Wct allerdings glaubt, mit einigen

kurzfristig ahgesetzten Aktivitäten

Erfolge durch Sponsoring erreichen

zu können, wird schnell enttäuscht
sein. Denn wichtigste Voraussetzung

für die erfolgreiche Durchführung
solcher Maßnahmen ist die konzepto-

rientierte Planung von Sponsoring.

Dies bedeutet aber, daß Sponsoring'

mafinahmen integrierter Bestandteil

des Unternehmens- wie auch des
Kommunikationskonzeptes sind.

Bei der Auswahl der Sponsoring-

bereiche sollte ging sriir sorgfältige

w

Überprüfung erfolgen, was zu den
UntemehTnensleitlTniffl und seinen

Produktenpaßt. Nur so kann das not-

wendige Maß der Glaubwürdigkeit

erreicht werden. Alpirsbacher hat

z.B. ein mehrgliedriges Konzept in

den Bereichen Kultur, Sport, Freizeit

und Soziales entwickelt Die eigenin-

die «Alpirsbacher Naturhilfe“ und
«Alpirsbacher Wandertag". Beide En-
gagements werden mit 7.jpl be-

trieben, die Produktpositiomening

Auch erlebbar zu marhAn bzw. einen

aktiven Beitrag dafür zu. leisten
,
da6

diese Positionierung auch morgen
noch haltbar ist

Die Alpirsbacher Naturhilfe orga-

nisiert »nd unterstützt das Zusam-
mentreffen von Unternehmern,Kom-
mimalpolxtikem, Forstsachverständi-

gen und anderen Betroffenen zur In-

formationsaufnahme und zur Bil-

dungvon Arbeitsgruppen. Zwischen-
zeitlich hat sogar die Landesregie-

rung Baden-Württemberg diese In-

itiative aufgegriffen und sie halbstaat-

lich weiteigeführt Der Alpirsbacher

Wandertag - eine Kooperation zwi-

schen der Sponsoring-Brauerei und
dem regionalen Ski-Verein als Orga-

nisator - wurde in diesem Jahr be-

reits zum 13. Mal durchgeführt Die
Kooperation ist bei der Durchfüh-
rung diPBor Veranstaltung unver-

zichtbar, da das Unternehmen keine
personalstarke Marketing- und Kom-
munikationsabteilung unterhalt

Das Aktionsfeld Kultur wurde ge-

schaffen, um die Premium-Politik der
Maifcen-Brauerei abzusichern und
die soziale Bindung von Brauerei und
Umfeld aufzubauen. Das Kulturenga-
gement assoziiert die Philosophie so-

lider Gediegenheit und unterstützt

den Markenanspruch. Das Aktions-

feld «Kultur- umfaßt drei Institutio-

nen: die Alpirsbacher Galerie, den
Photowettbewerb und die Glasbläse-

rei Für die einzelnen Aktivitäten

wurde ein eigenes Logo entwickelt,

das sich optisch sehr stark an die

Muttermarke bindet Diese „Zwil-

lingsmarken-
helfen bei derKommu-

nikation. Und sie werden auch bei der

Schaffung von Promotion-Material.
Prospekten verwendet

Die fremdinitiierten Sponsorenta-
tigVnitpp der Alpirsbacher Kloster-

bräu beziehen sich auf den Rad- und
BaQonspoit So ist es im letzten Jahr
gelungen, im Radsport die deutsche

Amateuxmeisterschaft nach Alpirs-
har»h zu hnirm^ die Finanzierung von
zwei Ballonteams bringt eine beacht-

liche Erhöhung des Bekanntheitsgca-

des. Zusammen mit den übrigen

Marketing- »nd Kommunikationsakr
thritäten werden Umsätze aufhohem
Preisniveauabgesichert Durch einen
ständigen Dialog mit dem Verbrau-

cher bat man erreichen kfinrem riaft

das Unternehmen als aktiv, sympa-
thisch nnri in flhprerngtimmimg mit

dem Markenanspruch als vital »nri

optisch vorstellbar erlebt wird

Das Beispiel der Alpirsbacher Klo-

sterbrau zeigt, daß die Einbindung in

das Gesamtkonzept, die Erarbeitung
eigener Initiativen, die Beschrän-
kung uifTeilbereiche wie Sport, Kul-

tur, Freizeit und Soziales unabding-

bare Voraussetzungen für erfolg-

reiche Sponsoring-Aktivitäten sind

Steter

Tropfen
hg - Steter Tropfen höhlt den

Stehn Alle Jahre wieder appelliert

die Hauptgemeinschaft des Deut
sehen EinTPlhnndpig an die Ge-
schäftsleute, sie mögen doch das
Christuskind aus ihrer weihnachtli-

chen Werbung herauslassen. Und
tatsächlich zeigt der Handel in die-

sem Jahr Einsicht Das Christkind

ist aus den Läden weitgehend ver-

schwunden.

Statt dessen schmücken Winter-

landschaften und Märchenbilder

die Szene- und Herden von Plüsch-

tieren. Wie etwa beim Berliner

Wertheim-Haus, das in einem seiner

Schaufenster am Knrffirstenriamm

eine Teddybären-Großfamilie ver-

sammelte; nicht nur Kinder drük-
ken sich an dieser Scheibe die Na-

sen platt So geht es auch. Und es

geht ebenfalls ohne die Berieselung

durch Weihnachtslieder in den Ge-
schäften, die erfreulicherweise in

den meisten Laden abgestellt wor-

den ist

Geholfen bähen die Mahnungen

des Handels-Verbandes auch in Sa-

chen Weihnachtsbeleuchtung. Nur
noch vereinzelt erstrahlt sie vor
dem Totensonntag, und dies ledig-

lich, weil sie ja schließlich auch aus-

probiert werden müsse, heißt es bei

der Hauptgemeinschaft. Der Ver-

richt auf alle diese Geschmacklo-
sigkeiten dürfte dem Ein»»niamtel

nicht allzu schwer gefallen sein,

denn sie hatten ja nur den einzigen
Effekt

, sensible Verbraucher zu ver-

scheuchen; auf den Kommen ha-

ben sie sonst keinen Einfluß, denn
dann müßte in dipspm Jahr das
WaihnaphtsgBfirhaft ganz miserabel
sein - ohne Christkinder und Weih-

nachteglftHfpn Tatsächlich aber lief

es bisher gut

Und damit wären aüe Übel der

Weihnachtswerbung ^ beseitigt

wenn es nicht den Ärger mit den
Weihnachtsmännem gäbe. Teilwei-

se schon Anfang Oktober bevölkern
sie in Scharen die Regale des Le-

bensmittdeinzelhandris. Entnervte
Mütter, die ihren ständig quengeln-

den Kindern immer wieder klar out-

chen müssen, daß es noch lange

nicht so weit ist wissen, wohin das

führt „Weihnachten hängen die

Kerle meinem Sohn schon zum
Hals heraus.“ Denn auch hier gilt

Stet» Tropfen höhlt den Stein.

Zum Jahreswechsel kommt das neue
Recht gegen unlauteren Wettbewerb
Der Gesetzgeber hat nicht alle Wünsche der Wirtschaft an die Novelle erfüllt

Von MARCEL KISSELER

D ie neuen Vorschriften des Geset-

zes gegen den unlauteren Wett-

bewerb treten am 1. Januar 1987 in

Kraft Sicherlich hat der Gesetzgeber
nicht alle Wünsche, die an ihn heran-

getragen worden sind, erfüllt Die
neuen Vorschriften sind jedoch
durchaus geeignet dac Werbeverhal-

ten entscheidend zu verändern.

Das Verbot der mengenmäßigen
Beschränkung kann nicht nur im
Hinblick auf die Lockvogelwerbung
gesehen werden, sondern es ist der

erste Schritt des Gesetzgebers im
Kampf gegen den Verkaufunter dem
Einstandspreis. Die mengenmäßige
Beschränkung wurde in derWerbung
insbesondere dann herausgestellt,

wenn die angebotene Ware häufig

weit, zumindest aber nicht unwesent-
lich unter Einstandspreis ange-

boten wurde. Eine solche Werbepra-

xis steht im Widerspruch zu der sehr

strengen Auffassung des deutschen
Wettbewerbsrechts zur Wertreklame.

Die mengenmäßgige Begrenzung
sollte häufig auch nur eine besondere
Preiswürdigbeit Vortäuschen, ähn-

lich wie der Hinweis „kein Verkauf
an Wiederverkäufer- . Es sollte eine

Bezugsscheinmentalitat erzeugt wer-

den, obwohl es ein Überangebot an
den meisten Waren des täglichen Be-

darfs gibt und häufig eben die Preis-

Stellung auch keineswegs so war, daß
ein Wiederverkäufer ernsthaft einen

Einkaufin Betracht zog.

Die neue Vorschrift erfaßt auch
nicht die seriöse Werbung für ver-

triebsgebundene Werte. Wer jedoch

glaubt, obwohl er eine Veitriebsbin-

dung eingegangen ist, er müsse diese

in der Regel hochwertige Ware zu
Schleuderpreisen aufden Markt brin-

gen, der verhält sich gegenüber dem
vertriebsbindenden Hersteller nicht

vertragsgerecht

Das Verbot der Preisgegenüber-

stelhmg entspricht zwar einem im-
mer wieder vorgetragenen Anliegen,

die Wirksamkeit des Verbotes wird

jedoch von manchen Kommentato-
ren schon zerredet bevor überhaupt

die Gerichte Gelegenheit hatten, die-

se Bestimmung anzuwenden. Nie-

mand sollte vergessen, daß der Ge-

setzgeber ein Verbotversprochen hat
das dem Verbot der Preisgegenüber-

stellung wahrend der Saisonschluß-

verkäufe entsprechen sollte.

Der Gesetzestext laßt sich mit die-

ser Zielsetzung auch durchaus ver-

einbaren. Das grundsätzliche Verbot

wird im Absatz 1 des Paragraphen 6 e

ausgesprochen. Der Absatz 2 dersel-

ben Vorschrift kennt zwar einige Aus-

nahmen, die aber durchaus mit dem
früher bekundeten Willen in Überein-

stimmung zu bringen sind. Man darf

dabei nur nicht dem Irrtum unterlie-

gen, daß das Wort „blickfangmäßig“

bei der Preisauszeichnung ähnlich zu

verstehen wäre wie bei der sogenann-

ten Blickfangwerbung, sondern man
muß aus dem Zusammenhang erken-

nen, daß die gesamte Zeitungswer-

bung, Schaufensterwerbung, Flug-

blattwerbung oder auch Lautspre-

cherdurchsagen in den Unternehmen
als blickfengmäßige Herausstellung

angesehen werden müssen.

Dies gilt in besonderem Maße für

die Schaufensterwerbung, weil diese

auch gerade Anlaß war für das Verbot

der Preisgegenüberstellung bei den
SaisnnsphlnRvprkpufen- Das Schau-
fenster ist der Blickfang des Unter-

nehmens. Mit dem Hinweis auf die

notwendige Preisauszeichnung kann

der Wunsch nach einer nun doch wie-

der zulässigen Preisgegenüberstel-

lung nicht verbunden werden. Dies

wird auch aus der besonderen Her-

ausstellung der Versandhandelswer-

bung als Ausnahme deutlich, denn im
Versandhandel wird die Preisaus-

zeichnung durch den Katalog sicher-

gestellt Wenn die Gegenüberstellung

im Rahmen der Preisauszeichnung

ohnehin zulässigwäre, hättees dieser

Ausnahmevorschrift nicht bedurft

weil die Ausnahmevorschrift eben im
Katalog wiederum nur die blickfang-

mäßige Herausstellung verbietet

Das Sonderveranstaltungsrecht

ist wesentlich gestrafft worden und
erfüllt auch in derneuen Fassung die

Erfordernisse der Praxis und kann
rieh dementsprechend auch in der

Praxis bewähren. Von manchem
wird bedauert, daß dieses Sonderver-

anstaltungsrecht nur noch auf dem
zivilrechtlichen Weg durchgesetzt

werden kann. Dies hat jedoch zu-

nächst den Vorteil, daß sich mit die-

sen Rechtsfragen wie im übrigen

Recht des unlauteren Wettbewerbs
nnn nur noch die Zivilgerichte befas-

sen, die rieh auch sonst mit wettbe-

werbsrechtlichen Fragen befassen

und damiteine besondere Sachkunde
besitzen, so daß eine einheitliche

Rechtsentwicklung, gerade auch

durch die Rechtsprechung des Bun-

desgerichtshöfe, dir den gesamten

Bereich viel eher erwartet werden

kann als in früheren Zeiten.

Zugleich kann hierin auch eine

Rückbesinnung auf Verantwortlich-

keit der Unternehmen für die Einhal-

tung der wettbewerbsrechtlichen Be-

stimmungen gesehen werden. Man
muß nur erkennen, daß es eben nicht

Gängelung durch Behörden bedürfen

sollte, um die Spielregeln des Wettbe-

werbs durchzusetzen.

Die Neuregelung der Räumnngs-
verkaufe in Paragraph 8 des Gesetzes

wird für die Praxis zugleich die Be-

deutung haben können, daß bei kon-
sequenter Anwendung dieser Vor-
schriften die Möglichkeit besteht, un-
zulässige Räuznungsverkäufe schon

vor ihrem Beginn zu verhindern, so
daß sich in diesen Fällen nicht in den
ersten Tagen immer die unlautere
Werbung lohnt, sondern daß man
eben eine solche Werbung insgesamt

verhindern kann.
Die Neuregelung der KJagebefog-

nis setzt dadurch Maßstäbe, daß jetzt

Ansprüche auf Unterlassung nicht

mehr von denen geltend gemacht
werden können, die diese Geltendma-
chung mißbräuchlich handhaben,
insbesondere eben dann, wenn sie

vorwiegend dazu dienen sollen, ge-

gen den Zuwiderhandelnden einen
Anspruch auf Ersatz von Aufwendun-
gen oder Kosten der Rechtsverfol-

gung entstehen zu lassen. Mit dieser

Regelung hat der Gesetzgeber ein-

deutig die höchstrichteriiche Recht-
sprechung des Bundesgerichtshöfe

anerkannt Die Verpflichtung zur Ab-
mahnung wurde nämlich von der

Rechtsprechung vorgeschrieben, um
den Rechtsverletzer vor verhältnis-

mäßig hohen Kosten zu bewahren.

Dies führte aber bei der Rechtsverfol-

gung eben zu erheblichen Zusatzko-

sten bei denjenigen, die Unterlas-

sungsansprüche geltend machen.
Nicht verkannt werden kann aber

eben, daß manch einer sowohl als

sogenannter Gebührenverein als

auch als angeblich Gewerbetreiben-

der das Klagerecht mißbrauchte. Die-

sen Mißbräuchen kann nunmehr
wirkungsvoll entgegengetreten wer-

den, obwohl die Rechtsprechung oh-

nehin schon die Maßstäbe gesetzt

hatte, um solchen Vereinen und „Un-
ternehmern“ das Handwerk zu legen.

Der Verfasser ist geschäftsführendes
Präsidialmitglied der Zentrale zur Be-
kämpfung unlauteren Wettbewerbs
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DSW: Klenbamas Rück- and Ausblick

US-Märkte in der Breite rückläufig

Österreich nach der Wahl

Die „vonWmebe-Uhr“ tickt

Anssteigen/wenuo es am schönsten ist

Veba mit Ergebnis-Pins

NE-Mctallaktien — speziell Preussag

VW-Gewinn im Rnckwfiitsgang?

Brett diversifizierte Stahlkocher!

Berlin-Daiiehn oder Opt.-Anleihe o. O.

/%/p Einzelpreis DM 5,50

^ ^ Jahresabonnement DM 92,00

Erscheinungsweise 2x monatlich

Ein Probeheft erhalten Sie von uns, wenn Sie diese

Anzeige einsenden an DAS WERTPAPIER Veriags-

ges.- mbH, Postfach 140360, 4000 Düsseldorf 14

Bitte aus'Nchneiden!

Gesetze allein werden

den Wald nicht retten:

Wir alle müssen es tun

, Der Notstand des Wal-

des erfordertmehr als Ge-

setze.'Wirmüssen den ent-

sebektafcn Beitrag für sei-

ne Erhaltung leisten. Durch

Energieeinsparung, durch

umwellgMechtesVerfaalten.

Fordern Sie unsere Infor-

mationsbiätier an. Unter-

stützen Sfe unsere Arbeit

durch Spenden. Wir finan-

zieren Projekte zur Ret-

tung des Waldes. •

Sagen Sie nicht,
-

Sit können akhtstuQ.

I

n
]

Bitte senden Sie mir Ihre WaJd-

1 inTormsüoasblätter;

l »Saurer Regen«

. »Schadbürier an WaW-
l bSunten*

j
»Waldsch&densfcartc 1984«

I »W*s jeder einzelne tun

kapo*

I Die Schuugebührvon DM 6,-

I habe ich aufdas Post-Giro-

l konto Stuttgart

1 (BLZ 60010070J
25588*700

|

überwiesen.

GondnnQuiger c.V.

SciüofetnBc 12. Vtü Öhmrtfitn

Z.B.: W8€ ZUR WDGHEMBWMiF VOM BK T5M

Für ciesen Preis können Sie von Freitag 12 Lhr bis Montag

ä Uhr einen 1SÜE fahren. Inklusive yCO Kilcmete' und

inklusive Mehrwertsteuer: Übrigens: Wir sind die Aütover-

rn'ietung mit-cen vielen Mercedes. Wir haben allein übe:

tausend 190 E. Reservieren Sie zen! Qrtsteri; unter Tei.

01 30-33 66. - F1RSTCLASS FAHREN. ECONOMY BEZAHLEN.

Mercedes mietet

man biy|ct/Budget.

Und nicht bei tuxorent
, ,

* •
'

• *s

oder Teurocar.

^f*
r‘-: • '

-T'
.
' * « • • *

.

ein lernen. Segeln
eben : a Yachtschuien des DHH

- Deutscher Hochsee-
sportverband
„HANSA“ e.V.- in:

• Glücksburg/Ostsee
• steinhuderMeer
• Prien am Chiemsee
• Elba/Mittelmeer

Alle Segelscheine.

Hochsee-Töms: Nord-/
Ostsee und Mittelmeer.

Bitte Jahresprospekt anfordern bei:

DHH, Postfach 13 2034, 2000 Hamburg 13
oder Telefon: (040) 44TI 42 50

Programm-

Karriere
Lagen Ihre Schwerpunkte fn Studium oder

Praxis auf den Gebieten von Organisa-

tion, Datenverarbeitung und/oder Infor-

matik? Haben Sie ein Gespür für organisa-

torische Zusammenhänge? Erfahrene Spe-

zialisten sollen als Organisationsprogram-

mierer das Team einer bedeutenden .Versi-

cherungsgruppe verstärken.

Diese und viele andere interessante

Stellenangebote finden Sie am Samstag,

13. Dezember, in der BERUFS-WELT, dem
großen Stellenteil der WELT.

Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen.

Kaufen Sie sich die WELT. Nächsten

Samstag. Jeden Samstag.

:
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F B DiMdnar Bk. BbV2 m
f 4b dgL Bern m
F Babirmwn A 95X
F dgLB HI
F Fu| EL 8VSV (825

F 3b haßwo 84/89 2740
F 3 HoifU fia B4/H »X

F 4b Adig 85/95 mO 1236
F 4Mi dgL 85/95 oO WXG
F 3 Aste 84/93 mO 148C

dgl 86/95 oO «.95
3 BASF 85/95 «0 1*/

5 dgl 85/95 oO nx
F SS. Um». 84/H mO TOS

F 3b <%[B4/9» oO B1J
F 2* dgi SS mO 17?

F 7*. dgl 85 oO »7.75

ai»s
F TblHF BtlmJJ mO 25SG
F Tb dgl 83 oO 1016

7 BHFBank 85/95 mO 1760
F 7 dgl 85/95 oO IPX
F 4b dgL asm mO wnert

F 4b dgl 85/91 oO unarti

F 5b Choh FM mO 1496
F 3b dgL 84 oO 96

} 1236 13
87X6 B7XG
148C 148

«.95 850G
197 197^5
J«X 79X

O TOS »7
asx 83X
1« 1726
77.75 77.75

0 1S3 ISS

azn 82.75G

nO 2JSG 7J5
101G 100

mO 1766 1716
IPX IPX
unertL unarh.

unarti unarh.

1 T49C 149G
96 95.756

ntO 1440 1446
9SXS&G 95.1

DM I486 I48C

9» nMV h l Hanu rm. Btrn
F Hoofcfi 84/96

F 10 HoacM 75/90

im« F Mk dgl 79/WK Mdonuis
Sk F Honda Motor 85/90

ZJK FÄSSÄ2

mtTT. F Jb/loAFuHBMW
IF Tb TopXJTubberST/Sa 2000C

Sonderinstitute

Bundesbahn

D & DSU) PI 78 96X6
D 4 Cgi. PI 57 91X6
D 6daL Pf 47 97G
D 7 dgL Pf 63 100.751

D 6b dgL Pf. 1S4 1PX5
D ab dgt W« 93X
D 7 dgl Pf*4 95X6
D Tb dgl Pf 99 «6
DSdgtPMM 110X6
D 8 dgL Pf <55 1P.66
D fl dgL Pf 165 104X6
DedgLBXTS 1p. 252

D 1 dgl RS 120 10OG
D 8 dgL US 118 t85J5

D 8 dgl Pf 144 1CS/5S

D 7dgt OS 16? m.&i
D 9b dgL SS 177 1006
D 9dgLRS 116 1126
D 10 dp. RS 193 100G

7b KidWadAilb.» 100X
8 dgL 84 11S&
10 dgl P 1147G
Sb ogL 82 I12X
Tb dgl 83 1EJS
8V. dgl 83 110.9

F 75» dgL 84 1MJ
f Tbßfjf. 8M» MBXG
F 7b dgL 85/88 1BSG

D lato Paper 85/91

F Sh Siaco 85/88

F 3b Kbmal P. 84/W

MthlltA F Jb Knufhof 84/W
»StltUie f ibctansns

F dgLSWB
96X6 96XG DUOA84Ffl
91X6 91XG D dgLB 84/91

97G «2G F KanMMdBSrtO
100.75416 100.756 D KIM 83/88

1P.25 1P.25 F 5b Kobe 8S/90

. 4 dgl 85/W oO 95XSM
F Sb CobtlJB mO DM I486

F 5b dgL 78/88 oO DM 98G
F 5 Cond 84/94 oO 115

F SdgL84/94oO 91JSG
F 5fcCöpi«AXSI?7 mO USX
F 54» dgL85/92 oO «ST

F 4b DlBUui 78nO 3 372

F 4b dgt 78oO S 98X6
F 4b dgl 83 mD S 27SG
F Äbdrt HJoOJ 97X6
F 3b dgi 83 mO DM 2516
F SbdgLBSoODM H.7S
F frb dnl 84aO DM 1S5
F 4b dgL 84 oO 99X5»
F Sb DiCar B5 mO T78G
F 3b DMarBSoO 79X
F 4 DiMIilBUS fllODM 1906
F 4 dgl oO DM 9tX
F 8 dgl . 84 mO DM 71 «G
F 8 dgl. 84 oO DM 108.75
F tbdgLSimO 145

H4H dgl 44 oO IBI.5

F Sb Fuß 84/90 mO DM 1X1

Wandeicnleihen
H 4 Dautxha BKX4.7S 500 303.1 bG
H4bK5aUA2 1MX 1347

F 4PfbH 84/9J 164 164T
9 »b AKZO 6V«9 J ItfflG 20SG
F 3b AMppanT»« DM288G 2866
F 3b A*ol»Opi7Smn»41l2G 1126
F 5 AdoCorpBl/W DM 132 1296
F 5b DcMi 80/87 DM Z757 273X6
F J Dcüon 84/90 DM 147X50 146X5
F 2b FuiBu 85/90 OM I22JT 115J5b!
F 5b Hoagov»Rs 68/88 5 1 106 T1DG
r » KawaWna 64/90 DMTSG 2466
F 6 fanuu 76/91 DM 167.7SG 144XG
F 6 KcntHr. SWVD DM 1566 1566
F 6b <10 82/88 DM '7TG 127C
F 3b Karabren 71/8/ DM417G 407G
F Sb Marudoi 78*7 DM 1336 1530
F 5V. Minolta 77/87 DM 2820 285X56
F 4 dgL 79/89 QM 214XSG 718756
F 2b dgl 85/H DM 99 99X5

F ab Milmb. 80/W DM SOOG 3046
F 6 dgi P/89 DM 22ZXC ZSG
F 2V. d0 86/97 DM 122X 128

F 6 fMtä 80/88 DM 3806 3E3G
F 3b Mao BotetßWB? I2DG T20G

r 4bOhsitiFia79a7DM 312X6 3166
F 4 PfnoWBSW OM M1G 1436
F IVkOaoown 84/90DM 1246 122
F 4b Rotfunora 13/91 T14T IISbG
f 4b Sotawl J6/B7 DM *306 4276
F 6 Tcryo YutiJSVU DM 188G IMG
F Sb TOkya ELlliar DM 519G 5206
F 3b TiuOckfmXS/W DM 966 94

MIT
98X56
275T

97X6
2506
94JSG
155X
W.DhfaO
173G

8 Afr. Erawkhk, 1901

94i5b6 10 d0 82/W

714 8*0 84/91

IDflX
4b CgL 84/74

144-75
9 Ajt Canaöo 3V92
Hk000/93

Frankfurt

DM-AotlandsaaleilHM

btt ua.
102X56 102X56
110X56 1116
1D6G 104X5
95.1 95.n

F 3b Hcnwo4» nODM 1470

... F Sb dgl 84/W oO DM 9£T

X? ™ F Tb JdpuS>iUn mO DM 1756 1750
f 2 1 dgl 82 oO DM 102G 10TG

Jf* p 5b Time 8308 BOOM 2906 7?0aG
,5«?° F 5*d0BSO8oOOM 100X0 1BCJ

ISS1 F **» SmaW nO DM 1196 1I«G

Sf f 3b d0 B4/B9 oO DM 95X6 VSXbG
£L F 5b wuflUS* nO DM 2346 346

F 5b dgL 84/94 oO DM 82X6 82.1

F 3b dgl iSffi mO DM 19JX 195

F 3b dgl 85/95 eO DM 80.1 88
F Sb KobeBBS mO DM 1156 1156
F Sb dgL85 oO DM H.9 H./5G

F 3H Unda lnLB4 nO DM2006 203
F Sb dgl 84 oO DM 79XbG TVXbG
F 3b MttÜJMinODM 2046 2046
F 3b d0 84/89oO DM 9tX 94X
F 5b Ä$pÜ84 mO DM 144G 1446
F 5b dgl 84oODM 96X560 94XSfaG
F 3b WpfäinflSmO DM2006 2006
F Sb dgl 85 oO DM 95X5 93.3

93X 93X F Kobori Tukan 84/91

98X6 9flXG

105C 1056 F Jb UnOO Int 84/W

110X6 110X6 F Undl u SprXaWl
1P.6G 1PXG
10A5C 106X6 F Maffna

1P 256 101X56 F Mannan 84/90

006 006 F Macficbonco 86/91

int« 103X5 F UumgnMMIK
1®X5G Iffi^G r UuäTch^nUm
m.KG I03X5G F 3H Mtfaub. H 84/39
1006 1006 F 3b Mfeub.M84/W
1126 1126 F Mud 82 S
10C6 1006 F MdvaapU 84/90

9b Ate) BZ/W
7b Alfied Owm. 84/W

BV. AMCA Im. 83/91 103X5
7b AMCA OvanJXSm .62.4

Sb An Expraa 79/87 99.9G

8b A-NJlS tim 104X5
9SXbG BVidol BW
346 BAiobÄnkür8 AiobAliblng BS/88

4b Atgerandan 78/88

Tb dgl 79/3»

£b Asfleqg 85/95

5b Aäd&awbk. n/8
Tb dgl 79/W
10dgl 80/90

8b dgl. 80/90

dglpm
b öqL P/W

9b dgÜBZ/«
9b 00 82/« l|

84 oO DM 96X560 94XS6C (BK d0 8&«
tfMnSS mO DM200G 2006

]
Tb OgL 83/91

F 3b Nipp. FtourBWW J450G
F 3b Nipp. 5Mn BS/W 5850
F NonkO&w XI

F Optac 84/91 9*0

F Sb PliCpi'GI B4/W 237

F ftnUUm 171

F 8 Praunog Bt/71 MX

F 3b PNipiM mO DM t15X

5Z52S- F ss^BiPioODM rabo
580066 F 5b SivhaiVfJBoOOM 140G
18X F Sb dgi. 83oO DM «DG

F 4b d0 84 nO DM 1136
1000 F 4bd08*oODM 986
37 F 3b RWEflSmO M1X5
180 F 3bcÜX4eO 1V>
54,1 F Jb SBCRn. 84mO DM 159X

Sb dgi 8W3
7b dgi 14/H
8dgLB4/M
7b dgL 85/97

4bd0 85/95

4bdgL84«
Tb Aud fin. 84/M
7b Aumar 73/88

7 Aalraten 72/87

5bd0 77/89

400 7808

71 103X5 703X5
FXS/92 .02.4 102X
7/87 99,96 99X6

104X5 HMX
108J HMXm 103X56 USX

1/88 100X6 1 0ftTG
102JS IDI.J

lp .1 1PXS
7H/B8 10ft1SbG 100.156

102 102

»mg. eag.
10*6 HM
106X9)6 104X56
1176 HZbG
112XG 11TX
113.15 1I5.1SO
10449)0 T08.45bB 8b d0 82/90

104/SDG 104X56 5?SS}-S21
110X UftS FhCgLjMJ
107X «7X6 JSS-SJK
108X0 i iM.9o

107 W frv d0 85/97

101DG 1P.1 4b 0014/94

79X0 9»X 7 Euraporot 73/88

104 106 4V. d0 77/87

102X0 l02Xb6 Ab dgL 7SWI
1006 100 4M 00 73/88 II

I0ft*5 10075 4V. dgl 7808 m
IPX razxs r\ dgl J9.w

IhUga Aktiengesellschaft

- Weitpapier-Kenn-Numitier 748 100 -

Zweite Aufforderang zum

Die ordentliche Hauptversammlung unserer Gesellschaft vom 4. Juli 1986 hat u. a. beschlos-

sen, unsere bisherige Firma „Thüringer Gas Aktiengesellschaft“ in „Thüga Aktiengesell-

schaft" zu ändern und das Grundkapital neu einzuteilen. Die Beschlüsse sind in das
Handelsregister beim Amtsgericht München eingetragen worden.

Wir fordern unsere Aktionäre deshalb auf, ihre unrichtig gewordenen Aktien mit Gewinnan-
teilscheinen Nr. 44 bis SO sowie Erneuerungsschein in der Zeit

vom 24. November 1986 bis 24. Februar 1987 einschließlich

bei einer Umtauschstelle während der üblichen Schatterstunden zum Umtausch in auf

„Thuga Aktiengesellschaft" lautende Aktien mit dem Ausstellungsdatum „im September
1966“ einzureichen. Umtauschstellen sind die Niederlassungen der nachstehend genannten
Banken - soweit vertreten - in München, Berlin, Düsseldorf, Frankfurt am Main, Hamburg,
Hannover, Köln und Saarbrücken:

Bayerische Landesbank Girozentrale

Deutsche Bank AG
Deutsche Bank Berlin AG
Bank für Handel und Industrie AG
Bankhaus Maffei & Co. GmbH
Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank AG
Bayerische Vereinsbank AG
Berliner Commerzbank AG
Commerzbank AG
Dresdner Bank AG
Merck, Finck & Co.
Sal. Oppenheim jr. & Cie.

Trinkaus & Burkhardt KGaA
Westdeutsche Landesbank Girozentrale

Commerz-Cred it-Bank AG Europartner
Deutsche Bank Saar AG

Die neuen Aktien stehen in Urkunden über 1 Aktie (50,- DM) sowie in Sammelurkunden über
10 Aktien (500,- DM) und über 50 Aktien (2500,- DM) zur Verfügung; sie sind mit
Gewinnanteilscheinen Nr. 1 bis 20 und Emeuerangsschein ausgestattet

Sofern die umzutauschenden Aktien von einem Kreditinstitut verwahrt werden, wird der
Umtausch von dort veranlaßt; in diesem Fall braucht der Aktionär nichts zu unternehmen.

Die beim Umtausch anfallende Kundenprovision wird von uns übernommen. Wir bitten die

Depotbanken, sich wegen der Erstattung dieser Provision mit einer der genannten Um-
tauschstellen in Verbindung zu setzen. Die neuen Aktienurkunden werden den Berechtigten
provisions- und spesenfrei zur Verfügung gestellt.

Die alten Aktien unserer Gesellschaft sind in der Zeit vom 24. November bis 19. Dezember
1986 einschließlich an den Wertpapierbörsen zu München, Berlin, Düsseldorf, Frankfurt am
Main, Hamburg und Hannover sowohl in alten als auch in neuen AkHenurfcunden lieferbar.

Vom 22. Dezember 1986 an sind nur noch die neuen Aktienurkunden lieferbar.

Die unrichtig gewordenen, auf »Thüringer Gasgesellschaft“ lautenden Aktienurkunden, die

nicht bis zum 24, Februar 198? zum Umtausch eingenmcht sind, werden wir für kraftlos

erklären. Die nach § 73 AktG erforderliche gerichtliche Genehmigung hat das Registerge-

richt am 31. Juli 1936 erteilt

München, itn Dezember 1 986 DerVorstand

EUROPÄISCHE INVESTITIONSBANK
mit vorläufigem Sitz in Luxemburg

6%% Deutsche Mark-TeilSchuldverschreibungen von 1972
- WKN 461 101/10-

Resteinlösung

Die bisher nicht ausgelosten TeilschuIdverschreibungen der

Serie 7 -WKN 461107-

mit den Stücknummem 6001- 7000 zu je DM 500,-

37001 -41 500 zu je DM 1.000,-

61 001 -62000 zu je DM 5.000,-

im Nennbetrag von DM 10.000.000,- werden zur Rückzahlung zum 1. März 1987 fällig.

Die Teilschuldverschreibungen werden vom 2. März 1987 an gegen Einreichung der WertpapiermänteJ zum
Nennbetrag bei den Inländischen Niederlassungen der nachstehend genannten Banken eingelöst:

Deutsche Bank Aktiengesellschaft

Deutsche Bank Beftln Aktiengesellschaft

Commerzbank Aktiengesellschaft

Berliner Commerzbank Aktiengesellschaft
BankhausK Aufhauser
Bankers Trust GmbH
Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank

Aktiengesellschaft

Joh. Berenberg. Gossler & Co.
Berliner Bank Aktiengesellschaft

CSFB-EftectenbankAG
Deutsche Bank Saar Aktiengesellschaft

DG Bank Deutsche Genossenschaftsbank
Bankhaus Hermann Lampe KG
Merck, Rock & Co.
SeL Oppenheim jr. & Cie.

Schröder, Münchmeyer, Hengst & Co.
j.H. Stein

Vereins- und Westbank Aktiengesellschaft
M. M. Warburg-Brinckmarm. Wirtz & Co.

Dresdner Bank Aktiengesellschaft

Bank für Handel und Industrie

Aktiengesellschaft

Westdeutsche Landesbank Girozentrale
ADCA-Bank Aktiengesellschaft

Allgemeine Credit-Anstatt

Bank für Gemeinwirtschaft Aktiengesellschaft
Bayerische Vereinsbank Aktiengesellschaft
Berliner Handels- und Frankfurter Bank
Delbrücks Co.
Deutsche Girozentrale

-Deutsche Kommunalbank

-

Georg Hsuck&Sohn Bankiers
Kommanditgesellschaft auf Aktien

B. Metzler seel. Sohn& Co.
Rausche! & Co.
Simonbank Aktiengesellschaft
Trinkaus& Burkhardt

Kommanditgesellschaft auf Aktien
Westfalenbank Aktiengesellschaft

Die Verzinsung der TeilschuldVerschreibungen endet mit Ablauf des 28. Februar 1987

Die zum 1. Mörz 1987 fälligen Zinsscheine werden gesondert In der üblichen Weise eingelöst.

Von den In den Vbijahren ausgelosten TeHschukJverechreibungen der Serien 1,2.3, 4,5,6, und 9 sind bisher
noch nicht alle Stücks zur Einlösung vorgelegt worden.

Frankfurt am Main, im Dezember 1986 EUROPÄISCHE INVESTITIONSBANK

Unabhängige TV-Produktions-Bedaktioa (Reportage, Film, Spot)
bietet

Product placement
ohne Branchenemschrflukimg

Ihre Zuschrift erbitten wir uirter'L 6807 an WELT5-Verlag, Postfach
10 08 64, 4300 Essen.

. .

WELT-Abonnenfen erreichen
unseren Leser-Service unter
(02054) 1011.

Wir beantworten gerne Ihre Fragen
zur Zustellung und Abrechnung Ihres
Abonnements.

DIE®WELT i

unabhängige Tageszeitung fob Deutschland 5
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• Warenpreise “ Termine |Wofle, Fasen, Kautschuk

Etwas toter schlossen am Freitag die Gold- and
Silbentoftfanitigen am Tvratlitiiicufct der New Yor-
ker tonex. Schwächer ging Köpfer aus dem
Markt, niedriger notierte Kaffee. Uneinheitlich
präsentierte «d Kakao.

NE-Metalle

BÖRSEN UND MÄRKTE
Devisenterminmarkt

ERDNUSSOLHmY«t (cflb)

SüdEtoona fob Wert:

UZ 4tt
2770 2*00

547&54.B0 5<^S«.75

55.15-

5570 55.10-15,15

55.1D-5575 55.10

56.15-

56J0 56,10-54,20

56305*60 5630-5440

KWT$0$JXHewTOÄ (cftb)

Händtofprät loco RSS-l

44.25 44J5

aiMflOfcflb}

1535
Jan. 15,0-15,44

1571-1575

15,98-1575
l£lO

1437-16,15

15,30

UD5-1406

WOLLE ta*flJe(Ffta) Kanu«.

8,11 s.a
OkL ausg. aus»
Dez. (BJ3Q. autg.

(»»144117

Tendern:-

- -

PH Je 990 ig)

1.12. 5.Ö.

BÄlKXYTKUPraiwWtnwdta
DEM««.' 275.1M77 19 27577-27777

BUH in Kabeln

10975-11075 11175-11275

ALUMINIUM fOrieit»MKte(VAW liondooeT MetallbSna
8MK&. JSflMMja

|WWMWWI niciunuuiM

Voadf. 46430-464,50 «MjOIMMjD
Aul Gnindlage der Meldungen ihn» höch-

sten und niedrigulen Kaufpreise durch 1

Kupfotvcnrtehw und löipiwbebieihr

uz atz
257-741 257-241

309-315 309-315

290-294 290-291

BAUMWOUSAATÖLRmTaik (eflb)

Mnjcdppt-ToMobWwk.
17JD0

MAIS CMcoqu (cfburti)

Du. 14130-16075 16130.161,50
«ta 17030-17075 17130-17175
Mtd 17774-17770 17775-1W»

Edelmetalle

111 SIL
*** sw“

1 EBergie-Tenuakoiitrakte

.
Zunehmender Druck auf den Franc führte am A 12. zv ruri-

gendMZlitudtzen. pteDeports vergröBerten »Ich daraufhin.

1 Manen 5 Monate 6 Monate
DoJWÜW 07841,14 037-037 1.21-1,1!

Wund/Dotor 0142-040 170-1.77 570-5.75
Phmd/DM i&Sßü 5.10-370 9.40*30
FF/DM 19-3 43-27 69-53

Geldmarktsätze
CeMmmWilirTi Im Hendel um* Banken om 8.12. ; Tagas-

notcgaU 47IK40 Fraznm. FBU3R 3 Mon. <73 Pioum. 4Man-
<80 Prozent.

Pil iuiJiUMi lfti» am 4.12. : 10 bis 29 Tage 576 G-2.90B
PnuM; und30bä 90Tage S35 G-27® Pramm. DttnabaB
der Bundedaanfc an All ; 33 Prozmti. Lombarttaatr 53
Prozent.

Euro-Geldmarktsätze
Niedrig«- und KSdttttvne bn Handel unter Banken an 111
BudcfafcncaMufl 1130 |lhr

US-S PM ifr.

1 Monat 6U-6W 4V5V. 4S'.-4Vj

3 Monate 4-47, 4%-S 4-4 '.i,

4 Monate 5V4V. 4K-5 4-t«.

12 Monate SVM 4*M1h 4-4'i

MägataOf von: DeutscheBa^ Compagnie Hnanatae Luxem-
bourg, Luxemburg

Odeattta anUl Ge 100 Mark Ost) - Betfin- Ankauf 1530:
Verkauf 1830DM Wes; Frankfurt: Ankauf U75: Verkauf 17.75

DMWM.

EdelmetallmDnzen
In Essen wurden am All folgende Edeknetalknürupreiw
genannt (hi DM}:

HQZÖLNr. 2-

SCMWBNEBAUCHECUcage(cAb] RSS2k& 1

Febr. 71ffiW140 7118-71.73 BSSSJan. 5
Mte TOMt,« »70-70,15 Tendenz: nomtnefl

63304630 633W630
61704270 41704270
«704170 «704170
59704070 59704070

7040-7035 »704970

ultnKni M KAUTSCHUK MetofUo (mal eftg)
HAUTE CUca0D(cflb) All La

„ 5-
1 *- ca loa 2157021470 2157021470

Odnan endt schwere River Northern Febr. 2157021770 21570-21770

i». , „ «70 «704470 Nr. 2 Ton. 2097021070 2097021070
Kötie einh. schwere River Northern Nr 3 205,00-204,00 205.00-20470

- Nr. 4 lan. 202702IH70 2027020370
Tendenz ruhig

vera*eftai 27040B 24740B
GOLD (Frankfurter Bänaflfcm)
(DMfltg) 25250 25000

SKBEB (DM je kgFeinsüber]
(Basis londoner rhüng)

Deg.-VWpr 356,® 352,90

Rücbu-Pr. 34530 54270
verarbeitet 172JRB 348,406

lntereatioaate Edelmetalle

NewTadt (c/GaBaac)

sa 4JL
447044,15 437543,95

H&MM 44JW4J0
4530-4335 45704375
41704175 4175

eefSrt)

L11
1217012175
12670124^5
12975-12970
12775-12870

-12570
1200012270
1227012470
1217012470

ca
120

.
75

-

12170

125701247a
12A5012A75

124.75-

17770
1227012470
12070121,00
11B7012070
1T97O12070

Erläuterung - Bohstoffpreise

ZUCK® LoadM (S/t) Nr.4 (fob)

s.a ca
* "

,.
r

: Mrin 15530-iSAjDO 15530-13530
Moi 1 S830-15970 15830-15870

' " '< Aug. -M330 168^0-16070
Umsatz - 2020 2414

v,
" s

PFEFFfa{HuBai>m(SiTaitt-SlnaS/100kg 1
KhW. UZ r.n
Sarawjp«. 1025,00 102530

woBSaraw.
waB.Mumr

140030

. 141530

140030

141530

KOKOSÖLNewT#* (cft>)-We«kL fob Werk
La UZ
1975 18,75

ROHÖL-New York (S/BarreQ

lil uz
15,11-15.15 15,18-1572

1575-1578 15701572
1574-1574 1578-1571

1571 1575-1574

ROHÖL-SPOTMAfiKT (SfBamq
mittlere Preise in NW£uropa-ale fob

AiabkmLg-
Arabien Hv.

INLMon. 10179-102.17 1Q3.99-104.14

9144-9173 947094,14

New Yorker Metallbörse

GOLDH&H Ankauf

S0BBH&H Ankauf

ProcL-Pr.

PALLADIUM

Prod.-Pr.

COMB! GOLD

North Brent

Banny Light

Kartoffeln

s.a 4,11

1135 11,94

11,48 11,71

147W 1470N
1470 14,40

14,70 1475
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Neue Wfege zu gehen, wenn

die Situation es erfordert, ist für

MAHO nichts Neues.

1976 führten wir als erster

Frismaschinenherstener die da-

mals neue NC-Technik auf breiter

Basis ein. Zwar bauten wir

auch weiterhin konventionelle

Maschinen. Jedoch nicht mehr

lange.

Bereits fünf Jahre spätem 1981,

verließ keine MAHO-Maschine

und kein MAHO- Bearbeitungs-

zentrum das Werk ohne die

Steuerung, die alles geändert hat:

Die Computersieuerung.

In diesen zehn Jahren stieg

unsere Gesamtleistung von

60 Millionen auf 340 Millionen

Mark.

Für das laufende Geschäfts-

jahr sind 400 Millionen Mark ge-

plant

MAHO gehört inzwischen zu

/fT;/.-

-i&'-'+k

den größten und wichtigsten

Unternehmen der Branche und

nicht zuletzi auch zu den inno-

vativsten.

Unseren Umsatz erzielen wir

zu fast gleichen Teilen im In-

und Ausland, mit Schwerpunkt

Europa.

Im Geschäftsjahr 85/86 be-

trug der akiienrechlliche Jahres-

überschuß 11,78 Millionen

Mark (Vergleich zum Vorjahr:

4.87 Millionen Mark).

Weltweit beschäftigt die

MAHO-Gruppe rund 1650 Mit-

arbeiter.

Wir investierten über 25 Mil-

lionen Mark. Oder rund S Prozent

vom Umsatz. Dazu kommen noch

einmal 6 Prozent vom Umsatz

für die Umsetzung neuer Ideen.

Und demnächst gehen wir

an die Börse.

WiröfTnen unserUnternehmen

für Anleger im Technologie-

bereich, um die Fähigkeit zum

Erfolg, die wir uns erworben

haben, zu nutzen und auf die

beste Art finanzieren, die es gibt:

Durch Eigenkapitai.

Wfenn Sie mehr über uns wis-

sen wollen, schreiben Sie uns.

MAHO

MAHO Aktiengesellschaft

D-8962 Pfronten
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Die Marke der Weltstars fSymbol der Exklusivität

KlassischeBeis

J"Iadirair Horowitz ist für die Mu
9

sikwelt »Der Mann des Jahres«:.

Die drei Neuaufnahmen des Jahr-

hundert-Pianisten auf Deutsche Gram-
mophon belegen die ersten drei Plätze der

Bestseller-Listen: •"Horowitz in Moscow«
(419 499). das Horowitz- Recital (419 045)

und >'The Studio Recordings« (419 217).

vo Pogorelich schlägt mit seiner Auf-

nahme des Konzerts der Konzerte,

mit Tschaikowskys b-moll-Klavier-

kcnzert, alle Rekorde. Tschaikowskys

Nr. 1 macht Pogorelich zur Nr. 1. zum
absoluten Kultstar derjungen Interpreten-

Generation (415 122).

as Wunder Karajan lehrt immer

I wieder wundem: Der Maestro

assoluto überrascht in seinem

78. Lebensjahr mit einer Schallplatten-

premiere. Wie alles, was ihm am Herzen

liegt, vertraute er auch seine Ideal-Vor-

stellung von Mozarts »Don Giovanni«

Deutsche Grammophon an (419 179).m
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Weihnachten ist »West-Side«-

Zeit. Ara 25. Dezember sendet

die ARD die Filmdokumenta-

tion über die Entstehung der Deutsche

Grammophon-Aufnahme »West Side

Story«. Zum ersten Mal dirigiert Bern-

stein nicht Mozart, Mahler, Beethoven,

Brahms, sondern Bernsteins eigenes

Meisterwerk: die schönste musikaßsche

Love-Story seit »La Boheme«. (415 253).
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Ehrenrettung für einen großen Gelehrten: Rudolf Virchow als Paläontologe

Neandertal kratzte an seinem Ruf
D er Arzt Rudolf Virchow (1821-

1902) galt gegen Ende des 19.

Jahrhunderts als der angesehenste

deutsche Wissenschaftler überhaupt.

War er doch u. a. der Begründer der

folgenreichen ZeHulaipathologie und
ein Vorkämpfer derHygiene, der sich
für Desinfektion und Kanalisation

einsetzte.

Ulgeschichtsforscher hingegen

sind auf Virchow oftmals noch heute

nicht gut zu sprechen. Er hat nämlich
zwei der berühmtesten Urmenschen-
funde der Erde völlig falsch beurteilt

Den 1856 im Neandertal bei Düssel-

dorf entdeckten Neandertaler er-

kannte er nicht als fossilen Men-
schen, sondern hielt ihn für einen

kranken alten Mann aus historischer

Zeit, für einen verblödeten Kosaken
aus den napoleonischen Kriegen.

Und den 1892 auf Java geborgenen
Oberschenkelknochen des Frühmen-
schen Pithecanthropus erectus (heute
Homo erectus genannt) deutete er als

Best eines riesigen Gibbon.

Jetzt endlich wird Virchow auch
als Paläontologe rehabilitiert. Es er-

scheint der letzte, abschließende Teil

eines dreibändigen Werkes, „Rudolf
Virchow als Prähistoriker“, in dem
der Kieler Medizinhistoriker Christi-

an Andree nach gründlichster Aus-
wertung sämtlicher erreichbarer Pu-
blikationen des großen Gelehrten,

Kongreßberichten, Zeitschriftenauf-

sätzen, Tagebüchern, Briefen und an-

deren Akten, Virchow geradezu als

Begründer der neueren deutschen

Ur- und Frühgeschichtswissenschaft

erscheinen laßt.

Es war, wie Andree nachweist, Vir-

chow, der begann, das bis dahin völ-

lig ungeordnete Wissen, das die weni-

gen prähistorischen Forscher schon

zusammengetragen hatten, zu ord-

nen, womit er als erster wissenschaft-

liche Methodik in die Ur- und Frühge-

schichte brachte. Virchow ist es au-

ßerdem zu verdanken, daß die erst-

mals in der Schweiz Mitte der 1850er

Jahre entdeckten Pfahlbauten auch

in Norddeutschland nachgewiesen

werden konnten. Virchow war so et-

was wie der Vater der Slawenfor-

schung. Den Mutig in Ostdeutsch-

land anzutreffenden Burgwällen wid-

mete er seinen Forscherfleiß und un-

terschied dabei Erd-, Stein- und

Brandwälle. Darin stieß er oft auf

zwei Schichten. Die tiefer liegende,

ältere Schicht nannte er nach einem

Fundort Lausitzer Kultur, ein Begriff,

der bis heute für eine Kulturstufe um
1100 vor Christus gebräuchlich ist

Die höher liegende, also jüngere

Schicht schrieb er einer slawischen

Kultur vom sogenannten Burgwall-

typus zu.

Bevor Virchow als Prähistoriker

wirkte, wurden bei Ausgrabungen
meist nur „schöne“ Gegenstände, wie

Tongefäße, Bronzen oder Schmuck,
gesammelt und aufbewahrt Skelette

oder Teile davon sowie einzelne

Scherben oder unscheinbare Bei-

gaben beachtete man kaum. Virchow

aber ließ Knochen, Sämereien, Pflan-

zenreste, Getreide und Metallreste

eingehend von bedeutenden Fachge-

lehrten untersuchen.

Bald wurde ihm bewußt daß nur

eine große Organisation die Aufgaben

der neuen Wissenschaft sachdienlich

erfüllen könne. Aus diesem Grund
initiierte er 1869 die Gründung der

Deutschen Gesellschaft für An-
thropologie, Ethnologie und Urge-

schichte und rief im selben Jahr

deren Zweigverein die Berliner An-

thropologische Gesellschaft ins Le-

ben. In der von ihm redigierten „Zeit-

schrift für Ethnologie" formulierte,er

verschiedene Eingaben an die Rege-

lungen, die die Bergung und den

Schutz von prähistorischen Funden
betrafen. Sie führten zu Gesetzes

zum Schutze von Bodenftrcden, die

zum Tteil noch heute in einzelnen

Bundesländern gelten.

Virchow ist es schließlich aiwfczu-

zuschreiben. daß der wegen der hefix-

gen Kritik deutscher Wissenschaftler

verbitterte Seifmade-Archäologe

Heinrich Schliemann (1822-18901 der

in Troja und Hissarlik erste Ausgra:

hungpn vornahm, seineSchätzenicht
»inpm Londoner Museum schenkte,

sondern an Berliner Museen abgab.

All diese Verdienste wurden Jedoch

vonden Experten weitgehend verges-

sen. Woran sie sich einzig erinnerten,

war die Stellungnahme von 1872, in

der Virchow den 16 Jahre zuvor ent-

deckten Neandertalerschädel 'zwar

genau und detailliert beschrieb, ihn

aber aus Abneigung gegen vorschnel-

le Schlösse nicht einem fossilen Men-

schen zuschreiben mochte.

Der Sinder des Neandertalers, 'der

Realschullehrer und Höhlenforscher

Johann Carl Fuhlrott, behauptete auf-

grund der Fundumstände von An-

fang an ein geologisch hohes Alter

des Fundes. Virchow besaß damals

aber so große Autorität, daß sich die

Mehrheit der Wissenschaftler, die

sich zum Teil kein eigenes Urteil bil-

den konnten, seiner Fehleinschät-

zung anschloß. Die Strafe der Ge-

schichte für Virchow war hart. Erst

heute löst sich der Bann, der über

seine Verdienste als Paläontologe

verhängt würde. ERNSTPROBST

Christian Andree: „Rudolf Virchow als -

Prähistoriker“. Band 3. Register mit
Kommentaren. Böhlau Verlag Köln/
Wien. 125 78 Mark.

Willkommen im „Cabaret": J. Savaiys Musical-Inszenierung in Düsseldorf

Ein Mephisto aus der Glamour-Welt
M usik von Walter KoQo und Paul

Lincke schallt durchs Foyer, S-

und Eisenbahn rattern dazwischen:

Berlin total findet im im Rundbau am
Gustaf-Gründgens-Platz statt Das
Düsseldorfer Schauspielhaus hat sich
zum „Cabaret“ verwandelt und es

scheint daß sich Hausherr Volker Ca-

naris mit der rauschhaften Inszenie-

rung Järöme Savaiys endlich den Er-

folg auf die Bühne geholt hat

Was hier der „letzte Magier des

Theaters“ (Savaiy über SaVary) aus

dem berühmten Musical der Autoren-
trias Masteroff (Buch), Ebb (Song-

texte) und Kander (Musik) gemacht
hat braucht Broadway-Maßstäbe

nicht zu scheuen. Eine zum größten

Tefl französische Truppe fegt derart

furios über die Bühne, daß man sich

unversehens im „Crazy Horse“ glaubt

und nicht im schäbigen „Kit Kat
Klub“ Berlins, den der Text eigent-

lich vorschreibt

Aber natürlich bleibt dessen Star

Sally Bowles der Puhiikomgmagngt.

Ute Lemper in der Rolle der flatter-

haften Nachtclub-Sängerin wird
wohl genau das für die deutsche Fas-

sung der Savary-Inszenierung wer-

den. Sie ist Kuschelweibchen und or-

dinäre Diseuse zugleich und verfügt

über eine Stimme, die zwischen me-
tallischer Schärfe und warmem Tim-
bre stets den rechten Ton trifft. Dar-

über hinaus gelingt es „La Lemper"
mühelos, mit dem leichtgeschürzten

Mädchen-Ballett mitzuhalten. Da
kann man in Deutschland, dieserMu-
sical-Diaspora, geradezu ins Jubeln
geraten.

Ute Lemper ist Dreh- und An-

gelpunkt der beiden Spielebenen:

den Revue-Szenen im „Kit Kat Klub"
und dem Geschehen in der Pension

Fräulein Schneiders, die eine recht

amorphe Mieterscharum sich gesam-

melt hat Z. B. den amerikanischen

Schriftsteller Clifförd Bradshaw, in

dessen Figur viel von Christopher

Isherwood steckt der mit seinen Ber-

lin-Geschichten die Vorlage für das

Musical lieferte. Rainer Goememann
spielt Ihn sehr zurückhaltend, gsm*

die distanzierte Rolle Ishenvoods an-

nehmend. Selbst bei den Ltebessze-

nen mit Sally, die sich Knall auf Fall

in diesen hölzernen Menschen ver-

liebt und zu ihm zieht bleibt Goeme-
mann eine verschlossene Auster. Da
nützt auch nichts derstrahlende Ster-

nenhimmel, den Savaiy hintergrün-

dig-kitschig am Bühnenhimmel blit-

zenläßt.

Neben diesem seltsamen Paarwoh-
nen Fräulein Kost, das sich liegen-

derweise um die deutsche Marine
kümmert (herrlich ordinär Suzanne
von Borsody), und derjüdische Obst-
händler Schultz, der Fräulein Schnei-

der auf liebenswert-linkische Art den
Hof macht Wenn Wolfgang Arps und
Rosel Zech, der Witwer und das ält-

liche Fräulein, sich ihre Liebe geste-

hen wie zwei verschämte Backfische

und ihr Glück kaum fassen können,
so gehört das zu den anrührendsten
Momenten des Abends.

Doch die politischen Zeitläufte las-

sen wenig Raum für privates Glück,
wenn es zwischen einer Arierin und
einem Juden blüht Mit Pomp und

Krawall beenden die Nazis die Verto-

bungsfeier - und prompt wird Sava-

rys Inszenierung angreifbar. Denn
auch die Braunhemden, geraten ihm
zu nichts anderem als überwältigen-

der Schau und werden mit Fahnen,

Marschmusik und Hakenkreuz zu ei-

nem lautstarken Schützenverein ver-

harmlost Da soll, sebeint's, mit Ge-

walt nachgeholt werden, was im er-

sten Teil nur andeutungsweise - der
unaufhaltsame Aufstieg Hitlers - er-

wähnt wurde. Nun gut das ist eigent-

lich nicht Savaiys Fehler, sondern ei-

ne Unterlassungssünde der Vorlage.

Aba wen kümmert schon die

große Politik, warn er im .Cabaret"

sitzt und aufgefordert wird, die Sor-

gen zu Hause zu lassen? In diesem
Sündenpfuhl der mit Strapsen und
Pailletten knappest gekleideten Da-
men und vergnügungssüchtigen Her-

ren schwingt der J&ster ofCeremo-
nies" das Szepter. Michel Dussaiat,

ein hintergründiger Mephisto aus der
Glamour-Welt, führtaugenzwinkemd
durch die derbe Vorstellung. Mit dia-

bolisch geschminktem Gesiebt, Hä-
me und Zynismus — die Hakenkreuz-
Binde wirel bei ihm zum wassersprü-

henden Scherzartikel - entfacht er

aufder Bühne des „Kit Kat Klub" ein
Show-Feuerwerk, demallabendlicher

Szenenapplaus gewiß ist Oswald
D’Andriia rundet den Abend mit sei-

nen ausgezeichnet disponierten Mu-
sikern zu einem knallbunten Theater-
vergnügen ab. Willkommen im „Ca-
baret“! RAINERNOLDEN
Nächste Vorstellungen; 11.-16.UL, 20.-

23.12. tgL. Kartenbestellungen: 0211-
389911

Der „ausgestiegene" Prosaschreiber Wolfgang Hildesheimer wird siebzig

Verzweifelt gelassen im Elfenbeinturm
Wenn er konsequent bleibt, war

sein jüngstes Buch auch sein

letztes: denn mit Literatur wül er

nichts mehr zu tun haben. Der 1984
im Suhrkaznp Vertag erschienene, bi-

bliophil aufgemaebte Band „Endlich

allein" enthält 32 abstrakte Collagen

des Schriftstellers, der seine künstle-

rische Laufbahn als Tischler, Innen-
architekt und Maler begonnen hat
Darin erklärt Hildesheimer lapidar

„Wer sagt, daß ich aus der Realität

ausgestiegen bin, hat recht“

Die moderne Pest AIDS, das Wald-
sterben, die Bevölkerungsexplosion,

die den Planeten aufs Gerippe aus-

raube - das sind die apokalyptischen

Visionen, die ihm die Einsicht ver-

schafften: „Wir gehen der Endzeit

entgegen, die Menschheit und unsere

Kultur werden in der Mitte des näch-
sten Jahrtausends aussterben.“ Der
Autor sucht Zeitvergessenheit in der

bildenden Kunst, die ihm die Mög-
lichkeit bietet, „etwas zu hin, was die

Wirklichkeit nicht wiedergibt". Ein

Mann geht in den Elfenbeinturm

nicht aus elitärem Bewußtsein, son-

dern aus gelassen ertragener Ver-

zweiflung.

Recht betrachtet lief die litera-

rische Entwicklung des Schriftstel-

lers konsequent auf diesen Punkt zu.

Er verfügte bereits als Hörspiel- und
Bühnenautor über einen Namen, als

1964 „Tynset“ erschien; spätestens

seit damals grassiert die Mode, bei

längeren Arbeiten formal experimen-

tellen Charakters nicht mehr von Ro-
manen, sondern von „Prosa“ zu spre-

chen. Viel „stream of consciousness"
ist im Spiel, die Ebenen der Realität
werden dreifach verschoben und das
phantasiereich verwobene Hand-
lungsgefüge in musikalische Struk-
turformen gepaßt

Inhaltlich geht es um einen chro-
nisch Schlaflosen, der sich aus Ver-
bitterung über das reuelose Nacb-
kriegsdeutschland in die Einsamkeit
des Gebirges zurückgezogen hat, um
dort seine existenziellen Enttäu-

J*®**
«’JE* «Wende Kunst:

Wolfgang Hildesheimer FOTO: dpa

schungen durch den Zugewinn un-
verdächtiger Realitäten wie Kurs-
buchdaten und Telefonnummern zu
kompensieren.

Acht Jahre später kam „Masante"
heraus, wiederum „Prosa“ in der Ich-
Fonn, jetzt allerdings eingestande-
nermaßen als „Abschied von dieser
Art des Bücherschreibens“. Das fol-

gende Werk, Hildesheimers vielge-

priesene wMozart“-Biographie (1977),

schlug denn auch ganz andere Seiten
auf; der Genius des Komponisten trat
rein ins Bild. Diesem Regreß in die
Musikhistorie schloß sich die mei-
sterliche Erfindung des englischen
Aristokraten, und Goethe-freundes
JWarbot“ an (1981), vollends die Ab-
sage an eine Beschäftigung mit der
schlimmen kontemporaren Welt

Wolfgang Hildesheimer, der heute
70 Jahre alt wird, Sohn eines jüdi-
schen Vaters, der in den 30er Jahren
emigrieren mußte, ging in England
zur Schule und studierte dort nach
einem vierjährigen Aufenthalt in Pa-
lästina Malerei und Grafik. Während
des Krieges war er als britischer In-
formationsoffizier wiederin Palästina
tätig. Bei den Nürnberger Prozessen
arbeitete er bis 1949 als Dolmetscher.
Auch in diesem Licht läßt sich sein
Satz vom Ende des vergangenenJah-
res betrachten: „Ich kann die Wirk-
lichkeit nicht mehr eiti'agenuiid zele-
briere bewußt die artifizielle.“

ALFRED STARKMANN
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Mailand: Glanzvoller Start der Scala mit „Nabucco“

Der hl. Ambrosius
machte das Rennen

Eine einzige

Schleckerei
«gw - Die österreichische Post-

Verwaltung bemüht sich, die Kunst
in den Dienst ihrer perforierten Pa-
pierchen zu stellen. Sie hat damit
unter anderem erreicht, daß häufig
kaum zu erkennen ist, um welche
Werte'es sich denn handelt, weü der

Graphiker mit seinem Kunstwerk
so prominent auftrittj daß kaum ei-

ne Möglichkeit besteht, den Nenn-
wert der Briefmarke deutlich zu
machen. Philatelisten bekümmert
das selten; denn zu deren Ausrü-
stung gehört ganz .selbstverständ-

lich eine Lupe. Was man vom Post-

I

beamten oder auch nur vom Kun-
den nicht _ ohne weiteres sagen
kann.

Wie dem -auch sei. Die Kunst, so.

scheint es, steht im Staate hoch im
|

Kurs. Gerade auch moderne Künst-
ler werden von der österreichischen

Post in dankenswerter Weise heran-
gezogen. Was nun aber in einem
Fall zu einem saftigen Eigentor ge-

führt hat.

Saftig? Nein, vertrocknet, verwe-
send ist da eine Birne unter die

'

Überschrift „Republik Österreich“ 1

geraten, eine; foule Birne, deren Be-
deutung leider nicht anders auszu-
legen ist, als von ihrem - Erzeuger,
Walter Schmögner; gemeint ist

„Der Staat ist marod“, das sollte

damit seinem Bewohnern bei jedem
Markenschlecken vorexerziert: wer-
den. Schmögner hofft, damit
.Denkanregungen“ zu geben, hat
aber diese Absicht wohlweislich bis

zum Druck geheimgehalten, um sie

jetzt mit um so größerem Künstler-
stolz zu offenbaren

Uber drei Millionen Marken wer-

den die foule Birne Österreich ver-

führen.. Das gibt eine gewaltige

Schleckerei

Film: „Katzenauge'*

Das krude

Kabinett des

Stephen King
D ie kleine Katze kann einem

schon leid. tim. Denn sie. wird

nicht nur in. einem Eisenkäfig mit

Stromstößen traktiert. Nein, sie muß
finstere Mafiosi mattsetzen und
doTchbewehrte TCoboide entwaffnen.

Vor allem ab« hat sie durch New
York, Atlantic Cffcy.und North Caroli-

.

na zu streunen, um diedm Geschich-

ten dieses Episodenfilms wenigstens

einigermaßen sinnvoll miteinander

zu verknüpfen.
;

Nur die dritte dies« mehr oder

minder schaurigen Begebenheiten

hat Amerikas Horrorkönig Stephen
King eigens für diesen Film erson-

nen. Die anderen steuerte « kurz«- i

handaus seinem Kurzgeschichten-

band „Nightshift“ bei

So schwebt .denn dies« Streiten

trotz des hübsch getigerten Dauerläu-

fers stets in d«Tiefehr, in seine Be-

standteile zu _ :
z«bröckela Dabei

entpuppen sich die einzelnen Grusel-

manchen als durchaus reizvolle Flirts

mit dem Makabren. Die erste Ge-

schichte etwa stürzt einen braven Fa-

milienvater in die Fänge eines rüden
Itancherentwöhnungsdubs, der je-

den Griff zum Glimmstengel drako-

nisch bestraft

Schleicht die Katze hier noch ar-

beitslos durchs Horrorkabinett, so

muß sie sich am zweiten Schauplatz

als Beschütz« bewahren. Im Spieler-

eldorado Atlantic City nämlich hat

sich ein feist« Gangster für den Lieb-

hab« sein« Frau ein besonders ab-

gekartetes Spiel ausgedacht: Er

zwingt den ahnungslosen Nebenbuh-
ler zu ein« .

schwindelerregenden

Kletterpartie über den Dächern der

Stadt Und während der ersten Story

die pechschwarzen Gänsehautge-

schichten von Roald Dahl, ziemlich

auffällig Pate standen, denkt man
hier unwillkürlich an die halsbreche-

rische Hochhausakrobatik des

Sturamfilmstars Harold Lloyd.

Zu überzeugender Eigenständig-

keit findet der Film denn auch erst im
letzten Drittel Inzwischen ist der

samtpfntige Held in ein« ländlichen

Idylle gelandet, die sich bald als trü-

gerisch erweist Denn im Kinderzim-

mer eines kleinen Mädchens hat sich

ein ebenso winzig« wie bösartig«

Troll eingerostet, der nachts zu hor-

renden Untaten aus der Wand tritt

Dieses Minimonster - halb kartoffel-

köpfig« „E. T.
u

. halb zähnefletschen-

der „Gremlin“ - ist zwar unüberseh-

bar aus Hollywoods übervoll« Trick-

kiste gepurzelt, entpuppt sich ab«
gleichwohl als größte Attraktion des

Films.

Und-geradein dies« Schlußepiso-

de erweist -sich. Regisseur Lewis

Teague als ausgesprochen geschick-

ter Vemnsteherer, der beruhigende

AUtagsgewohnheiten einfallsreich

außer Kraftsetzt und Dämonen mit

te«fhscherTückeinstrauteHeim ein-

schteust Allzu krude King-Verfil-

mungen wie „Ciyo“ od« „Kinder des

Zorns” iäßtcües« leichtfüßig getanz-

te Gruselreigen denn auch mühelos

hiöfcriüete tforschäntman manch-

mal nicht-genau gewußt zu haben, ob

mftn mifi die- Nerven .cd« das

ZwetchM.' des -Publikums kitzeln

-wölke. - HARTMUTWILMES

I
m Dezember vor 40 Jahren wurde
MailandsTeatro »Ha Scala nach sei-

ner Zerstörung im Krieg wiedereröff-

net Man spielte Verdis „Nabucco“.
und mit „Nabucco“ eröffnet? das

Haus nun auch unter Riccardo Muti

als neuem Chefdirigenten die Spiel-

zeit Muti wird nach Verdis Op« noch
drei weitere Werke im Laufe dies«

Saison dirigieren: Glucks „Alceste“,

Bellinis „I Capuleti“ und Mozarts „Fi-

garos Hochzeit“, außerdem zwei Auf-

führungen von Verdis Requiem. Er
macht zweifellos ernst mit der über-

nommenen neuen Aufgabe. Er stellt

sich ihr und d« großen Mailand«
Tradition mit Entschiedenheit

40 Nachkriegsjahre gerade dieses

Opernhauses sind tatsächlich ein

Grund zum Feiern. Sie haben eine

leuchtende Spur in die Geschichte

d« Stadt, des Landes, d« Weltmusik
eingegraben. Arturo Toscanini, aus
dpyn amerikanischen Exil heimge-

kehrt, eröffhete 1946 mit einem Fest-

konzert das wieder aufgebaute Haus,

und auf seinem Programm schon

stand als symbolisches Stück dies«
Freiheitschor aus „Nabucco“, der Ita-

lien zur Hymne geworden war, gleich

als « erstmals ertönte. Spät« trug

man unter seinen Klängen Verdi zu

Grabe. Auch üb« Toscanini, feierlich

aufgebahrt im Atrium des Theaters,

klang« bei d« Beisetzung hin.

40 Jahre Opemgeschichte, zumal in

Italien, sind eine Geschichte sehr

menschlicher Leidenschaften, und

Dar tMMM Otefdtrigent dor Scala:
Riccardo Muti foto: lelu+masotti

sie sind rings um die Scala langst

nicht «loschen. Sie leben auf un-

durchschaubar geheimnisvolle Art

weiter. So warfsich zurgroßen Über-

raschung im Haus das Stammpubli-

kum wie auf Verabredung erstmals

wieder in den lange verpönten Smo-
king, als habe es unterd« Hand eine

Absprache gegeben, die modische
Kargheit der letzten Jahre ab sofort

wieder aufzuheben. Man trug einen

gesunden Schuß Extravaganz zum
immer schwerer werdenden Ge-

schmeide, das Bulgari inzwischen sei-

nen Trägerinnen zu wahren Schlag-

ringen zusammenschmiedet

Erst seit 1951 liegt die traditionelle

SaisoneröfEnung d« Scala aufdem 7.

Dezember, dem Festtag von Sant'

Ambrogio, dem Stadtheiligen. Bis da-

hin hatte man am 26. Dezember Santo

Stefano den Vorzug gegeben, aber

wahrscheinlich hatte der Heilige sich

nicht als hinreichend opemfreund-

lich erwiesen. Denn kaum war man
zu Sant’Ambrogio übergeschwenkt,

begannen die denkwürdigen

Schlachten zwischen Tebaldi-Fans

und Callas-Verehrern, die heftig dazu
beitrugen, das Opemgeschehen aus

den Kulturspalten der Zeitungen auf

die Titelseiten der Blätter zu bringen.

Was in Mailand singend, oder-bes-

ser noch - nicht singend geschah,

klang hinfort um die Welt Strehler

und Visconti inszenierten in Mailand.

Der junge Zeffirelli verdiente sich

hi« seine Sporen. Von Karajan bis

Abbado (von Bernstein zu schweigen!
standen alle bedeutenden Dirigenten

am Mailänder Puh. Natürlich kannte
die Scala bessere oder schwächere

Produktionen, magere Spielzeiten,

Schwierigkeiten am laufenden Band.
Mal fehlte das Geld, mal das Genie,

häufig beides. Institutionen ab«
bringt das nicht um.

Mit der Produktion des „Nabucco“
unter Riccardo Muti scheint eine

neue Epoche künstlerisch« Ernst-

haftigkeit anzubrechen. Orchester

und Chor sind grandios, die Solisten

sorgfältig ausgesucht Regie und Aus-
stattung gehen die alten Wege in ganz

neuem Putz. Es ist als habe die mär-

chenhafte Erzählweise des neuen bil-

dersprühenden Kintopps auf die

Bildweh der Op« übergegriffen. Er

setzt eine szenische Fantasia von

ebenso befremdend« wie künstle-

risch stichhaltiger Art

Was Roberto de Simone als Regis-

seur, Mauro Carosi als Bühnenbild-

ner und Odette Nicoletti als Cou-
turifere erfanden, ist ebenso uralt wie

nagelneu: die Wiedergeburtd« Op«
aus dem Geist d« Op«, wo er am
phantastischsten ist - und sich da-

durch Hollywoods brillanten Phanta-

siewelten nähert Die Scala dekretiert

schlankweg: Das Musiktheater isttot

Es lebe die Op«.

Der Aufwand ist kolossaL Die Büh-
nenbilder sind die stufenreichsten

seit Olims Zeiten, die Decors von aus-

gefeilter Phantastik, durchgezeichnet

bis ins Detail Das ist es, was auf

Anhieb am stärksten befremdet Die
Aufführung gibt sich auf ihren

Treppenanlagen prachtvoll verstie-

gen. Die Inszenierung ist bei aller Sta-

tik tatsächlich so außergewöhnlich

überkandidelt wie ein Film von Ste-

ven Spielberg.

Muti dirigiert Verdi entsprechend:

vollmundig, ohne jede Kleingläubig-

keit Gleich die Ouvertüre läßt er mit

betäubend« Fülle der musikalischen

Aspekte aufleuchten. Der Freiheits-

chormuß-und zuRecht-wiederholt
werden. Muti trägt ihn mit äuß«st«
Keuschheit des Empfindens, mit de-

sto größerer (und gleichzeitig feine-

rer) Wirkung vor. Er erspielt sich -

und der Seda - einen musikalischen

Triumph. Er deckt des jungen Verdi

Meisterwerk in seinen fiebrigen Vi-

sionen, seinen Übersteigerungen, sei-

ner vielfarbigen Genialität auf. Muti
gelingt es, das Zuhören wieder span-

nend zu machen.

Die Besetzung ist Verdi-erfahren.

Sie versteht es, sorgfältig geführt den
eigenen Standard zu übertreffen. D«
mörderischen Partied« AbigaUe fügt

Ghena Dimitrova, nicht gerade ein

Kind stimmlich« Traurigkeit betö-

rende Pianotöne ein, wie man sie bis-

lang von ihr nicht kannte. Renato

Bruson in d« Titelpartie wird von
Akt zu Akt darstellerisch introvertier-

ter, ohne an sängerischer Intensität

einzubüßen. Paata Burchuladze, der

kaukasische Baß, singt seine Prophe-

zeihungen mit echter Propheten-

stmune heraus. Als Tenor zeigt Bruno
Beccaria, daß ihm bald die Partien

der italienischen Operahelden bis

zum Otello hinauf gehören werden.

Die Scala offenbarte sich in diesen

vier Stunden von ihrer grandiosesten

Seite. KLAUS GEITEL

Per Filmschauspieler Kirk Douglas wird heute 70

Helden sind Antihelden
M itte d« fünfziger Jahre hat ihn

einmal eine amerikanische Kri-

tikervereinigung zum schlechtesten

Schauspiel« des Jahres gewählt

Daß man heute dennoch, 30 Jahre

danach, seines 70. Geburtstags ge-

denkt, läßt auch einen an dem dama-

ligen Urteil natürlich Unbeteiligten

kritisch üb« die Grenzen und Mög-

lichkeiten des eigenen Metiers nach-

denken. Dabei ist seine Karriere, von

außen her betrachtet, keinewegs ge-

radlinig verlaufen: Für den Oscar hat

es nie gelangt und den letzten wirk-

lich großen Film hat er 1962gemacht

Aber Kirk Douglas ist unvergessen

geblieben.

Daß es so und nicht anders gekom-

men ist, liegt in sein« P«son begrün-

det die ihn imm« wieder gegen die

ungeschriebenen Regeln von Holly-

wood verstoßen ließ. Die Regisseure

haben ihn gefürchtet, weü er sowohl

Drehbuch« wie Regieanweisungen

stets sehr kritisch prüfte - und das

nicht aus Launenhaftigkeit sondern

aus Interesse an dem Gesamtpro-

dukt

Am Schluß sein« Laufbalm ist er

deshalb auch (erfolglos) selbst Regis-

seur und (erfolgreich) Produzent ge-

worden. Und als Hollywood es noch

liebte, Schauspiel« auf einfache Rol-

lentypen festädegen - aufden Guten

und' den Bösen als Extreme -. da

schuf Kirk Douglas schon den Anti-

helden. Er wolle, hatte er einmal ge-

sagt bei den Schwachen die starken

Seiten, bei den Starken die schwa-

chen Seiten zeigen. Kein« also, den
man lieben oder hassen konnte, üb«
den man vielmehr nachdenken muß-
te.

1949 gelang Kirk Douglas, geboren

als Sohn bitterarm« russisch« Ein-

wanderer, der Durchbruch mit dem
Boxerfilm „Champion“ („Zwischen

Frauen und Seüen“). Das war die Ge-

schichte eines Mannes, der über dem
Erfolg das Glück verliert, recht unge-

wöhnlich für den damaligen amerika-

nischen Puritanismus.

Den gleichen Typ spielte er 1951 in

Billy Wilders „Reporter des Satans":

einen Journalisten, der wegen seiner

großen Story das Leben eines ande-

ren Menschen riskiert William Wy-

lers „Polizeirevier 21“ von 1951: Kirk

Douglas als Polizeibeamter, d« eine

eiserne Moral üb« die Menschen

stellt und daran scheitert Dafür hätte

er schon einen Oscarverdient gehabt

genauso wie für die meisterliche In-

terpretation des Malers „Vincent van

Gogh“, den « als Gegenspieler von

Anthony Quinn in VincenteMmnellis

gleichnamigem Film von 1956 ver-

körpert hat

Stanley Kubricks „Wege zum
Ruhm“ (1957) und David Millers

„Einsam sind die Tapferen“ (1962),

Bo Meister der intimen Beschaufiehkeit: .Der Löwenhafen mit Löweitbrücke in Rotterdam" (1849) von dem
niederländischen Maier San Weissenbrwch foto. katalog

Auf dem Wege zum Impressionismus: Dordrecht zeigt Jan Weissenbruch

Auf seiner Palette leuchtet die Sonne
D« Ausflug in die Provinz lohnt

sich. Denn wied« einmal hat das

kleine, aber rege Dordrecht« Muse-
um, das sich seit Jahren intensiv d«
Erforschung nied«ländisch« Male-

rei aus dem 19. Jahrhundert ver-

schrieben hat das Werk eines d«
schillerndsten Meister jener Tage in

Szene gesetzt Jan Weissenbruch,
1822in DenHaag geboren, isteined«
Schlüsselfiguren im Übergang von
der Romantik zu einer realistischeren

Bildsprache, aus der die Haag«
Schule hervorging. Direkter Anlaß
für die Ausstellung bUdet das Er-

scheinen des ersten Standardwerkes
üb« den Maler und Graphiker Jan
Weissenbruch: die Monographie mit
CEuvrekatalog von Willem Laanstra.

„Ich male ein Genre ä part“. ant-

wortete im Jahr 1842 selbstbewußt

d« erst 20jährige Weissenbruch auf

die Frage, welche Themen « bevor-

zugt behandle. Doch sind die Stadt-

ansichten der Anfangsjahre noch tief

ind« Romantik verwurzeltAuch die

Tradition des 17. Jahrhunderts .ist

G«lind Reinshägensjüngste Büh-
nenheldin heißtDora, ist von Be-

ruf Schauspielerin, nun aber Ausstei-

gerin. Sie leidet Ihr „Horizont istv«-
stellt". Wovon? Von der Sinnlosig-

keit: „Am Abend gegen den Abfall

vom Morgen. Ara Morgen gegen den
Müll der Nacht Dann aber plötzlich

ein Stück zuviel und du kommst
nicht mehr nach.“ Das ist die Tragö-

die. So tief hängt hierzulande die Wä-
scheleine des Leidens: Der Seelen-

müll schleift ständig im Dreck.

Denn natürlich ist auch Doras
Mann so ein Müll-DetaiL Er ist Thea-

terdirektor, was immerhin bedeutet

daß er alle Menschen in das Korsett

sein« Regieanweisungen preßt Na,

und erst die Eltern - von Selbstver-

wirklichungsforderung keine Spur.

Und gar d« Sohn: Halb Punk, halb

Rocker, lebt der auch lieber sein eige-

nes Leben, statt d« Mutt« das müll-

geplagte Händchen zu halten.

Geründ Reinshagen hat ihr Stück,

das jetzt in Düsseldorf uraufgeführt

wurde, „Die Clownin* genannt und
im Untertitel „Ein Spiel“. Das ver-

weist auf Wirklichkeitsbrechung. Die

Realität hat sich aus dem Leben der

Schauspielerin Dora verabschiedet

Das Stück ist ein groß«Monolog, alle

Vorbild und Rolle: Kirik Douglas ab
van Gogh foto. mgm

das waren die letzten Filme, für die

man Kirk Douglas in Erinnerung be-

halten wird. Und wegen sein« Le-

bensmaxime, der er immer treu ge-

blieben ist: „Ich habe gute und

schlechte Filme gemacht erfolg-

reiche und erfolglose, aber mit mei-

nen Filmen haben die Studios nie-

mals Verlustgeschäftegernacht Dazu

braucht man kein Geheimrezept

Man muß nur selbstkritisch sein und

sein persönliches Konzept verfolgen.

Eine Zauberformel gibt es nicht

Wichtig ist daß man seinem Instinkt

vertraut und in der festen Hoffnung

lebt recht zu behalten." Die Hoff-

nung hat ihn nicht oft getrogen.

SVEN HANSEN

deutlich im frühen Werk zu spüren:

Vor allem das delikate Gefühl für

Raum und Licht spricht vom Vorbild

G. Berckheydes und J. van d« Hey-
dens, aus dem sich Weissenbruch
bald mit einerhöchst eigenen Farbpa-

lette voll leuchtendem Sonnenlicht

löst. Für die alten Meister seiner Hei-

mat hegte Weissenbruch so große Be-
wunderung, daß « immer wieder Ra-
dierungen von Ostade und Rem-
brandt kaufte, vondem er schließlich

fast alle graphischen Blätter besaß.

Auch Skizzen d« England« Prout

und Harding hatten es dem jungen
Weissenbruch angetan. Vor allem

Prouts ausgewogene Strukturraster

machte er sich zu eigen.

Aus architektonischen Elementen
sind die sorgfältig aufgebauten Kom-
positionen zusammengesetzt, wobei
Weissenbruch es mit d« Topographie
oft nicht alltu genau nahm. Er malte

die sichtbare Welt so, wie er sie sah.

Der objektiven Wahrheit haftet dabei
ein gewiss« Illusionismus an, mei-

sterlich in äußerst sorgfältig« und

„Dialoge“ sind fiktiv. Die Partner

werden zu Phantasiefiguren, später

treten sogar Charly Chaplin und die

englische Schriftstellerin Emfly
Bronte (1818-1848, berühmtester Ro-

man „Die Sturmhöhe“) auf. Emily
Bronte ist Doras alter Ego. Sie, die ihr

Leben weltabgeschieden im Haus ei-

nes sonderlinghaften Geistlichen in

der Moorlandschaft West Ridings ver-

brachte und sich dort die Welt aus-

dachte, sie überredet Dora zur Phan-
tasie. zur Spielexistenz eines weibli-

chen Clowns, der aber, ach, auch
nichts anderes tut als die Schauspie-

lerin: Sie veliebt sich in den Zirkusdi-

rektor. Eine Phantasie-, eine Kunst-
figur, die nicht genügt, so lange Mann
und Frau getrennte Wesen sind und
die Welt eine berechnete ist Dora be-

gibt sich aufs Drahtseil ihrer Traume
von einer neuen Welt und stürzt ab
ins Dunkel.

Ein trauriges Leben, ein neu« dü-

sterer Verzweiflungsschrei üb« die

Unvollkommenheit d« Welt speziell

für Frauen. Aber die alten Versatz-

stücke: Theater, Zirkus, Seiltanz.

Und die bekannten Klischees: der

Ehemann als Lebensdiktator; die El-

tern als spießige Hoffnungs-Veren-

ger; die Kinder als mißratene Gleich-

W ie macht man es bloß richtig

mit der Operette? Bürstet man
sie ein bißchen gegen den Strich,

zeigt ihren holden Schwachsinn,

dann gibt es zwar gute Chancen, zu

einer bedenkenswerten Aufführung
zu kommen, ab« dann riskiert man
auch, das Publikum um seine Selig-

keit zu prellen. Gibt man hingegen

dem Affen Zucker, dann gleitet die

Operetten-Untemehmung schnur-

stracks Ln zu seichte Gefilde. Hell-

muth Matiasek, der Chef des Münch-

ner Gärtnerplatz-Theaters und als

Gast der Deutschen Oper am Rhein

im Duisburger Haus Lehars „Lustige

Witwe" inszenierend, hält seine Auf-

führung gerade noch eben auf Kurs:

Prächtig, flott und sinnlich soll seine

Operette sein, und dabei doch stets

noch den Anschein von Kunst be-

wahren.

Im Schlußbild siehtes aus, als habe

Matiasek doch noch Lust bekommen,
total auf Gegenkurs zu steuern: Wäh-
rend im Morgengrauen die lustige

Witwe Hanna Glawari und ihr Danilo

auf dem Gare d'Orsay den Schlafwa-

gen des Orient-Expresses besteigen,

um zur Hochzeit ins heimatliche Pon-

tevedro zurückzureisen, sammeln

sich auf einem anderen Perron schon

die Rekruten zu Truppentransporten

im Vorfeld des Ersten Weltkriegs.

Nein, so weit wie Bejart, der Hanna
und Danilo Walz« über die Schützen-

beherrschter Malweise kreiert. Weite

Plätze, Häuser an einem Weg, belebte

Dorfstraßen, geschäftige Häfen,

Stadttore und geruhsame Höfe sind

die immer wiederkehrenden Themen.
Nach der romantischen Anfangszeit

wird WeissenbruchsWerk Anfang der

50« Jahre zunehmend realistischer,

die Kontraste werden größer, die Far-

ben hart«, bevor gegen Ende d« Ma-
lerkarriere deutlich impressioni-

stische Elemente durchbrechen.

Die rund 60 Gemälde der Ausstel-

lung atmen eine intime Beschaulich-

keit aus. Imm« wieder fasziniert die

subtile Behandlung des Lichtfalls,

wovon das im Sonnenlicht gleißende

Dach der St-Laurenskerk zu Rotter-

dam schönstes Beispiel ist Noch
mehr als die Gemälde machen die

Aquarelle und Graphikblätter deut-

lieh, daß Jan Weissenbruch einer der
großen Neuerer in den Niecterlanden

des 19. Jahrhunderts war. (Bis II. Ja-

nuar, Nimwegen: 24.1. bis 1.3.87;

Monographie von Willem Laanstra hfl

375) DOROTHEE von FLEMMING

gültige. Und die ewig wiederkehren-

den Notwendigkeiten des Daseins.

Kinderfragen? Die leidenden, neuro-

tischen Fragen einer Gesellschaft oh-

ne Herausforderungen?

Die Regie von Ulrich Heising trug

wesentlich dazu bei, den neurotisch-

ortlosen Grundcharakter des Stücks
zu betonen. Er verlegte den Ort der
Handlung aus ein« persönlichen

Wohnung in eine anonyme Manege
(Bühne: Kazuko Watemabe). Damit
nahm er dem Stück die letzte Rük-
kendeckung und d« Phantasie die

notwendige Meßlatte. Ab« darauf

kam es Heising wohl an: das Kranke
d« Situation zu betonen.

Daß das Stück trotz seiner offen-

kundigen Schwächen und Banalitä-

ten zum bejubelten Erfolg wurde, war
ausschließlich zwei Schauspielerin-

nen zu verdanken. Petra Redingen
eine klarsichtige, selbstironische

Emily Bronte, schöpferisch aus Man-
geL Und Christa Berndl als Dora:

neurotisch (da mußte sie mitunter

chargieren), kapriziös, verzweifelt

und mit der Kraft des Träumens be-

gabt Sie nahmen der Reinshagen viel

von ihrer selbstmitleidigen Larraoy-

anz.

LOTHAR SCHMIDT-MÜHL)SCH

graben hinweg tanzen ließ, geht Ma-
tiasek nicht Er will nur kleine Denk-
anstöße austeilen mit diesem musik-
losen, tristen, trefflich verstörenden
Finale. Od«den Krieg als ästhetische

Komponente einbringen.

Die Bühne von Jörg Zimmermann
(Kostüme: Inge Rahaus) zeigt alle

Spielarten von französischer Glas-Ei-

sen-Architektur derJahrhundertwen-

de So paris«isch hat Paris auch an
seinen schönsten Ecken damals nicht

ausgesehen. Das Premierenpublikum

japst, so schön ist das anzuschauen.

Und die Kostüme! Ja, man hat sogar

eine Hanna Glawari. die nicht nur 20

Millionen Goldfrancs in ihre zweite

Ehe einbringen kann, sondern auch
och die Figur eines Models. Da wird

nicht nur den Herren auf der Bühne
heiß.

Daß sie, Trudeliese Schmidt mit

ihrem Mezzosopran musikalisch eine

etwas eigenartige Besetzungsaltema-

tive für die Hanna darstellt, wird man
wohl ebenso in Kaufnehmen wie den
etwas zu kurzen Atem von Christian

Boesch, dem Danilo. Denn d« kann
Operette spielen, und w« kann das
schon heute? Der Dirigent Hans Wal-

lat jedenfalls dürfte sich noch ein

paar Rubati einfallen lassen neben
seinen Streicherglissandi, um Lehar

richtig in die Kurve zu riehen. Bth.

Weitere Aufführungen: 11., 14„ 20.. 26.

Dez.; ab 16. Jan. 1987 in Düsseldorf

JOURNAL

Die ersten Exponate für
j

das Historische Museum i

dpa, Bonn :

Die ersten Ausstellungsstücke 1

sind für das als Geschenk der Bun-

desrepublik geplante Deutsche Hi-

storische Museum in Berlin erwor- ;

ben worden: eine römische Aschen-
j

urne, zwei fränkische Fibeln aus
j

dem sechsten Jahrhundert das i

Fragment einer kirchenrechtlichen
j

Sammlung aus dem zehnten Jahr-
i

hundert, aber auch einige nicht nur 1

kunsthistorisch interessante Porzel-
!

lan-Exponate. Christoph Stölzl vom
j

Stadtmuseum München, seit knapp
j

zwei Monaten als „Aufkäufer“ un- ;

terwegs, präsentierte sie jetzt in !

Bonn bei einer Expertenanhörung i

der Sachverständigenkommission i

für das Museum, dessen Grundstein i

zur 750-Jahr-Feier Berlins 1987 ge-
;

legt werden soll.
j

i

„DDR“-Schriftsteller
j

auf Besuch im Westen
DW. Bonn

j

Überraschend haben der Leipzi-

ger Schriftsteller Gert Neumann
t „Die Schuld der Worte -

,
„Elf Uhr"»

|

und seine Frau Heide Härtel die
j„DDR“ für eine knappe Woche ver-

lassen dürfen, um an einer Tagung
]

des Arbeitskreises tür Literatur und
j

Germanistik in der „DDR“ lin Zu-
|

sammenarbeit mit der Kari-Ar- :

nold-Stiftung) leilzunehmen. Die
;

Ausreisegenehmigung tür das Ehe-
j

paar, dem alle bisherigen Reise-

wünsche in die Bundesrepublik

Deutschland verwehrt worden wah-
ren und das einen 17jährigen Sohn

|

in Leipzig hat, wurde mit großer i

Verspätung erteilt, so daß Gert !

Neumann erst am Ende der Tagung
!

lesen konnte. (Ein ausführlicher Ta-

gungsbericht erscheint in der mor-

gigen Ausgabe.)

Rosenzweig-Konferenz
in Kassel eröffnet

j

dpa, Kassel

Zur Eröffnung der internationa-

len Franz-Rosenzweig-Konferenz in

Kassel hat die hessische Wissen-

schaftsministerin Vera Rüdiger

(SPD) zum mahnenden Gedenken
an die Ermordung und Vertreibung

jüdischer Mitbürg« während der

NS-Zeit aufgerufen. Die Konferenz,

die unterd« Schirmherrschaft von

Bundespräsident Richard von
Weizsäcker steht, findet aus Anlaß
der 100. Wiederkehr des Geburtsta-

ges des in Kassel geborenen Reli-

gionsphilosophen statt.

Karajan wird im Februar
in Berlin dirigieren

AP, Berlin

Der an ein« Virusinfektdon er-

krankte Chefdirigent des B«liner
Philharmonischen Orchesters. Her-

bert von Karajan, hat sich inzwi-

schen soweit erholt, daß er am 1.

Februar wieder in Berlin zu einem
Brahms-Konzert am Pult stehen

will Das für den 14. Dezerab« vor-

gesehene Konzert in Berlin mußte
Karajan überraschend absagen. Es

soll ab« nachgeholt wenden. Wegen
seiner Krankheit hatte Karajan be-

reits eine Japan-Tournee der Berli-

ner Philharmoniker im Oktober ab-

sagen müssen.

Privatsammlung des

Expressionismus
dpa, Dannstadt

Die umfangreiche Privatsamm-

lung eines Mannheimer Zahnarztes

mit W«ken deutsch« Expressioni-

sten wird erstmals im Hessischen

Landesmuseum in Darmstadt ge-

zeigt Das Ehepaar Rudolf und Ber-

tha Frank hatte nach eigenem Ge-

schmack in den 20« Jahren vor al-

lem Gemälde. Aquarelle und Gra-

phiken von Emst Ludwig Kirchner,

Erich Heckei, Otto Mueller. Karl

Schmidt-Rottluff und Emil Nolde
zusammengetragen.

Papstdenkmal in der

Ostseehafenstadt Gdingen
rst Gdingen

In der Ostseehafenstadt Gdingen
wurde ein Denkmal des Papstes Jo-

hannes Paul II. enthüllt Das Denk-
mal steht aufeiner der größten Stra-

ßenkreuzungen von Gdingen, an
der Swiatojanska-Straße. Die Sta-

tue ist ein Werk des Holzschnitzers

Wawrzyniec Samp und stellt den
„polnischen Papst“, wie er eine

Hand zum Segen hebt in der ande-

ren ein Kreuz hält dar.

DAS AKTUELLE
TASCHENBUCH

Es war ein Wettlauf zwischen

Engländern, Franzosen und Hollän-

dern um die Besiedlung des von
James Cook entdeckten Fünften

Kontinents. Als 1788 mehrere bri-

tische Schiffe mit mehr als 100 we-
gen meist kleiner Delikte verurteil-

ten Männern und Frauen in der

Bucht landeten, die heute den Ha-
fen von Sydney bildet war die Ent-

scheidung gefallen. Der Amerika-
ner William Stuart Long schildert in

seinem Buch, welch ungeheure
Schwierigkeiten überwunden wer-

den mußten, ehe die Neusiedler wi-

der Willen im menschenleeren Au-
stralien heimisch wurden. Bo.
William Stuart Long: ..Die Verbann-
ten“, Goldmann. 316 S., 9.80 Mark.

Schauspielhaus Düsseldorf: Gerlind Reinshagens „Die Clownin“ uraufgeführt

Was tun mit dem Müll der Nacht?

Rheinoper: „Die lustige Witwe" unter Matiasek

Endstation Gare d’Orsay
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Die Last der Indizien

scheint erdrückend
Mordprozeß gegen Offiziersanwärter der Bundeswehr

PETER SCHMALZ,
Kurz wie die am Hinterkopfund an

den Schläfen auf Millimeterlange ge-
stutzten Haare ist auch der Sprach-
stil, den der junge Mann auf der An-
klagebank pflegt „Exakt“, „richtig“.

Ja“ und „nein“ sind die Lieblings-
Wörter, mit denen der 22jährige ehe-

malige Offiziersanwärter Uwe Hel-

ling auf Fragen des Münchner
Schwurgerichts reagiert Oft beginnt

er schon den zweiten Satz mit der
Floskel jnisammenfassend komme
ich zu dem Schluß“, sagt manchmal
„im Klartext gesprochen“ und viele

Male die Wörter „offen gestanden“.

Nur auf das, was gemeinhin im
Strafverfahren das Geständnis ge-

nannt wird, warten Richter und
Staatsanwalt vergeblich. „Ich bin die-

ses Mordes und der damit begange-
nen Nebentaten unschuldig“, antwor-
tet Helling auf die entsprechende Fra-

ge des Vorsitzenden Richters Man-
fred Alert Der Mord, dessen Staats-

anwalt Michael Kruse den Angeklag-
ten für überführt wähnt geschah in

der Nacht zum 5. Februar auf dem
Gelände der Bundeswehrhochschule
Neubiberg bei München: Der zivile

Wachmann Heiner Benecke (45) wird
während eines Kontra Liganges gegen
halb vier mit mehreren Messerstichen

tödlich verletzt der Täter raubt
Schlüsselbund und Pistole des Ster-

benden und probiert die Schlüssel

am Arbeitszimmer eines Professors

aus. Weil keiner paßt feuert er vier

Schüsse auf das Türschloß ab und
stochert auch noch mit dem Tatmes-

ser daran herum. Vergebens.

Zwei Tage später wird Oberfähn-
rich Helling unter dringendem Tat-

verdacht festgenommen. Seit nun-

mehr zehn Monaten bestreitet er sei-

ne Schuld, er mußte aber gestern am
ersten der sechs Verhandlungstage

zumindest zugeben, daß die Ermitt-

lungsakten gefüllt sind „mit einer

ganzen Reihe von Ungereimtheiten,

Merkwürdigkeiten und glatten Lü-
gen“. Viele der erdrückend scheinen-

den Indizien lassen sich kaum oder
nur schwer erläutern.

Warum er gelogen habe, will der
Richter wissen. Wer ein gutes Gewis-
sen habe, sage doch am besten die

Wahrheit Der Angeklagte lacht eines

der wenigen Male an diesem Tag. So
eine kleine Notlüge werde nichtscha-

den, habe er gemeint „Es war mein

Fehler, daß ich die Sache nicht so

ganz ernst genommen habe.“ Bei ei-

nem angehenden Offizier mutet diese

angebliche Sorglosigkeit merkwür-
dig an, denn er wußte von Anbeginn
mehr ihn belastende Momente als da-

mals die Ermittler.

Helling der schon als Kind Soldat

werden wollte und zur Panzertruppe
ging, „weil sie als die beste der Welt

güt“, der den Preußen-General Molt-

ke als sein Vorbüd nennt und das
Pflichtstudium ablehnt „weil es

lasch macht“, besaß eines der selte-

nen Exemplare des Kampfmessers,
das zur Tat verwendet wurde.

In einem Wald in der Nähe seines

früheren Wohnortes bei Kempten
wurden Pistole und Schlüsselbund

gefunden. Und Tage zuvor schon hat-

te er versucht, in das Professorenzim-

mer zu gelangen. Denn darin lagen

die Arbeiten einer Nachprüfung, der

sich auch der bislang als sehr guter

Schüler und Student bekannte Sohn
eines Chemiedirektors hatte unterzie-

hen müssen.

„Der Angeklagte wollte Einblick in

die bereits korrigierten Examens-
klausuren nehmen und für den Fall,

daß seine Arbeit abermals als unge-

nügend bewertet worden sein sollte,

diese an sich nehmen und verbergen
oder vernichten“, hält ihm derStaats-
anwalt vor. So war es nicht, entgegnet

Helling, muß aber einen dubiosen

Versuch zugeben, die Note vorzeitig

zu erfahren: Mit einem angeblich ge-

fundenen Schlüssel fahrt er abends
quer durch München zur Privatwoh-

nung des Professors und hofft, ihm
bei dieser Gelegenheit die Note ent-

locken zu können. „Zugegeben etwas
merkwürdig“, meint er gestern.

Auch für die Schmauchspuren an
seiner Hand präsentiert er eine seltsa-

me Erklärung: Er habe mit einer

Gruppe von Bundeswehrangehöri-
gen private Nachtübungen gemacht
und dabei auch geschossen. Zu weite-

ren Fakten werde er „sehr professio-

nell die Aussage verweigern“, um sei-

ne Kameraden nicht auszuiiefem.

Um seine Note hätte er sich keine

Sorgen machen müssen. Am Tag sei-

ner Verhaftung wurde bekannt, daß
er die Prüfungen bestanden hat In-

zwischen ist er fristlos aus der Bun-
deswehr entlassen worden.

Millionenschadeii durch
Brand in Sondermülldeponie
Beseitigung des Löschwassers bereitet Schwierigkeiten

AP/rtr, Waldshat-Tiengen

In der Sondermüllbeseitigung für

den gesamten süddeutschen Raum in

Waldshut-Tiengen ist bei einem
Brand in der Nacht zum Montag ein

Sachschaden in Millionenhöhe ent-

standen. Wie die Polizei gestern mit-

teilte, hat ein Anwohner um 2.27 Uhr
den Brand im Industriegebiet gemel-
det. Polizei und Feuerwehr hätten
daraufhin festgestellt, daß der Büro-,

Lager- und Labortrakt der Firma Wal-
ter Reinger in „hellen Flammen“ ge-

standen habe.

Im Labor des Unternehmens ex-

plodierten nach Angaben der Walds-

huter Polizei während des Brandes
kleinere Behälter mit chemischen
Verbindungen. Ein Übergreifen des

Feuers auf den gesammelten Sonder-

müll habe die Feuerwehr durch eine

„Wasserwand“ verhindern können,
sagte ein Polizeisprecher weiter. Da-

durch sei eine Evakuierung der An-
wohner nicht notwendig geworden.

Allerdings sei ein Polyester-Behäl-

ter mit rund 1000 Liter Schwefelsäure

geborsten. Die dabei entstandenen

Dämpfe seien durch einen „Lösch-

wasserteppich“ zu Boden gedrückt

und abgesaugt worden. Gegen halb

fünf sei das Feuer gelöscht gewesen.
Gefahr für die Bevölkerung habe
nicht bestanden.

Ungeklärt ist nach Polizeiangaben

noch die Entsorgung des Löschwas-
sers. Die rund 700 Kubikmeter waren
nicht in die Wutach, einen Nebenfluß
des Rheins, geleitet, sondern im fir-

meneigenen.Auffangbecken sowie in

der Regen-Uberlaufanlage der Klär-

anlage von Wutoschingen gesammelt
worden. Experten des zuständigen

Wasserwirtschaftsamtes prüfen zur

Zeit die verschiedenen Möglichkeiten

zur Beseitigung des Brandwassers.

Der Sachschaden betragt nach ei-

ner ersten Schatzung der Polizei rund
fünf Millionen Mark. Allein die La-
boreinrichtungen seien mehr als drei

Millionen Mark wert gewesen. „Zur

Brandursache können wir noch
nichts sagen", erklärte ein Polizei-

sprecher. Eine Sonderkommission
sei mit der Auswertung der Hinweise
beauftragt worden.

Salbet im Transporter mH Hochdach muft Architekt WUhelm Märchen
seinen Rücken beugen foto: kampbzt

Ein 2,20-Meter-Mann

gibt nicht klein bei
SABINE KOBES,Bonn

Wenn Wilhelm Märchen im Hotel

übernachtet schläft er meistens auf

dem Boden. Denn selbst wenn er sich

diagonal in ein handelsübliches

Doppelbett legt reicht die Lange in

der Regel nicht aus: Der Architektam
Staatshochbauamt Recklinghausen
ist 2J20 Meter groß, also rund drei

Handbreit langer, als ein normaler

Türrahmen mißt

Die ungewöhnliche Körpergröße
erfordert ungewöhnliche Ausgaben.

Vor einiger Zeit erzählt der 29jährige

mit bedächtiger Baßstimme, habe er

deshalb beim Finanzamt angefragt
- ob er die Sonderaufwendungen dort

geltend machen könne. Die Beamten
fanden aber keinen „Größenparagra-

phen“. Der enttäuschende Bescheid:

„Wenn Sie für Ihre Anzüge mehr be-

zahlen müssen, bekommen Sie

schließlich auch mehr Stoff.“

Den Wachstumsschub über die

Zwei-Meter-Grenze erlebte Wilhelm
Mörchen als Dreizehnjähriger. Seit-

dem haben sich körperliche Leiden

eingestellt das ständige Bücken ver-

ursacht Rückenschmerzen, die nur
orthopädisches Schuhwerk verrin-

gern kann Die Krankenleas» zahlt

pro Jahr allerdings nur den Zuschuß
für ein Paar in der Übergröße 54.

Neben der Kleidung, die der Lü-

dinghausener sich in einem Spezial-

geschäft in Kassel besorgt gehen be-

sonders die Möbel (die Arbeitsfläche

seiner Küchenmöbel erhöhte er auf

114 Zentimeter) und die Kosten für

sein Auto ins Geld. Bei einer Sitzhöhe

von 1,20 Meter kann sich Mörchen

nur gekrümmt in eine normale Li-

mousine zwängen. Er schaffte sich

deshalb einen Transporter mit Hoch-

dach an und bezahlt jetztfürWartung

und Benzin zwangsläufigmehr als für

einen kleineren Personenwagen.

Jh den meisten Geschäften kom-

me ich mir vor wie der Elefant im

Porzellanladen“, sagt Wilhelm Mör-

chen. Warenhäuser mit ihren tiefhän-

genden Reklameschildem sind ihm

ein GreueL Selbst im „Club der Lan-

gen“, wo Frauen mindestens 1,80 Me-

ter, mindestens 1,90 Meter

groß sein müssen, ist er eine Ausnah-

meerscheinung. Diese Art persönli-

cher Probleme, das weiß er selbst nur

zu gut, wird er kaum ändern können.

In Sachen Steuererieichterungen

will er aber nicht klein beigeben. Auf
25 Seiten dokumentierte er mit Fotos

alle Bereiche, in denen er sich be-

nachteiligt fühlt, und schickte das

Kompendium ans nonirhein-westfa-

lische Finanzministerium. Nachdem
von hier eine ähnlich enttäuschende

Antwort kam wie vom heimatlichen

Finanzamt, setzt der Westfale seine

letzten Hoffnungen in den Petitions-

ausschuß des Düsseldorfer Landtags.

Seine Bitte: Man möge darauf drän-

gen, daß die Einkommensteuergeset-

ze in seinem Sinne geändert werden.

Allzuviel Zuversicht hat Mörchen
anprdings nicht „Wahrscheinlich“,

sagt er, „bekomme ich wieder das

gleiche zu hören wie schon von den

Finanzbeamten: .Geben wir es heute

den Langen, Hann kommen morgen
die Kurzen und übermorgen die Dün-

nen oder Dicken .

.

Wenn ein Ratsherr seine

Kollegen trockenlegen will
EWALD REVERMANN, Uelzen

Deutscher will

„Garten der

Wüste“ anlegen
ROLF GÖRTZ, Madrid

Die Wüste von Almeria (Südspa-

nien) diente bisher falschen Genera-

len internationaler Filmgesellschaf-

ten und richtigen Generalen spani-

scher motorisierter Einheiten als

„Kriegsschauplatz“ . Wo bisher Pan-

zerkolonnen und Kavallerieschwa-

dronen Staub aufwirbelten und oft

noch Jahre später die Kulissen längst

vergessener Westernfilme im Winde
klapperten, dort hat jetzt der

deutsche Biologe Günter Kunkel der
Wüste selbst den Kampf angesagt
Mit der Unterstützung spanischer

wissenschaftlicher Institute wül er
mit seinem Projekt „Garten der Wü-
ste“ versuchen, das langsame, aber
unaufhaltsame Vordringen derWüste
durch den Anbau zeitlich und räum-
lich aufeinanderabgestimmter Pflan-

zenarten aufzuhalten. Wissenschaft-

ler sehen in der immer größer wer-

denden Wüstenzone im Süden Spa-
niens ein Ubergreifen der Trocken-

heit aus der afrikanischen Wüstenzo-

ne auf Europa.

Nach sechs Jahren Vorarbeit über-

zeugte Kunkel eine große Zahl von
Bürgermeistern und den Komman-
deur einer spanischen Division von
den Erfolgsaussichten seines Vorha-
bens. Jetzt stellten ihm die Gemein-
den und die spanische Armee große

Flächen der Wüste von Almeria für

seine Versuche zur Verfügung.

Eine wissenschaftliche Stiftung

des Landes will in Zusammenarbeit
mit mehreren spanischen Universitä-

ten die nötigen Mittel bereitstellen.

Kunkel braucht mehrere Millionen

Mark für die nächsten Jahre. Er hofft

auf die Mitarbeit europäischer For-

schungsinstitute, da sich auf europäi-

schem Boden sonst nirgendwo derar-

tige Studien und Versuche durchfüh-

ren lassen. (SAD)

Mit gebührendem Bieremst
schreibt das kleine Bodenteich im
Kreis Uelzen nahe der „DDR“-Grenze
heute abend ein großes Stück Kom-
munalpolitik. Alkoholverbot wäh-
rend der Ratssitzung ist einziger Ta-

gesordnungspunkt einer eigens ein-

berufenen Sondersitzung. Darüber
werden die 15 gewählten Volksvertre-

ter in gewohnter Umgebung beraten

- in einer Kneipe.

Daß nach blauem Raucheidunst
nun auch alkoholgeschwängerte Luft
aus den Sitzungssälen rausgelassen

werden soll, dieses kommunalpoli-
tische Novum hat die Bodentdcher
Ein-Mann-FDP-„Fraktion“ heraufbe-

schworen. DereneinzigerAbgeordne-
ter Dr. Horst-Michael Hintze, seit 13

Jahren als Ratsherr und Landarztum
das Wohl und Wehe der 4500 Ortssee-

len besorgt, findet die politischen Ge-
pflogenheiten in Bodenteich wie in

Hunderten anderer Kteinparlamen-

ten in deutschen Landen im Prinzip

schon liebenswert: Jeder kennt je-

den, man duzt sich und versammelt
sich ratssitzend in einer der vier

Dorfkneipen. Nur daß der Wirt mit

Bier und Korn immer dabei ist, das
wurmt den liberalen Ortspolitiker

nun doch. Im Klartext: Er will nicht,

daß bei hoher Politik auch noch öf-

fentlich gebechert wird.

Der 43jährige Polit-Onkel-Doktor

geht zwar nicht so weit, daß er seinen

vom Volk gewählten Amtsbrüdem
vorwirft, in Bodenteich würden wich-

tige Ratsbeschlüsse nur im Rausch
gefaßt Aber er zieht beispielsweise

eine Studie der Universität Gottingen

zu Rate, wonach ab 0,8 Promille auch
bei Bürger Jedermann eine gewisse
„Enthemmung“ einsetze und von da
an so etwa jene Schwelle eintrete, wo
es mit der „Einsiehtsfahigkert“ nicht

mehr zum besten bestellt sei Und der

FDP-Mann und passionierte Pfeffer-

minzteetrinker sieht sich in guter Ko-
alition mit CDU-Bundesgesundheits-

mimsterm Rita Süssmuth in der

Kampagne gegen Alkohol am Ar-

beitsplatz: „Wenn wir im Rat tagen,

was ist dann der Sitzungssaal für uns
anderes als ein Arbeitsplatz?“

Bodenteichs CDU-Bürgermeister
Claus-Dieter Reese (46) allerdings

sieht der Abstinenzabstimmung heu-

te abend mit gewisser Bierruhe entge-

gen. Daß ein gewählter Volksvertre-

ter Öffentlich ratssitzend saufe, das

sei in Bodenteich noch nie vorgekom-

men. Ein Gläschen in Ehren, zumal

zur politischen Versöhnung nach hit-

ziger Pohtdebatte - dagegen sei nun
wirklich nichts einzuwenden.

Und Reese läßt schon neuen Anlaß

zum wohl nötigen Versöhnungsge-

sprach andeuten: Daßder Doktor von
der FDP den Gemeinderattrockenle-

gen und einfach den Bierhahn abdre-

hen wül, hat auch schon einen von
den vier Sozis der Freien Wählerge-

meinschaft im Rat zum Sturm im
Bierglas bewegt: „Ich bin sicher, die

meisten bestellen sich Dienstag

abend im 3raunschweiger Hof aus

Protest ein Bier“, meint der Bürger-

meister.

Bodenteichs Bürger selbst sehen

die bierseligen Ratsprobleme schon

seit langem nüchtern auf sich zukom-

men, hatte doch der FDP-Abstinenz-

ler Hintze bereits zurKommunalwahl
im Herbst auf Handzetteln sein Wahl-

programm auf alkoholfreie Ratssit-

zungen abgestellt Das so angezapfte

Wahlvolk honorierte es dem Doktor

mit 10,7 ProzentWählerstimmen-ein
Ergebnis, wovon andernorts Partei-

freunde auch nflfh mehreren Gläs-

chen nicht zu träumen wagen . .

.

LEUTE HEUTE
Preis für Praxisnähe

Der „alternative Nobelpreis“ der

Right-livelihood-Stiftimg ist gestern

im Stockholmer Reichstagsgebäude

verlieben worden. Den mit 100 000

Dollar (rund 200 000 Mark) dotierten

Preis teilen sich in diesem Jahr Dr.

Alice Stewart (Großbritannien), Dr.

Rosalie Bertrdl (Kanada), Evaristo

Nngfcuag(Peru) und die Ladakh Eco-

logical DevelopmentGroup (Indien).

Mitdem Ehrenpreis wurde der Öster-

reicher Prof Robot Jungk (Foto)

ausgezeichnet Alice Stewart und Ro-
salie Bertreü erhallen den Preis für

ihre Untersuchungen über die Gefah-

ren der radioaktiven Niedrigstrahr

lung. Evaristo Nugkuag wird für sei-

nen Einsatz im Kampfum die Rechte
der Amazonas-Indianer ausgezeich-

net Die Ladakh-Gruppe erhält den
Preis für die Entwicklung von ko-

stengünstigen SolarenergH^projÄten.

Robert Jungk bekam die Ehrung für

seine Zukunftswerkstätten in ver-

schiedenen Städten Österreichs und
der Bundesrepublik. Der Right Live-

lihood Award wird seit 1980 jährlich

von einer international besetzten Ju-

ry an Personen oder Organisationen

verliehen, die sieh um „praktische

und exemplarische Lösungen der

größten Probleme unserer Zeit“ ver-

dient gemacht haben.

WETTER: Unbeständig

Lage: Der Ausläufer eines Tiefs über
der Nordsee überquert im Tagesver-

lauf Deutschland von Noidwesten
her und erreicht am Abend die

Alpen. Er führt etwas kühlere Mee-
resluft heran.

Vorhersage lfir Dienstag*. Im Nor-

den des Landes am Vormittag

Durchzug eines Regengebietes, im
Süden nachmittags zeitweise Regen.

Höchsttemperaturen 6 bis 9, nachts

im Norden Abkühlung auf 3 bis null

Grad. Im Süden Tiefstwerte 5 bis 3

Grad. Im Süden schwacher, im Nor-

den mäßiger Westwind.

Weitere Aussichten: Nur im Küsten-
gebiet einzelne Schauer, sonst nie-

derschlagsfrei, wenig Temperatur-

änderung.

Sonnenaufgang am Mittwoch: 8.16

Uhr*, Untergang: 16.14 Uhr; Mond-
än fgangr 13.34 Uhr, Untergang: 1.50

Uhr (* MEZ: zentraler Ort Kassel).

Vorbersagekörte
für den
9. Doz^ 8 Uhr
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Temperaturen in Grad Celsius und
Wetter vom Montag, 13 Uhr (MEZ):

Deutschland:

Berlin

Bielefeld

Braunlage
Bremen
Dortmund
Dresden
Düsseldorf
Erfurt

Feldberg/S,
Flensburg
Frankfurt/M.

Gi
Greifswald
Hamburg
Hannover
Kahler Asten
Kussel
Kempten
Kiel

Koblenz
Köln- Bonn
Konstanz
Leipzig

List/Sylt

Lübeck
Mannheim
München
Münster
Norderney
Nürnberg
Oberstdarf
Passau
Saarbrücken
Stuttgart

Trier

Zugspitze

Ausland:

Algier

Amsterdam
Athen
Barcelona
Belgrad

Bordeaux
Bozen

Budapest
Bukarest
Csmblanra
Dublin

Dubrovnifc
Edinburgh

4 bd
>1 he
6 bd

10 he
11 he
6 be
12 he
12 bw
13 he
6 he
7 bd

10 he
9 he
7 wl
3 bd
7 bw

11 he
5 iw
vo be
12 wl
7 Sp
13 he
12 he
6 be
10 bw
7 bw
fl bd
14 he
9 wl
13 wl
10 he
10 be

9 wl
3 wl
12 he
11 he
12 he
-4 he

IT he

14 he
IS bw
-1 bd
10 R
7 wl
13 bw
-1 bd
3 he
21 bw
7 R
17 he
7 R

Faro 17 be
Florenz 13 bw
Gen! 5 Ne
Helsinki he
Hongkong
Innsbruck

19

5

bw
he

Istanbul 10 bw
19 he

Klagenfurt -4 Ne
Konstanza 4 be
Kopenhagen 4 bd
Korfu 17 bw
Las Pahnas 22 wl
T -a wl
Lissabon 13 he
Locarno 7 w]
London 13 bw
Los Angeles
Laxemlkirg

15

U
wl
he

Madrid 7

21Mailand ft

Malaga 13 Sp
Mallorca 1U he
Moskau -10 wl
Neapel 10 be
New York G bd
Nizza 13 bw
Oslo G
Ostende 12
Palermo 16 he
Paris 13 bw
Peking - -

Prag 3
Rhodos 18 bw
Rom 12 he
Salzburg 9 he
Singapur 28 bw
Spht 15 he
Stockholm 4 bd
Straöburg 7 Ne
Tel Aviv 17 he
Tokio M bw
Tunis 16 he
Valencia 12 bw
Varna 7 bw
Venedig S wl
Warschau *

Wien -3 M
Zürich 5 Ne

Wesentlich mehr zur Vorbeugung getan
Gespräch mit dem Aids-Forscher Martin Hirsch vom Massachusetts General Hospital

VERA ZYLKA, Boston

Die Kombination der Substanz-

gruppe Azidothymidin mit Interferon

ist bei der Bekämpfung von Aids-Vi-

ren in Laborversuchen wirkungsvol-

ler als seine alleinige Verabreichung.

Zu diesem Ergebnis gelangte eine

Forschungsgruppe des Virologischen
Instituts des Massachusetts General

Hospital in Boston (USA). Dessen
Leiter, der Aids-Experte Professor

Martin Hirsch, schränkte in einem
Gespräch mit der WELT ein: „Die

positive Wirkung in Zellkulturen be-

deutet nicht zwangsläufig, daß dies

beim Patienten auch der Fall ist“

Erhebliche Nebenwirkungen

Seiner Meinung nach ist Azidothy-

midin von allen bisher verfügbaren
Substanzen heute das für Aids-Rran-
ke am besten geeignete Medikament
Hirsch: „Wir haben vor 16 Wochen
eine Studie mit 283 Patienten gestar-

tet und recht erfreuliche Ergebnisse
bezüglich der Wirsamkeit gesehen.

Allerdings sollte man diesen Effekt

nicht zu optimistisch bewerten, da
wir noch nicht wissen, was in sechs
Monaten, ein oder zwei Jahren aus
den Patienten geworden ist“

Nicht zu unterschätzen seien aller-

dings die erheblichen Nebenwirkun-
gen des Azidothymidins, da diese

Substanz die Bildung der roten Blut-

körperchen stört Dadurch wird ihre

Zahl im Blut in einem Maße vermin-

dert (Anämie), daß bei einem Drittel

der Patienten wöchentliche Blut-

transfusionen erforderlich sind und
die Therapie zeitweise unterbrochen
werden muß. Ungeklärt sei auch
noch die Frage, ob man Aids-infrner-

ten, aber noch gesunden Personen
Azidothymidin zur Vorbeugung ver-

abreichen sollte.

Für Hirsch stellt Aids zur Zeit das

größte Gesundheitsproblem in den
USA dar (27 500 Aids-Kranke mit
schweren Krankheitserschemungen
und schätzungsweise 1,5 bis zwei Mil-

lionen Infizierte). Um ein Vielfaches

größer sei das Problem in Zentral-

afrika: Her sind rund 60 Prozent der
Gesamtbevölkerung mit dem Aids-

Virus verseucht Eine Studie des Ro-
ten Kreuzes rechnet in den nächsten

zehn Jahren mit einer Million Aids-

Toten allein auf dem afrikanischen

Kontinent darunter zunehmend
Säuglinge. In Europa und den USA
ist die Infektion zumindest zur Zeit

noch im wesentlichen auf die Risiko-

gruppen beschränkt

Um in den Vereinigten Staaten ei-

ne ähnliche Entwicklung zu verhin-

dern, müsse, so Hirsch, bereits in den
Schulen auf die Gefahren hingewie-

sen werden. Er glaubt, daß in Europa
auf diesem Gebiet wegen größerer
Freiheit dersexuellenAufklärungbe-
reits wesentlich mehr zur Vorbeu-
gung geleistet worden ist als im „puri-

tanischen“ Amerika.

Was Erziehung und Information

über Aids angeht, weist Hirsch auf

die hervorragende Arbeit der Selbst-

hilfegruppen von Homosexuellen in

den USA hin. Aufgrund ihrer Bemü-
hungen sei die Zahl der Neuinfizier-

ten in San Französko im letzten Jahr
zum ersten Mal gesunken. „Die zahl-

reichen Informationen und ihre Um-
setzung im täglichen Leben bringen
in dieser Risikogruppe nun die ersten

Früchte“, so Professor Hirsch, „leider

ist eine solche Entwicklung bei den
stark gefährdeten Fixem nicht festzu-

stelien. Bei ihnen ist eine Zusammen-
arbeit wegen der Sucht weitaus
schwieriger zu erreichen, ja sie wird
häufig sogar vollkommen abgelehnt.“

In USA and Europa getestet

Auf die Frage, wann mit einer
Schutzimpfung gegen Aids gerechnet
werden kann, sagt Hirsch; „Sowohl in
den USA als auch in Europa sind
einige Substanzen entwickelt wor-
den, die als Impfstoffe getestet wer-
den. Es wird allerdings noch Jahre
dauern, um festzustellen, ob sie für
eine wirkungsvolle Anwendung beim
Menschen geeignet sind.“

Das Massachusetts General Hospi-
tal in Boston ist die größte interdiszi-

plinäre Forschungsstätte für Aids in
den USA Hier werden jährlich Inve-
stitionen von 60 Millionen Dollar für
Studien im Bereich der Molekular-
biologie, Biochemie, Klinik, Psycho-
logieund Vorbeugung eingesetzt,um
die heimtückische Krankheit in den
Griffzu bekommen.

Der „komische

Vogel“ kostet

1200 Mark Strafe
dpa, Kiefersfelden

Teuer kamen einen 48jährigen

Kaufmann aus Gießen die Beschimp-

fungen zu stehen, mitdeoeasrGrenz-

beamte am Autobahnübergang Kie-

fersfelden bedachte. Da er die Kon-

trollen als zu lästig empfand, titulier-

te er die Beamten als „Idioten“ und

den ganzen Vorgang „schlimmer als

bei den Vopos“. Das AmtsgerichtRo-

senheim quittierte jetzt diese Beleidi-

gungen mit einem Strafbefehl über

3000 Mark. Etwas glimpflicher kam
ein 51jähriger Geschäftsführer aus

Innsbruck davon. Der Mann mußte
1200 Mark Strafe zahlen, nachdem er

zu einem Beamten „du komischer

Vogel“ gesagt hatte.

Aus Eifersucht getötet

dpa, Aachen

In Alsdorf bei Aachen erschoß der

59jährige Vertriebenenfunktionär

und ehemalige CDU-Stadtverordnete

Siegfried Damas am frühen Sonntag-

morgen seine polnische Lebensge-

fährtin Marianna Zarzycka (42). Sie

hatte zuvor bei einem geselligen

Abend auch mit anderen Männern

getanzt Die Staatsanwaltschaft bean-

tragte Haftbefehl wegen Totschlags.

Champagner gestohlen
dpa, Griselles

Unbekannte haben in dem südfran-

zösischen Ort GrisoUes für Weihnach-

ten vorgesorgt Sie stahlen in der

Nacht zum Sonntag von einem Fir-

menparkplatz einen Lastwagen mit

3500 Haschen Champagner und meh-
reren tausend Tafeln Schokolade.

Den Ehemann überfahren
dpa, Saarlouis

Beim Rückwärtsfahren aus derGa-

rage ihres Hauses in der saarländi-

schen Gemeinde Wallerfangen hat ei-

ne 44jährige Frau ihren Ehemann aus

Versehen überrollt und getötet. Der

Mann hatte sie aus der stark. anstei-

genden Ausfahrt dirigieren wollen.

Auf Pirsch erschossen
dpa, Saint-Chamas

Ein Wochenendjager hat in Süd-

frankreich seinen 2$jährigen Freund

auf der Pirsch erschossen. Dieser hat-

te sieb hinter einem Busch versteckt

und täuschend echt die Grunzlaute

eines Wildschweins nachgeahmt Da
legte der andere an und schoß.

Um die Wette getrunken
rtr,Frankfurt

Ein 14jähriger Schüler ist vermut-

lich an den Folgen einer.Wetttrinkens

gestorben. Der Junge war nach einer

Wochenendfahrt seines Fußballclubs

mit 3,78 Promillem ein Krankenhaus
eingeliefert worden und. lag dort sei

einer Woche im Koma.

Schnee in Ägypten
dpa, Alexandria

Mit für Ägypten äußerst unge-

wöhnlichen Begleiterscheinungen ist

gestern der WinteramNS eingekehrt
Zum ersten Mal seit Jahrzehnten
wurden aus der Hafenstadt Alexan-

dria Schneefalle gemeldet

Acht Kinder verbrannt
AP, Bamberg/Sooth Carolina

Bei einem Brand in einem Wohn-
haus von Bamberg (US-Bundesstaat
South Carolina) sind am Sonntag acht

Kinder umgekommen, darunter ei-

nes, das zuvor drei weitere Kinder in

Sicherheit gebracht hatte. Das Feuer
ist vermutlich entstanden, als ein

Kind versuchte, mit Benzin einen

Ofen anzuzünden.

Anzeige

KERNENERGIE NACHRICHT

Tbkrkumdertvertrag

erneut bekräftigt
Die Vfereinigung Deutscher Elektrizi-

tätswerke und der Gesamtverband
des deutschen Steinkohlebergbaus
haben den Grundsatz „Kohle und
Kernenergie bei der Stromerzeugung“
erneut bekräftigt. Dieser Grundsatz
erfülle die wesentlichen Forderungen
der Energie- und Umweftpolitik, erklär-

ten die Präsidenten der beiden Vfer-

bände. Mit heimischer Kohle und Kern-
energie sei unsere Stromversorgung
unabhängig von den Risiken und den
Preisschwankungen der Vifeltenergie-

märkte und sichere die Beschäftigung
der heimischen Industrie. Die Kombi-
nation aus Kernenergie für die Grund-
laststromerzeugung und Kohle für die
Stromerzeugung im Mittellastbereich

sei wirtschaftlich und umweltfreundlich.

Fragen? Rufen Sie uns an. ^

rnfotmaliooskrete Kernenergie
HeussaSeelO • 5300 Bonn 1 :

0228/507229

ZU GUTER LETZT
Die Berichterstattung in den Medi-

en über sein Verhältnis zu sßiiteni

Gegner Boris Becker kritisierte Ivan
Lendi lartDeutscherPtesse-A&ütur

:.

(dpa) mit den Worten; „Mtmchmai
iiest es sich so, als obichmeineSun-
de aufihn hetze, wentiieh iiuxaufder ",

Straße ireflfe“ Der Spott Infjunub.-
tipns Dienst (sid) hatte ottensichtSch'.

.

Ubersetzungsprobleme. Dorf zu &•
sen; „Wenn ich ihn aut der Siraßö
treffen würde, dann gingeich äufihn
zu, um ihn zu örtten, meine acht

SchäferiiuiHfeanaisehea“
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Wer käst,

schont

40 Prozent

W ie sdbstversiaiidlichinietet

man das Telefon, das Taxi

und das Haus. Durchaus nicht

selbstverständlich aber ist es, sich

in einem gemieteten Auto fortzo-

. bewegen. Auto ist immer noch
Statussymbol, und ein solches ist

1 Teil der vermeintlichen Persön-
lichkeit Das hat man, das leiht

man nicht
Diese Haltung ist typisch für

alle Rpvfillrwimg^hiehten
Typisch für die Haltung eines Ver-
mieters ist aber auch, daß er sich,

den Mieter sehr genau anschaut -

;
vor allem, wenn er ihm mit einem
Automobil einen beachtlichen
Wert anvertraut der zwar im Be-
sitz der Verleasers bleibt aber im
Kraftfahrzeugschein dem Mieter

überzeichnet wird.

Da bleibt es nicht aus, daß
mancher Verleaser ein Miet-

begehren eines Kunden abschlä-

gig bescheiden- muß. Seine Boni-
tät muß sonnenklar sein, das Ri-
siko für den Vermieter also so
klein wie möglich.

Doch diese Haltung kennt der

Mieter schon von seiner Bank, bei

der er sich bisher mit einem Kre-
dit für den Wagen bediente. Da
wird ein strenger Vertrag formu-
liert - und der Kraftfahrzeugbrief

bleibt bei der Bank. Die Regel ist

ungebrochen: Wer Geld will, muß
die Taschen umstülpen.

D araus zu schließen, daß Auto-
leasing bei Privaten nur bei

höheren Einkommen sinnvoll sei,

ist falsch. AuchBezieher kleinerer

und mittlerer Einkommen leasen
ihre Fahrzeuge, sie sind sogar in

der Überzahl.

Die Betuchteren kaufen sich in

der Regel ihre Autos, soweit sie

sie nicht zusammen mit gewerb-
lich geleasten Fahrzeugen mieten.

Denn daran ist nicht zu zweifeln:

Gegen bar kauftmannachwie vor
am günstigsten.

A ber genau da liegt auch wie-,

der die große Chance des
Leasings. Beim, gekauften Auto
fährt man oft jahrelang sein Kapi-

tal über die Straßen. Erst wenn
man den Wagen als gebrauchten

versetzt, fließt Kapitalzurück, das
man in der Regel "für die Anzah-
lung eines netien oder für dessen.

Finanzierung generell nutzt...

Bel Leasing istdas anders. Man
bezahlt nurfürdie genutzten Kilo-
meter, nachdem man vorher eine

Anzahlung von in der Regel 20

Prozent des Listenpreises gelei-

stet hatte (eine Sicheihdtspramie
für den Vermieter sozusagen).

Faustregel ist, daß das geleaste

Fahrzeug nach zwei oderdrei Jah-

ren zurückgegeben wird, unddaß
dann etwa 40 Prozent des Listen-

preises als Gebrauchtwagenpreis

erlöst werden.

D iese 40 Prozent wurden nicht

finanziert, sie konnten füran-

dere Zwecke; „geschont“ werden,

ebenso wie die einzelnen Monats-

raten. die ja über 36 Monate bei

dreijähriger Vertragslaufzeit fällig

wurden.

( Natürlich haben Leasing-Ge-

sellschaften nichts zu verschen-

ken. Aber gerade für das Privat-

leasing lagen die Raten nie so gün-

stig wie zur Zeit

Das verdankt der Markt dem
heißen Wettbewerb, an dem

sich neuerdings auch Banken be-

teiligen, die Leasing über den
Barkschalter anbieten. Daß sie

bei weitem nicht den Service bie-

ten können wie. etwa die Produ-

zentenverleaser mit ihrem großen

Servicenetz. liegt auf der Hand.

Doch sie versuchen, mit dem Mit-

tel des Leasings ihr traditionelles

Kreditgeschäft zu retten. Was
schwer sein sollte.

. . . HANS BAUMANN

Analysen und Statistiken haben es nun
deutlich belegt: Das Leasen spricht immer
weitere Kreise an, jetzt ist in der Bundes-
republik Deutschland auch der Privatmann

auf diese Art „Kraftfahrzeugbesitz“ positiv

aufmerksam geworden. Die neuen Lea-

sing-Kunden rekrutieren sich zum überwie-

genden Teil aus dem Kreis ehemaliger Kre-

ditkäufen - Die Branche war in diesem
Jahr sehr zufrieden und ist davon über-

zeugt, auch 1987 ein gutes Ergebnis zu

erreichen. Das Fahrzeug-Leasing war 1985
mit einem wertmäßigen Zuwachs von 20
Prozent die expansivste Leasing-Sparte und
avancierte erstmals zum bedeutendsten

Produkt der Leasing-Gesellschaften: Mit ei-

nem Anteil von einem Drittel an dem Ge-
samtinvestitionen verdrängten Straßenfahr-

zeuge die Büromaschinen und EDV-Anla-
gen vom angestammten ersten Platz.

Eine Branche zeigt Optimismus - auch für das nächste Jahr

Peter Schneider, Geschäftsführer
dorVAG Leasing. Bratmschwelg

Mietkäufe

beleben den
Automarkt
Von PETER SCHNEIDER
A utoleasmg verzeichnet im Ver-

/V gleich zu vielen anderen Bran-

chen in derBundesrepublik Deutsch-
land in den letzten Jahren wesent-

liche Steigerungsraten. Das gilt ins-

besondere auch für das Jahr 1986.

In ZUnehmendem Umfang machen
Privatleute und Gewerbetreibende
von der Möglichkeit der Automobil-

nutzung Gebrauch. Nach Schätzun-

gen von Experten fehlen heute etwa
800 000 bis 850 000 Leasingfehlzeuge

auf den Straßen der Bundesrepublik

Deutschland.

Etwa 60 Prozent der Fahrzeuge

werden gewerblich genutzt, vom
Freiberufler über den Handwerksbe-
trieb und den Einzelhandel bis hin

zum Großunternehmen, und 40 Pro-

zent der geleasten Fahrzeuge werden
bereits von Privatpersonen einge-

setzt.

Die Rasanz der Entwicklung und
der Erfolg der Branche wird unter

anderem auch dadurch verdeutlicht,

daß allein in diesem Jahr etwa

460 000 neue Fahrzeuge - also bereits

jedes sechste Automobil - im Wege
des Autoleasing ausgeliefert wird.

Die günstigen Rahmenbedingun-

gen - wie steigende Realeinkommen,
zunehmende Beschäftigung, stabile

Preise, ein gutes Produktprogramm
der Hersteller und vor allem eine ver-

stärkte Nachfrage nach Automobilen
- haben der Autoleasingbranche 1986

einen neuen Aufschwung beschert.

Gute Autojahre sind eben auch gute
Autoleasingjahre.

Daß dieser Erfolg eine Vielzahl von
Newcomern auf den Plan gerufen hat
und damit die Anzahl der Autolea-
singanbieter gegenüber den Vorjah-

ren anstieg, ist nicht verwunderlich.

Leasing am Bankschalter ist eine re-

lativ neue Facette im Angebotsspek-
trum, um bisherige Finanzierungs-

kunden nicht endgültig zu verlieren.

Und dabei ist gerade Autoleasing

eben doch mehr als eine Finanzie-

rung.

Die Entwicklung des Autoleasing

in der Bundesrepublik Deutschland

hat nämlich gezeigt, daß im Zuge
wachsender Anforderungen poten-

tieller Autoleasing-Kunden die Ser-

viceleistungen der Leasinggeber im-

mer umfassender werden.
Die großen, etablierten Leasingge-

sellschaften verfügen über ein kom-
plettes Serviceangebot, das kaum
mehr Wünsche offen läßt

Sie bieten die Übernahme der Ko-
sten an für:

• Wertung und Verschleißreparatu-

ren,

• Ersatz von Sommer- und Winter-

reifen,

• Kfz-Versicherung und Schadenab-
wicklung,

• Rechtsschutz- und Insassenunfell-

versichenmg,

• Kfz-Steuer,

• Mietwagengestellung für die Repa-
raturzeit,

• Rundfunkgebühren und
• Betriebskostenabrechnung und
analyse für Fuhrparks.

Neben der umfangreichen Dienst-

leistungspalette erwartet der Leasing-

interessent eine Beratung und eine

intensive Betreuung, die insbesonde-

re von den herstellergebundenen

Leasinggesellschaften im Zusam-
menwirken mit ihren Vertriebsorga-

nisationen geboten wird.

Denn gerade die Aufgabenteilung
zwischen dem Markenhändler vor
Ort und einer in das Vertriebs- und
Kundendienstsystem, des Herstellers

integrierten Autoleasinggesellschaft

garantiert demKunden einen in allen

Teilen fachgerechten Service.

Diesen Aspekten kommt nach Ein-

schätzung von Insidern deshalb ne-

ben kundenfreundlichen Leasingbe-

dingungen und dem umfassenden
Leistungsspektrum eine immer grö-

ßere Bedeutung zu. Unabhängige
Leasinggesellschaften sind auf die-

sem Gebiet gegenüber den hersteller-

gebundenen Leasinggesellschaften

im Nachteil

Nach dem Erfolg im Jahr 1986 er-

wartet die Branche auch für 1987, ge-

stützt auf die Prognosen maßgebli-

cher Wirtschaftsinstitute, sowohl im
Privatauto- als auch im Geschäfts-

fahrzeugleasing wieder eine über-

durchschnittliche Zuwachsrate. Die
teilweise aufgehobenen Barrieren des

Güterkraftverkehrsgesetzes werden
darüber hinaus auch dem Nutzfehr-

zeugleasing zusätzliche Impulse ge-

ben.

Gerhard Kaiser, Geschäftsführer
AID AutoLeasing D.Hamberg

Niedrigere

Rate als

guter Anreiz
Von GERHARD KAISER

W ie die gesamte Autobranche im
abgeiaufenen Geschäftsjahr, so

kann auchALD AutoLeasing D über
gutes Geschäft berichten. Zum Jah-

reswechsel können wir über 90 000
Fahrzeuge aufder Straße registrieren.

ALD hat seine Position als bedeu-

tendstes markenunabhängiges Lea-

singuntemehmen in der Bundesrepu-
blik damit nicht nur behauptet, son-

dern ausgebaut.

Der Gesamtmarkt in der Bundes-
republik wird auf jetzt 850 000 Lea-
smgfahrzeuge geschätzt, das bedeu-

tet eine Steigerung um 50 000 Fahr-
zeuge innerhalb des vergangenen

Jahres. Bel näherem Hinsehen zeigt

sich indessen, daß im Autoleasing
nicht alles eitel Sonnenschein ist

Im Privatleasing, das in den ver-

gangenen Jahren bei ALD einen be-

sonders hohen Anteil hatte, blieben

die Steigerungsraten 1986 aus, wobei
wir allerdings davon ausgehen kön-
nen, daß unser Anteil privater Lea-
singkunden noch immer fest 50 Pro-

zent ausmacht Um es mit einem Mo-
dewort zu sagen: Wir haben hier an-

nähernd Stagnation zu verzeichnen,

allerdings auf gutem Niveau.

Der Grund dafür, daß sich Ver-

braucher verstärkt der Finanzierung

zugewandt haben, ist darin zu su-

chen, daß Hersteller und Importeur
die zuvor in das Leasing geflossenen

Subventionen zurückgenommen ha-

ben. Ob dem Fahrzeughandel aller-

dings mit einerAbwendung vom Pri-

vatleasing gedient ist, darf bezweifelt

werden. Denn der besondere Vorteil

des Leasing für den Fahrzeughandel

liegt in der intensiven Bindung des
Kundenanseinen Händler und damit

auch des Fabrikates. Eine Bindung,
die bei der Finanzierung leicht verlo-

rengehen kamt Ich komme nicht an
der Feststellung vorbei, daß uns der
„Superzins“ in diesem Jahr zu schaf-

fen gemacht hat Daran werden auch
Versuche wie das in diesem Jahr ver-

schiedentlich propagierte „Leasing
ohne Anzahlung“ nichts ändern. Mit
dem Wegfall der Mietsonderzahlung

geht dem privaten Leasing nämlich
eine seiner Attraktionen verloren: die

gegenüber einer Finanzierung mit

Anzahlung wesentlich niedrigere Mo-
natsrate. Ganz zu schweigen von den
damit entstehenden Bonitätsproble-

men. Aus Kundenbefragungen wis-

sen wir übrigens recht genau, daß die

niedrige Leasingrate stets ein beson-

derer Anreiz ist sich für das Privat
leasing zu entscheiden.

Ein wenig Sorge bereiten uns die

immer noch nicht ganz ausgerotteten
Vorurteile, Leasing sei für den Privat-

mann nicht attraktivund wegen zwei-

felhafter Verträge jmit Vorsicht zu
genießen“. Im Gegenteil, Leasing

kann alles leisten, was man von der

Finanzierung erwartet. Was die Ver-

träge anbetrifft: Wir haben alle dazu-

gelemt Und man kann sagen, daß die

seriösen Unternehmen Verträge bie-

ten, die dem Kunden alle ihm zuste-

henden Rechte einräumen.

Erfreulich stellt sich auch in die-

sem Jahr wieder das gewerbliche

Leasing dar, ein von ALD traditionell

besonders intensiv gepflegter Be-

reich. Ein Plus von 15 Prozent im
Vergleich zum Vorjahr zeigt uns dies:

• die allgemeine wirtschaftliche Si-

tuation wird insgesamt wieder opti-

mistischer betrachtet.

• der Leasinggedanke wird im ge-

werblichen Bereich insgesamt stär-

ker beachtet als je zuvor.

Für ALD hat sich in diesem Jahr
zweierlei ausgezahlt. Zum einen be-

währt sich unsere Hinwendung zu

Großabnehmern und das dabei stän-

dig verbesserte Leistungsangebot,

das wir mit dem Ausbau der elektro-

nischen Datenverarbeitung vorberei-

tet haben. Zum anderen machte sich

die Spezialisierung im Bereich Full

Service positiv bemerkbar. Eine zu-

nehmende Kundenzahl nimmt dieses

Dienstleistungsangebot in Anspruch.

1986 brachte eine Gesetzesände-

rung, die sich allerdings erst 1987 aus-

wirken wird: die Freigabe des Lea-

sing im Güterfernverkehr. ALD hat

die ersten Anfragen interessierter

Großunternehmer registriert und ent-

sprechende Programme entwickelt.

Der Ausbau der EDV wird eine we-

sentliche Rolle in unserem Unterneh-

men spielen. ALD als Leasinggesell-

schaft des Autohandels - mit zehn
Niederlassungen iro Bundesgebiet ar-

beiten wir mit rund 2000 Vertrags-

partnern zusammen - wird hier ihren

Händlern Verbesserungen in der Zu-
sammenarbeit bieten.

Entsprechend der Erwartung, daß
auch 1987 mit einem Zuwachs im
Neuwagengeschäft zu rechnen ist, ge-

hen wir von einer allgemeinen Bele-

bung des Leasingmarktes aus. Aller-

dings ist auf dem Markt nicht mehr
mit den enormen Steigerungsraten

früherer Jahre zu rechnen, dazu ist

der Wettbewerb zu scharf geworden.

Jetzt zahlen sich vielmehr Erfahrung
und vorausschauende Planung aus.

ALD sieht sich dafür gut vorbereitet.

Sicher ist daß sich das Autoleasing

aufdem Automarkt der Bundesrepu-
blik durchgesetzt hat und seinen An-
teil in den nächsten Jahren weiter

erhöhen wird.

• gfif

Gregor van Loocfc, Geschäftsfüh-
rer Mercedes-Leasing, Stuttgart

Service gut

im Geschäft
Von GREGOR VAN LOOCK

F ür dos Geschäftsjahr 1986 wird

sich bei der Mercedes-Leasing-

GmbH. Stuttgart, im Vergleich zum
Vorjahr bei Fahrzeug-Neuzugängen

ein weiteres Wachstum von nahezu 15

Prozent ergeben. Der Schwerpunkt

de» Leasinggeschäfies liegt, wie auch

schon zuvor, im gewerblichen Be-

reich. Was die Spartenaufteilung an-

geht. so verteilt sich das Leasingneu-

geschäft mit etwa 70 Prozent aufPkw
und etwa 30 Prozent aufNutzfahrzeu-

ge. Im einzelnen ergeben sich bei der

voraussichtlichen Entwicklung des

Leasinggeschäfies der Mercedes-Lea-

sing-GmbH tauch im Vergleich zum
Voijahri folgende Grunddaten:

Umsatz 1986: 474 Millionen Mark tim

Voijahr 406 Millionen Mark):

Fahrzeug-Neuzugänge 1986: 10 600

Einheiten (im Vorjahr 9400 Einhei-

ten):

Fahrzeugbestände per 31. Dezember
1986: 27 000 Einheiten lim Vorjahr

24 700 Einheiten».

Die seit dem 1. Oktober wirksame

Aufhebung des Leasingverbotes für

Fahrzeuge des gewerblichen Güter-

fernverkehrs hat wegen der Kürze der

© Fortsetzung Seite II

Leasen statt besitzen - Änderung im Kaufverhalten zeich
J

etzt steht es fest, daß das private

Auto-Leasing kein auf Sales-Pro-

motion-Aktionen der Hersteller beru-

hendes Strohfeuerder Jahre 1983 und
1984 war. Von dem damaligen Erfolg

bei der, mit beträchtlichen Marke-

tingaktivitäten umworbenen, neuen

Zäelgruppe waren selbst die Leasing-

Manager überrascht Frühere Bemü-
hungen um den privaten Leasing-

Kunden scheiterten regelmäßig an

der hohen Eigentumspräferenz, die

das Gros der Deutschen bei ihrem

emotional geprägten Verhältnis zum
Automobil hatte.

Die neuen Leasing-Nehmer rekru-

tierten sich zum überwiegenden Teil

aus dem Kreis ehemaliger Kreditkäu-

fen Ke plötzliche Akzeptanz des Lea-

sings bei diesem Personenkreis kann

jedoch kaum - wie oft behauptet -

nur auf die im Automobil-Leasing of-

ferierten Sonderkonditionen zurück-

zuführen sein, denn die Kreditban-

ken der Autohersteller und -Impor-

teure boten auch bei ihren Kreditfi-

nanzierungen Zinssätze an, die weit

unter dem allgemeinen Marktniveau

lagen.

Das Privat-Leasing florierte auch,

weil der Begriff „Leasing“ gegenüber

dem etwas antiquiert klingenden In-

strument .Abzahlung“ oder „Teilzah-

lung“ eine deutliche Imageverbesse-

rung erlebte. Etwas pointiert formu-

lierte ein großer Autohändlen „Lea-

sing ist in - Teilzahlung ist out“.

Straßenfahrzeuge sind

jetzt die Nummer 1

Wie die neueste Erhebung des Ifo-

Instituts in der Leasing-Branche

zeigt, hat das Privat-Leasing maßgeb-
lich dazu beigetragen, daß das ge-

samte Fahrzeug-Leasing im Jahre

1985 mit einem wertmäßigen Zu-

wachs von über 20 Prozent die expan-

sivste Leasing-Sparte blieb und erst-

mals auch zum bedeutendsten Pro-

dukt der Leasing-Gesellschaften

avancierte.

Mit einem Anteil von knapp einem
Drittel an den gesamten Leasing-In-

vestitionen des Jahres 1985 - in der

Höhe von 20,8 Milliarden Mark - ver-

drängten die Straßenfahrzeuge die

Büromaschinen und EDV-Anlagen,
die seit über 20 Jahren unangefoch-

ten die Nummer eins im Leasing wa-

ren, auf den zweiten Platz.

In diesem Jahr wurde in der Ifo-

Umfrage erstmals auch nach den
Stückzahlen der neu verleasten Fahr-

zeuge gefragt. Dabei stellte sich her-

aus. daß die meisten der bisherigen

Schätzungen von verschiedenen Stel-

len zu niedrig angesetzt waren. Denn
die Zahl der neu „vermieteten“ Stra-

ßenfahrzeuge belief sich 1985 auf

43Ü000, davon waren 392000 Pkw
und Kombi sowie 38 000 Lkw, Busse,

leichte Nutzfahrzeuge und Anhänger.

Damit erreichten die geleasten Pkw
1935 einen Anteü an den gesamten
Neuzulassungen von 16,5 Prozent

(1984: 14,4 Prozent), die geleasten

Lkw, Busse und Anhänger einen

Marktanteil von 24 Prozent fl984: 21

Prozent».

Von den Finanzierungs-Leasing-

Gesellschaften wurden 140 000 Stra-

ßenfahrzeuge neu vermietet im Be-

reich des Hersteller-Leasing 290 000.

Das bis zum Jahre 1982 völlig unbe-

deutende private Auto-Leasing er-

reichte 1985 bereits einen wertmäßi-

gen Anteil am gesamten Fahrzeug-

Leasing von 35 Prozent nach Stück-

zahlen gerechnet liegt dieser Wert so-

gar noch höher.

Auch im laufenden Jahr wird das

Fahrzeug-Leasing, nach den Ergeb-

nissen der neuesten Ifo-Umfrage, die

expansivste Sparte in der Anlagen-
vermietung bleiben. Wie die Meldun-
gen derjenigen Gesellschaften, die

sich nur mit dem Fahrzeug-Leasing

befassen, erkennen lassen, dürfte das
Auto-Leasing 1986 eine Zuwachsrate

von 15 bis 20 Prozent erzielen- Dieser

Erfolg ist wohl weniger der am 1.

Oktober in Kraft getretenen Ände-
rung des Güterkraftverkehrsgesetzes

(GUKG) zuzuschreiben, die jetzt auch
geleaste Lkw von über vier Tonnen
Nutzlast im Güterfernverkehr zuläßt
sondern wiederum dem Pkw-Lea-
sing, insbesondere mit Privatperso-

nen. Das Privat-Leasing floriert also

auch ohne die in der Periode 1983/84

offerierten Sonderkonditionen wei-

ter.

Für 1987, dem fünften Jahr des

Konjunkturaufschwungs, sind die

Rahmenbedingungen für das Leasing
ähnlich günstig wie im laufenden

Jahr. Das Fahrzeug-Leasing wird
wohl auch 1987 wieder maßgeblich
zum Wachstum der Leasing-Branche
beitragen.

Wenngleich die Zahl der Zulassun-

gen neuer Straßenfahrzeuge nicht

mehr in dem Maße zunehmen wird
wie 1986, so dürfte das Auto-Leasing
seinen Marktanteil im nächsten Jahr
nochmals steigern.

Investitions-Erwartungen

vom Mittelstand

Dies gilt sowohl für Pkw, als auch
für Lkw und Anhänger, denn die Lea-
sing-Gesellschaften haben hinsicht-

lich des Angebots zusätzlicher

Dienstleistungen für ihre Kunden
noch einige Trümpfe in der Hand und
können jetzt endlich im Marktseg-

ment der schweren Lastkraftwagen
des Güterfernverkehrs für ihre Inve-

stitionsaltemative werben. Noch
nicht durehringen konnten sich die

deutschen Behörden dazu, auch

Lastkraftwagen über vier Tonnen
Nutzlast und Zugmaschinen mit ei-

ner Leistung über 55 kW (75 PS» im
Werksverkehr für eine Leasing-Fi-

nanzierung freizugeben. Hier müssen
sich die Leasing-Gesellschaften also

noch in Geduld üben.

Für das gewerbliche Fahrzeug-Lea-
sing dürfte es von Voneil sein, daß
das Investitionswachstum des Jahres
1987 vor allem von den mittelständi-

schen Unternehmen aus der, ver-

brauchsnahen Bereichen des verar-

beitenden Gewerbes, des Handels,
des Baugewerbes und der Dienstlei-

stungsbranche getragen wird, bei de-

nen Fahrzeuginvestitionen einen rela-

tiv hohen Anteil des gesamten Inve-

stitionsbedarfs ausmachen.

Für das Privat-Leasing dürfte es im
nächsten Jahr noch gute Entwick-
lungschancen geben, denn in den
USA sind heute bereits etwa 30 Pro-

zent aller neu zugelassenen Privatau-

tos Leasing-Fahrzeuge: von diesem
Wert ist das private Auto-Leasing in

der Bundesrepublik Deutschland
noch weit entfernt

ARNOSTÄDTLER

'v>

Ford-Leasing und die Folgen.

Jede Entscheidung hat Folgen. Da macht die Ent-

scheidung für Ford-Leasing keine Ausnahme. Während

Siejedoch beim Barkauf Ihr Geld nicht mehr für andere

Dinge zur Verfügung haben, hat Ford-Leasing höchst er-

freuliche Folgen für Ihr Konto. Hier ein paar Beispiele:

Die fällige Taschengelderhöhung wird genehmigt, der

geplante Einkaufsbummel wird nicht verschoben, die

Buchhaltung sieht nicht mehr rot, und Ihr Steckenpferd

kömmt auch nicht zu kurz.

Denn: Die niedrigen monatlichen Leasing-Raten

sind auf Ihre Bedürfnisse zugeschnitten. Mit kurzen

Leasing-Zeiten fahren Sie immer technisch neue Mo-

delle. Der Wiederverkauf ist kein Thema. Sie geben Ihr

Leasing-Auto einfach zurück. Fragen Sie einmal einen

der über -2000 Ford-Händler nach dem Leasing-Angebot

der Ford Credit Bank.Undwenn 'sum Firmenwagen geht

— lassen Sie sich mit dem wirtschaftlichen Vollservice-

Leasing die Arbeit einfach abnehmen.

Wir bringen Sie weiter.

w /•
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Full-Service-Leasing
Wenn Sie Ihr Auto von uns im Full-Service-Leasing fahren,

brauchen Sie wirklich nur noch- zu fahren. Um alles andere
andere kümmern wir uns. Und Sie sparen Bargeld.

Sprechen Sie mit uns!

AUTO-LEASING DUS
GmbH

Berliner Allee 26, 4000 Düsseldorf, Tel. 02 11/8 4841

Senden Sie uns diesen Coupon zu -
oder rufen Sie uns direkt an.

KFZ-Typ:

Vertrags-Dauer:

Name:

Straße:

PLZ/Ort: _
Tet.-Nr.:

Preis:

km/Jahr:

wi

AUT04EASNS DUS GmoM - Bwmor Alto 26 - «OtlO ttewttot

Leasing professionell!
Sehen Sie unser
Leasing nicht als rein

e

Finanzierungs-

alternative:

es ist

ein aus-

gefeiltes

Leistungs-
system
für den
modernen
Fuhrpark.

Leasing
in Mercedes-
Qualität
Die grundsätz-

lichen Vorteile

des Leasing ken-
nen Sie ja. Aber
denen fugen wir
noch ein paar besondere hinzu:

Sie fahren bei uns besonders
günstig, weil wir bei unseren
Leasingraten den besonders ho-
hen Wiederverkaufswert eines

Mercedes einrechnen können.
Und Sie können Partnern

und deren Betreuung ver-

trauen, die zu Daimler-Benz
gehören und unter dem Motto
arbeiten: Ihr guter Stern auf
allen Straßen.
Wegen eines Infonnations-

gesprächs rufen Sie uns doch
einfach an:

Mercedes-Leasing-GmbH
Postfach 202
7000 Stuttgart 60
Tel. 07 11/1 75 01 11

tr nennen es

Dienstleistungs-Leasing.

Das ist die perfekte Form des

Leasing - besonders für ein

Unternehmen. Denn zusätzlich

zum Netto-Leasing nutzen Sie

verschiedensteDienstleistungen,

die genau auf Ihre speziellen

Bedürfnisse abgestimmt sind.

Die Vorteile: Sie sparen Per-

sonal-und Verwaltungsaufwand,
Sie reduzieren die Standzeiten
Ihrer Fahrzeuge, Sie haben
automatisch die hohe Service-

qualität von Mercedes-Benz.
Hier vier »Angebotspakete«

aus unserem Leasing-Angebot
für Profis;.

DL1 mitÜbernahme aller War-
tungsarbeiten und normalen
Verschleißreparaturen.

DL 2 mit Ersatz von Reifen,

Montage und Auswuchten
eingeschlossen.

DL3 mit Abschluß aller

notwendigen, bzw. möglichen
Fahrzeug-Versicherungen.

DL 4 mit Übernahme der

Kraftfahrzeugsteuer.

Mercedes-Leasing.
Markenieasing mit System.

Klein- oder

/
0 / /

Groß-
/

y
/ betrieb.

/

V Atlas Auto-Leasing.
Wir bieten Firmenkunden eine neue Leasing-Qualität:
Ganzheitliche Leasing-Leistung wirtschaftlich aus
einer Hand. Für alle Fahrzeugtypen, für jeden

Servicewunsch. Von der Fahrzeugbeschaffung bis hin
zur Benzinabrechnung. Ihr Vorteil: günstige

Konditionen, Kostentransparenz, weniger Arbeit.

" / je>
* .4- .r

*

Auto-Leasing

Albersloher Weg 54 • 4400 Münster Tel.: (0251) 60202

Erst die Elektronik schaffte den Durchbruch-
Die Nutzung hochmoderner Technik ermöglicht überschaubare und günstige Konditionen

ursprünglich relativ teuren - Compu- stand nutzen kann. Wenn der Kunde

F ür einen Hersteller oder Händler,
der sich um den Absatz seiner

Erzeugnisse bemüht, genügte es frü-

her, seine Kunden auf die besondere
Beschaffenheit oder die technischen

Vorzüge seiner Produkte hinzuwei-
sen. Mit solch einer Argumentation
gelang es ihm in der ftegti, sein Pro-

dukt vom Wettbewerb abzuheben.
Diese Zeiten sind jedoch langst vor-

bei. Angesichts ständig wachsender
Ansprüche der Kunden nach umfas-
senden Problemlösungen müssen
sich immer mehr Hersteller oder
Händler dazu entschließen, ihren

Kunden neben der Produktberatung
und einem Wartungsangebot günsti-

ge Möglichkeiten der Finanzierung
aufzuzeigen.

Dazu gehören Beispiel der
Lieferantenkredit und der Waren-
wechsel
Beim Lieferantenkredit wurde

dem Kunden ein Zahlungsziel von
ein bis drei Monaten eingeräumt, zu-

weilen auch bis zu sechs und mehr
Monaten. Bis zum Zflhhingseingang

behielt sich der Händler das Eigen-

tum an dem gelieferten Gegenstand
vor. Die Zinsbelastung, die durch das
Zahlungsziel entsteht ist im Waren-
preis kalkuliert und wird somit vom
Abnehmer bezahlt

Der Warenwechsel ist eine beson-
dere Form des Lieferantenkredites.

Meistens „zieht“ der Lieferant einen

solchen Wechsel auf den Abnehmer,
das heißt, er erteilt diesem auf der

Urkunde die Anweisung, zu ehw»nn

bestimmten Zeitpunkt eine bestimm-
te Geldsumme zu rahlpn Der Abneh-
mer seinerseits akzeptiert die Anwei-
sung durch Unterschriftleistung auf
der Urkunde. Der Lieferant kann
dann den Wechsel an die Hausbank
verkaufen, die den Betrag unter Ab-
zug einer Zinsvergütung für den Zeit-

raum bis zur Fälligkeit gutschreibt

Neben dem Lieferantenkredit be-

steht seit etwa 20 Jahren die Mög-
lichkeit daß der KnnHf» Hpti ihm an-

gebotenen Gegenstand nutzt ohne
ihn erst kaufen zu müssen. Das nennt

man Leasing. Dies ist natürlich nur
bei leasinggeeigneten Wirtschaftsgü-

tem möglich.

Wenn der Hersteller oder Händler

den Absatz ausdehnen möchte, in-

dem er Kunden die mietweise Nut-

zung seiner Erzeugnisse oder Waren
anbietet, so bietet sich dazu das Ver-

trieb&leasing an mit dem Zieh Förde-

rung des Absatzes durch das Anbie-

ten der Nutzung von Wirtschaftsgü-
tpm auf der längerfristiger

Mietvertrage/Lcasmgverträge. Im fol-

genden werden die Begriffe Miete

und Leasing gleichbedeutend ver-

wendet

Diese Form des Leasings gibt es in

den Vereinigten Staaten bereits seit

1877, als die Bell Telephon Company
(eine der großen amerikanischen Te-

lefbngeaellschaften, die auf privat

wirtschaftlicher Basis arbeiten) sieb

entschloß, ihre Telefone zu vermieten

statt zu verkaufen.

Wirtschaftliche Bedeutung erlang-

te das Vertriebsleasing jedoch erst

mit der Einführung der elektroni-

schen Datenverarbeitung, sowohl auf
dem amerikanischen als auch später

aufdem deutschenMarkt Dem heuti-

gen Marktführer IBM wäre sicher

nicht eine derart starke Marktposi-
tion gelungen, wenn er nicht seine -

ter von Anfang an zurMiete angebo-

ten hatte: Leasing ermöglicht dem
Anwender die Nutzung hochmoder-

ner Technik zu überschaubaren, gün-

stigen Konditionen.

Während der Ursprung des Ver-

triebsleasings in der Vermietung von

Wirtschaftsgütern durch den Herstel-

ler selbst lag, wuchs besonders in den
siebziger Jahren in der Bundesrepu-

blik die Bedeutung der Vermietung
von Wirtschaftsgütern durch speziel-

le T i

^ginggpsniisffhaftgn, die mit ver-

schiedenen Herstellern Zusammenar-

beiten.

Vorteil für den Hersteller/Häzidlen

Wenn er mit einer Leasinggesell-

schaft zusammenarbeitet kann im
Verkaufsgespräch zusätzlich oder an-

stelle des Verkaufspreises der (we-

sentlich niedrigere) monatliche Miet-

preis genannt werden. Ist der Kunde
interessiert, so wird ihm ein Mietan-

tragsfonnular des Vertriebspartners

zur Unterzeichnung vorgelegt Darin

sind die genaue monatliche Bela-

stung, die Vertragsdauer und die

übrigen Bedingungen enthalten, zu

denen der Kunde den Mietgegen-

den Gegenstand bestellt, geht der Afr

trag und die Auftragsbestätigung an

die Leasinggesellschaft. Nachdem
diese den Antrag angenommen hat,

bestätigt sie den Eintritt in die Bestel-

lung des Kunden. Zum gleuhen
Zeitpunkt erhält der Kunde, dernun
auch Kunde der Leasm&eseüschaft

ist, von dieser eine Bestätigung über

die Vertragsazmahme. ‘
;J. .

’

Die Auslieferung der Ware erfolgt

nicht an die Leasinggesellschaft, son-

dem an den Kunden selbst. Dieser

nimmt den Gegenstand für die Ge-

sellschaft ab, indem er seine Überein-

stimmung mit der Bestellung sowie

die volle Funktionsfähigkeit des Ge-

genstandes prüft und dem Hersteller

oder Händler die Übemahmebestäti-

gung unterzeichnet

Wenn er diese Bestätigung zusam-

men mit der Bechnimg an die Lea-

suiggesellschaft schickt, erhält er

sein Geld vom Vertriebspartner, der
dann um alles weitere kümmert

(K-P.OJ

Aus: Der Erfbtaaberater. Verlag Nor-

man Rentrop, Theodor-Heuss-Siroße
4, 5300 Bonn 2.

4

Leasing auch in Österreich immer beliebter
Zunehmender Beliebtheit erfreut
sich Leasing auch in Österreich.
1985 wurde auf dem Mobilien-,
Kraftfahrzeug- und immobil iernsek-

tor eine Leasingquote von 5,8 Pro-
zent verzeichnet Dieser Anteil ent-
spricht umgerechnet einer Summe
von 1,4 Milliarden Mark. Der Anteil
privater Kunden konnte vor allem
im Bereich des Kraftfahrzeug-Lea-
sing auf ein Leasingvolumen von
umgenechnet 498 Millionen Mark
gesteigert werden.

Für den Immobiliensektor findet
die Form der Leasingfinanzierung
noch nicht so häufig Anwendung
wie in der Bundesrepublik
Deutschland; hier erreichte im
Nachbarland Österreich das Lea-
singvolumen umgerechnet 369 Mil-

lionen Mark.

GRAFIK: SCHOEUiSBANK
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Eine Branche zeigt Optimismus - auch für 1987
• Fortsetzung voa Seite I

Zeit noch keine nennenswerten Aus-

wirkungen aufdieGeschäftsentwick-

lung des Jahres 1986.

Das DiensÜeistungsleasing mit

Einbeziehung von Wartungsleistun-

gen, Reparaturen, Versicherungen
hat inzwischen einenAnteilvon etwa
25 Prozent erreicht

Die Gesellschaft plant für 1987 ein

weiteres Wachstum im Fahraeuglea-

singgeschäft Sie bewegt sich ineiner

mittelfristigen Wachstumslinie von

15 Prozent p. a. Diese Zielsetzung ori-

entiert sich wiederum vornehmlich

am gewerblichen Bereich bezie-

hungsweise dem dort liegenden

WachstumspotentiaL

Von der Liberalisierung des ge-

werblichen Güterfernverkehrs ver-

spricht sich das Unternehmen neue

Impulse für eine Wiederbelebung der

in den letzten Jahren leicht retardie-

renden Wachstumsraten des Nutz-

fahrzeuggeschäftes.

Hugo Wieske, Geschäftsführer
Leasing- und Handelsgesellschaft
ScftravabM, Stuttgart

Kooperation
statt

Konkurrenz
Von HUGO WIESKE

D ie Gruppe der Gesellschaften,

die aus der Leasing- und Han-
delsgesellschaft: Schwaben mbH in

Stuttgart sowie aus den Leasing- und
Handelsgesellschaften mbH in Han-
nover und in Düsseldorf besteht,

kann wiederum mit dem Geschäfts-
verlauf des fest abgelaufenen Jahres
1986 zufrieden sein. Automobil-
Know-how, Leistung und Service der
LHS führten zu einer Umsatzauswei-
tung, die per Ende des Jahres mit
knapp 20 Prozent gegenüber dem
Ausweis des Vorjahres erwartet wird.

Damit verlief die Entwicklung der
Umsatzerlöse parallel zu den Neuzu-
lassungen von Pkw und Pkw/Kombi
in Deutschland. 1986 wird offensicht-

lich ein besonders gutes Jahr für die

Automobilwirtschaft. Experten er-

warten einen Zulasssungsrekord von
Neuwagen mit einem Anstieg von et-

wa 16 Prozent über dem Vorjahr.

Die LHS-Gmppe gehört zu den re-

nommierten deutschen Automobil-
leasinggesellschaften, die mit ihrem
Wissen und ihren technischen Mög-
lichkeiten in besonderer Weise das

Full-Service-Leasing mit gewerblich

genutzten Automobilen betreibt So
hat sie auch 1986 die Dienstleistung

für Wagenparkbesitzer als wesentli-

chen Teil ihrer Geschäftspolitik be-

trachtet und damit Erfolg gehabt
Meint man, daß die Abstammung

der Gesellschaft auf ein bestimmtes
Automobilfabrikat schließen lassen

müßte, ist das weit gefehlt Wa-
genparkbesitzer richtenihrenKfz-Be-

darf allein nach Nutzungserwägun-

gen aus. Hinzukommen innerbetrieb-

liche Strukturen, die nicht immer
reinrassig von einem Fabrikat erfüllt

werden. So muß zwangsläufig die

ganze Palette der in Deutschland ver-

tretenen Fabrikate von den LHS-Mit-
arbeitem beherrscht werden.

Der umfassende Ahrechnungsser-
vice der LHS hält Flottenbesitzer von
zeitraubenden Organisation*- und
Rechnungsarbeiten frei. Das schließt

neben der Abwicklung von War-
tungsarbeiten und Reparaturen eben-
so die Tteibstoffabrechnung, die Kfz

-

Versicherung und die Schadenab-
wicklung Pin.

Zum guten Ergebnis des Jahres

1986 tragen ebenfalls die vielen priva-

ten Leasingnehmer bet die als neue
Kunden gewonnen werden konnten.
In diesem Segment betrug der Zu-
wachs im Auftragseingang satte 50

Prozent gegenüber 1985.

Obgleich die Hersteller in 1986 eine

ganze Reihe besonders attraktiver Fi-

nanzierungsprogramme offeriert ha-

ben und damit naturgemäß Leasing
eine heftige Konkurrenz liefern, läßt

sich aus den Zuwachszahlen ablesen,

daß gerade die LHS-Gruppe den Sin-

neswandel beim privaten Verbrau-

cher hin zum „genutzten", also gelea-

sten, Automobil und weg vom als Ei-

gentum erworbenen Fahrzeug, durch
attraktive Vertragsgestaltung geför-

dert hat
Voraussetzung für das gute Privat-

leasinggeschäft war ebenso die part-

nerschaftliche Kooperation mit Auto-
mobilhändlern, die in Süddeutsch-
land neu für das Automobilleasing
begeistert werden konnten.
Zweibahnig ist also die Marsch-

richtung, die die LHS-Gruppe ver-

folgt Einmal wendet sie sich mit dem
Angebot umfassender Dienstleistung

an die Flottenbesitzer und zum zwei-

ten unterstützt sie die Absatzbemü-

hungen von Automobilhändlem in

deren privaten Kundenbereich durch
ihre kombinierte Leasing- und Han-

delserfahrung. Was nicht zuletzt auch
im Firmennamen der Gesellschaft

sichtbar zu Ausdruck kommt
Der private Autoleasingmarkt in

Deutschland verliefdagegen eher dif-

ferenzierter. So hatte mancherAnbie-
ter Mühe, seine Vertragsbestandszah-

len zu halten. Anschlußgeschäfte mit
privaten Leasingnehmern werden
nicht wie im gewerblichen Bereich

automatisch erneuert. Ein großerTeil
der Privatkunden entschließt sich

nach Auslauf des Leasingvertrages

zum AnschluBkauf, insbesondere

dann, wenn er sein Auto gepflegt und
gewartet hat Ihn zwingen auch der-

zeit keine hohen Refinanzierungszin-

sen, Abstriche bei anderen Anschaf-

fungen zu machen.
Das Gebrauchtwagengeschaft hat

1986 bei den LHS-Geseüschaften ei-

nen Umsatzanteil von 34 Prozent er-

reicht

Die Vermarktung der zurückflie-

ßenden Fahrzeuge erfolgt professio-

nell Es stehen drei große Märkte zur
Verfügung. Gegenüber den üblichen
GW-Angeboten des Automobilhan-
dels, der überwiegend ältereFahrzeu-

ge mit relativ niedriger Taufknstung

absetzen muß, sind die gepflegten

und, weil gewerblich genutzt, auch
technisch gewarteten Fahrzeuge im
Durchschnitt nur 30 bis 33 Monatealt
Sie haben zwar ihre 60 000 bis 80 000
Kilometer aufdem Tacho, bieten aber
ausstattungsmäßig durchweg alle

Optionen an, die das Autofahren si-

cher und bequem machen.
Der professionelle Absatz der ge-

brauchten Leasingfahrzeuge bildet

eine wesentliche Voraussetzung,

wenn nicht überhaupt die erste, um
die Leasingraten für neue Fahrzeuge
konkurrenzfähig zu kalkulieren.

Dieser Vorteil sichert auch den spe-

zialisierten Automobil-Leasingfirmen
ihre immer größer werdende Markt-
bedeutung gegenüber institutionel-

len Leasinganbietem, die vorwiegend
aus dm Bankenbereich kommen.
Am 1. Oktober ist die „Verordnung

zur Änderung der Verordnung über
den Einsatz von Ersatzfehrzeugen im
Güterkraftverkehr“ in Kraft getreten.

Paragraph 3 hebt das bisherige Lea-
singverbot für Nutzfahrzeuge mit
mehr als vier Tonnen Nutzlast im ge-

werblichen Güterfernverkehr völlig
auf

Diese Verordnung öffnet zwar den
Leasingmaikt für Speditionen, bildet
aber keine Freigabe für Leasingfahr-
zeuge, die mit einer Nutzlast von über
vier Tonnen im Werkverkehr einge-
setzt werden. Bekanntlich ist der
Werkverkehr das größere Potential

Die Automobüleasinggesellschaf-
ten werden mit geboten» Vorsicht
und Zurückhaltung den Markt mit
den im Güterfernverkehr tätigen Un-
ternehmen angehen. Hierbei sind Ri-

siken zu beachten, die nicht allem
von der Vermögensseite der Leasing-
nehmer zu beurteilen sind, sondern
es spielen branchenspezifische Bela-
stungen eine Rolle, die deutsche Spe-
diteure gegenüber ausländischen
Transporteuren erheblich benachtei-
ligen.

Beim Leasing mit Lastkraftwagen,
die überwiegend im Werkverkehr ein-
gesetzt sind, sähe die Sache anders
aus. Hierfür kämen den Autoleasing-
geseHschaften Erfahrungen zugute,
die sie aus dem bisherigen Geschäft
mit Flottenbesitzern aus dem Effeff
kennen.

Und die Aussichten für 1987?
Die Leasing- und Handelsgesell-

schaften sehen weiterhin große Ab-
satzmöglichkeiten. Man will sichvom
liebgewordenen Maßstab jährlicher
Umsatzzuwächse in zweistelliger Hö-
he nicht trennen. Gegenüber einorn
Fahrzeugbestand von 26 Millionen
Einheiten in Deutschland nimmt sich
der Leasingbestand von unter fünf
Prozent auch noch recht bescheiden
aus. So gesehen, dürften sich die Er-

wartungen realisieren lassen. Es ist

noch viel Marktfürdie spezialisierten

AutomobifteasinggeseHschaften in

Deutschland vorhanden.

•wi «WF.-TL" .
'*•

Siegfried IC. Seegteiler. Vovstaee-
der der GeschmtsfUiueg BMW
Leasing GrabH, MSadiee

Wettbewerb
reguliert

die Raten
Von S. EL SENGTELLER

D ie Leasingbranche hat in diesem
Jahre ihre Wachstumschancezi

genutzt Das gül ganz besonders für

das Mobilien-Leasing und hier spe-

ziell beim Automobil
Am Ende des Jahres 1986 fehren

etwa 850 000 geleaste Autos auf dar
Straßen * der Bundesrepublik
Deutschland. Das bedeutet Stei-

gerung um 30 Prozent innerhalb von
zwei Jahren. Die Zahl der geleasten
Pkw wächst viel schneHe* als die
Zahl der insgesamt zugelasseneh Au-
tos.

An dieser positiven Entwicklung
hat die BMW Leasing voll teilgenom-
men. Derzeit werden 50 000 BMW mit
einem Anschaffungswert von mehr
als einer Milliarde Marie von Am Run,
den im Leasing genutzt. Dabei sorgt
der scharfe Wettbewerb für vorteil-

hafte Leasingraten.

Neben den Leasing-Nutzem aus
Groß-, Mittel- und Kleinbetrieben
gibt es immer mehr Privatleute, die

sich für Leasing entscheiden. Sie er-

kennen, daß die monatliche Leasing-
rate in der Regel niedriger ist als die

Kreditrate -.bei voller Finanzierung.

Außerdem braucht man sicham Ver-
tragsaide um den Verkauf des Ge-
brauchtwagens nicht zu kümmern,
sondern steigt in das neue Automobü
um. • •

Für 1SÄ7 sehen sich die Autoino-

bü-Leasinggesellschaften water im
Aufwind und erwarten nochmals
Wachstum -wenn auchnichtinehrso
stark wie in den letzten Jahren. Die
Leasing-Anbieter bemühen sich,

noch mehr auf die individuellen Be-

dürfnisse ihrer Kunden einzugeben.
Daher wird die Gestattung1 der Lea-

sing-Verträge voraussichtlich noch
flexibler werden. .
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zu Lasteseln

Ob im Kundendienst täglich TV-
Gerate zu transportieren sind,

der Teppichverieger rasch zum Kun-
den fahren will-die Kleintransporter

haben ihren festen Platz als unent-

behrliche Belfer im Alltag. Zahl-

reiche Autohersteller bieten preis-

werte Fahrzeuge an, die phantasievcll

für den Gebrauch als „Lastesel" um-

fl gerüstet wurden.
'

Um nur einige Beispiele zu nen-
^ nem VW hat den Golf-Umbau „Cad-

dy“ als Pritsche oder mit Hochdach;
Opel hat mit dem „Combo“ eine Ka-
stenheck-Versiondes Kadettund Fiat
den „Florino“ auf der Basis des Fiat

127. Sie alle haben sich im gewerbli-

chen Leasing bewährt
Die meisten Automodelle dieser

Größe sind aurft in einer Ausführung
mit Dieselmotor aufdem Markt Die-

ser Antrieb spielt seine wichtigsten

Vorteile - geringer Verbrauch und
Bauerhaitbarkeit - vor allem im
Kurzstreckenverkehr aus. Glaser,

Bäcker, Bauhandwerfcer, Zeitungs-

veifcaufer und Gehäuderexniger be-

dienen sich dieser Fahrzeuge. In zu-

nehmender 7jM im Leasing, weil

dies die modernste Form der Fahr-

zeugnutzung im Gewerbebetrieb ist

Dazu der Geschäftsführer eines

markgnunflhhnwgigsn Leasmgunter-
nehmens, das alle derartige: Fahr-

zeuge anbietet: „Wenn da- Gewerbe-
treibende erst einmal Abschied ge-

nommen bat vom ’Regitarienlmn, ent-

deckt er rasch die Vorteile, die das
Imaging ihm bietet Unser Wahl-

spruch lautet .nützen statt besitzen
1
.

Er hat *»rn durchschlagenden Erfolg
des Autoleasings beigetragen“

Dienstleistungsgewerbe

steht an der Spitze

hi der Bundesrepublik rollen zur

Zeit schon mehr als 800 000 Leasing-

fahrzeuge auf den Straßen, die über-

wiegende Zahl im gewerblichen Lea-

sing. Transporterspielen die wichtig-

ste Rolle; noch ist Leasing von Fahr-

zeugen über 7,5 Tonnen Gesamtge-

wicht (mit Ausnahme des Güterfern-

verkehrs) untersagt

Zu den wichtigsten Vorteilen des

Kanavit Rapid Transporter - bei einer Vertragsdauer von 56 Monaten
und 60000 Kilometer ergibt sieb eine monatliche Rate von 551 Mark.

Hat Horino - bei gleicher Vertragsdauer und Laufleistung beläuft sich

die monatliche leasingrate auf 500 Mark.

VW Caddy Pritsche - und für diesen Wagen beträgt die Rate, wiederum
bet gleichen Voraussetzungen, 395 Mark. fotos: g. w.

Autoleasings für den Gewerbetrei-

benden zählen Leasingexperten:

O Der Leasingkunde finanziert nicht

das gesamte Fahrzeug, sondern nur
riMwn Nutzung in seinem Betrieb.

Das damit freiwerdende Kapital kann
für andere, wichtigere Zwecke einge-

setzt werden.

• Sämtliche Kosten für das Leasäng-

fahrzeug sind von der ersten Miete an

sofort steuerlich wirksam.

• Das T CTsinguntemehmen berät

beiderAnschaffung desjeweils benö-

tigten Fahrzeugs, so daß im Betrieb

stets das neueste und wirtschaftlich-

ste Modell gefahren werden kann.

• Die Autohandler, über die zum
Beispiel das Geschäft abgewickelt

wird, übernehmen nach Ablauf der

Vertragszeit die Vermarktung des

Fahrzeugs.

Für die Abwicklung von Fuhrparks
auf Leasingbasis wirnden Full-Servi-

ce-Programme entwickelt, die bis zur

Abrechnung des Treibstoffs reichen

und bargeldlose Reparaturen per

„Credit Card“ in sehr vielen Ländern
Europas erlauben.

Möglich war dies erst mit dem Ein-

satz der Datenverarbeitung, die sehr

wesentlich zum Durchbruch des Au-

toleasings beigetragen hat Sie hat

zum Beispiel einem Hamburger Un-
ternehmen ermöglicht, die Struktur

der Kundschaft zu durchleuchten:

Wer least in der Bundesrepublik?

Das für die gesamte Branche inter-

essante Ergebnis: Den größten Anteil

an den gewerblichen Leasingkunden

hat mit 41 Prozent das Dienstlei-

stungsgewerbe (zum Beispiel Instal-

lateure und Gebäudereiniger); es

folgt der Handel mit 37 Prozent und
hier vor allem die Nahrungsmittel-

branche; auf dem dritten Platz folgt

die Produktion mit 22 Prozent und

hier liegt die Chemie auf Platz eins.

Diese Kundschaft hat seit andert-

halb Jahrzehnten Erfahrungen mit

dem Autoleasing gesammelt; sie ist

seither ständig gewachsen, ein siche-

rer Beweis dafür, daß die Vorteile der

„Langzeitmiete“, wie der in den USA
geprägte Begriff Leasing am besten

zu übersetzen wäre, in vollem Um-
fang erkannt woren sind.

Also alles eitel Sonnenschein?

Nicht ganz, wie die Erfahrung lehrt.

So kann es zu Meinungsverschieden-

heiten kommen, wenn der Leasing-

nehmer ein paar grundsätzliche Pro-

bleme nicht sieht Dazu zählen Lea-

sing-Fachleute die Verwertung der

nach Vertragsende zurückgegebenen
Fahrzeuge:

_

„Rücksichtsloser Um-
gang und Überziehen der Lauflei-

stung haben automatisch eine Minde-
rung des ursprünglich ins Auge ge-

faßten Restwerts zur Folge. Der ver-

nünftige Umgang mit dem Leasing-

auto ist meistens eine Frage der Erzie-

hung, auf jeden Fall hilft er Kosten
sparen“, berichtet Leasingexperte

Michael Thomas in Hamburg. Welche

Wie japanische Firmen neue Märkte anzapfen
J

apanische Leasingfirmen verfol-

gen eine Praxis bei Kreditverga-

ben im Ausland, die immer umstrit-

tenerwird, vorallem beijapanischen
Gpsrhaflbghankpri- Durch das Vorge-

hen - „Kagonuke-Arrangements
“

genannt - haben die Unternehmen
pirw»n Weg gefunden, um Ausland S-

kredite als Leasinggeschäfte zu tar-

nen. Damit wird es ihnen mit Hilfe

von US-Banken gestattet, staatliche

Beschränkungen des Kapitalexports

zu limfphen. „Kagonuke“ ist der Be-

griff für das Kunststück, aus einem
Käfig tu entkommen. •

. Wie die Zeitung „Wall Street Jour-

nal/Asia“ schreibt, hat diese

JKagonukeH-Praxis seit ihrem Be-

ginn 1983 erheblich zugenommen.
Ihr Umfang wird auf drei bis vier

Milliarden Dollar geschätzt Über 20

Schuldner - darunter Thailand.

Südkorea, Ungam,GriechenIand -

haben bisher davon profitiert, sogar

der Rat für Gegenseitige Wirtschafts-

hilfe (RGW) hat einen „Kagonuke
Kredit in Anspruch genommen.
Japanische Banken betrachten diese

Art von Kreditvergabe als unge-

rechtfertigten Einbruch in ihre Do-

mäne, zumal sie sichverstärkt inter-

national orientieren, seitdem die in-

ländische Kreditnachfrage schlep-

pend verlauft Sie verweisen vor al-

lem darauf, daß die Leasingfirmen

die Meldepflicht für Auslandskredi-

te umgehen.

Miteiner solchen Finanzierung für

Malaysia haben Leasinguntemeh-

men japanische Banken bei den
Konditionen unterboten. Der Kredit

über 30 Milliarden Yen wurde über

die Tokioter Niederlassung der Citi-

corp von etwa 20 Leasinggesellschaf-

ten zur Verfügung gestellt Das An-
gebot der Banken wurde von Malay-

sia unberücksichtigt gelassen, nach-

dem die Leasingfinnen eine lange

Tilgungsperiode von 20 Jahren ein-

geräumt hatten. Banken ist verbo-

ten, Laufzeiten von zehn oder 15 Jah-

ren zu überschreiten.

Technisch gesehen wurde die ma-
laysischeFinanzierungnichtalsKre-

dit klassifiziert sondern als Leasing-

geschäft und zwar in etwa so:

Fine auf den britischen Kanalin-

seln registrierte Citirorp-Tochter hat

an japanische Leasinggesellschaften

eine Pkw-Flotte verkauft, die die Au-

tos direkt zurückverkauft haben.

Beim Ankauf zahlten die Unterneh-

men bar, beim Verkauf vereinbarten

sie eine 20jährige Tilgungszeit Diese

20jährige Finanzierung wurde dann
von Citicorp an Malaysia weitergege-

ben. Die Pkw wurden dabei nur auf
dem Papier hin- und hergeschoben,

und die Leasinggesellschaften ha-

ben keine Forderungen gegenüber

ihnen. In einem separaten Vertrag

mit den Finnen verpflichtet sichMa-

laysia zur Zahlung, womit Citicorp

in den Genuß der Gebühren kam
und ohne Verpflichtungen verblieb.

Neben Pkw dienen auch Flugzeu-

ge und Goldbarren als Transaktions-

medium für „Kagonuke“-Kredite.

Außer der Citicorp fungiert die Cha-

se Investment Bank häufig als ..Lea-

singpartner“, aber auch Bankers
Trust Co und Menü Lynch Interna-

tional waren schon tätig. Die US-
Banken bestehen bei den Vereinba-

rungen stets darauf, daß keine japa-
nischen Gesetze verletzt werden. Ge-

nutzt werden die Banken wegen ih-

res weiten Niederlassungsnetzes,

wobei sie nicht nur als Umgehungs-
hilfe, sondern auch als „Aufspürer“

tätig sind. Interessierte Kreditneh-

mer werden von ihnen dann an die

Leasingfirmen vermittelt Daneben
bieten sie Hilfe bei der Nutzung von
Steueroasen für gewisse Transaktio-

nen außerhalb Japans an. Die von

Citicorp und Chase damit eingenom-
menen Provisionen werden aufmeh-
rere Millionen Dollar geschätzt

US-Banken haben in hohem Maße
dazu beigetragen, daß diejapanische

Leasingbranche international

expandiert hat, die mit Flugzeuglea-

sing begann. Das Wachstum war so

hoch, daß zwölfjapanische Leasing-

firmen mittlerweile zu über einem
Viertel von Auslandsgeschäften ab-

hängen. Der größte Teil des Ge-
schäfts entfällt auf Leasekauf-Ver-

einbamngen, bei denen die Firmen

Ausrüstungen finanzieren und das

Gerät dem Nutzer überstellen, der in

Raten zahlt und nach Ende der Ra-

tenzahlungen Eigentümer wird. Seit

1982 haben japanische Unternehmen
für 15 Milliarden Dollar Leasingver-

träge im Ausland abgeschlossen,

von denen elf Milliarden Dollar über
Auslandsbanken abgewickelt wur-

den. (VWD)

Bedingungen sind beim Abschluß ei-

nes Leasingvenrages zu erfüllen?

„Wir müssen auf die Bonität unserer

Kunden achten und holen deshalb,

selbstverständlich mit deren Einver-

ständnis, eine entsprechende Bank-
auskunft ein. Denn auch das muß
klar gesagt werden: Für Unterneh-
men ohne Kapital kann Leasing keine
Krücke sein“, so Thomas.

Was Kunden
zahlen müssen

Wie Kleintransporter im Leasing

behandelt werden, zeigen die folgen-

den Beispiele; die Zahlen verdeutli-

chen, mit welchen Kosten der Gewer-

betreibende zu rechnen hat, der sich

für das Leasing eines Kleintranspor-

ters entscheidet. Für die Berechnung
der monatlichen Belastung wurde je-

weils Vertragsdauer von 36 Monaten,
Laufleistung von 60 000 Kilometern

und Fahrzeugrestwert von rund 25

Prozent zugrunde gelegt; die Aus-

wahl beschränkte sich auf Ausfüh-

rungen mit Dieselmotor

• Fiat Fiorino Diesel: 1,3 Liter, 33

kW/45 PS, Neupreis 12 750 Mark, mo-
natliche Leasingrate 300 Mark;

• Renault Rapid Transporter Diesel:

1,6 Liter, 40 kW/55 PS, Neupreis

14 050 Mark, monatliche Leasingrate

331 Mark;

• Opel Kadett Combo Diesel: 1,6 Li-

ter, 40 kW/55 PS, Neupreis 17 105

Mark, monatliche Leasingrate 403

Mark;

• VW Caddy Pritsche Diesel: 1,6 Li-

ter, 40 kW/54 PS, Neupreis 16 020

Mark, monatliche Leasingrate 393

Mark (alle Preisangaben zuzüglich

Mehrwertsteuer!. GEORGWEDEN

k.

y

erb

Der Erfolg unserer Kunden hat uns

zu Deutschlands Nr.1 gemacht.

• V v Immer mehr unserer Kunden beweisen, daß man mit V.A.G Leasing

kann; Geschäftsleute wie Privatleute. Denn immer mehr leasen

:.f •- ihVe.Aytos bei.uns und zahlen somit nur noch den Wertverlust während der

Vertfagszeiti- plus Zinsen. Der gesparte Kaufpreis wird dann ins Geschäft
''

' gesteckt oder erfüllt manchen schon lange gehegten Wunsch.

Fragtman unsere Kunden, warum sie sich für V. A.G Leasing als Partner

entschieden haben, erhält man durchaus unterschiedliche Antworten. Viele

fühlen. sich einfach besonders gut und eingehend beraten. Denn bei V.A.G

Leasing sind faire Verträge ohne Haken und Ösen eine Selbstverständlich-

keit. Für viele gibt natürlich auch unser Fahrzeugangebot den ausschlagge-

benden Anstoß. Denn nicht ohne Stolz haben wir mit Volkswagen und Audi

das erfolgreichste Markenangebot. Oder unser Europa-Service, mit dem
man in 1 5 europäischen Ländern im Falle eines Falles stets in besten Händen
ist. Und schließlich spielen auch unsere Service-Leistungen eine große

Rolle. Die sind so umfangreich, daß für den Geschäftsmann der leidige Pa-

pierkrieg endgültig als gewonnen gilt. Dabei bleiben die Kosten über die ge-

samte Vertragsdauer konstant.

Sie sehen, es gibt viele Gründe, die uns zur Nr. 1 in Deutschland machen.

Aber am besten. Sie besuchen selbst einen unserer 3.300 V.A.G Partner

für Volkswagen und Audi. Damit Sie erfahren, wie gut Sie mit uns fahren.

Mit uns können Sie rechnen.
?!• * JEJJJ
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Barkauf
DM 20.000

Beim Barkauf

zahlen Sie den
vollen Kaufpreis,

und zwar sofort.

III

Finanzierung
DM4.000 DM16.000
Anzahlung Tilgung h I H ^

«lllll |l

Bei der Finanzie-

rung zahlen Sie

ebenfalls den
vollen Kaufpreis

(plus Zinsen), und
zwar durch eine

Anzahlung und
monatliche Finan-

zierungsraten.

Leasing
DM 4.000
Sonder-
zahiung

{ DM 12.000 (üj

I
Gebrauchtwagen-

f wert nach

Vertragsende

DM 4.000
Tilgung

'

UH

Beim Leasing zah-

len Sie nur den
Wertverlust (plus

Zinsen), und zwar
durch eine Sonder-
zahlung und
monatliche
Leasing-Raten.

Die drei Wege zum neuen Auto
Beim Leasing zahlt der Kunde nur, was sein Auto wäh-
rend der Vertragszeit an Wert verliert, plus Zinsen. Also

nicht den vollen Kaufpreis wie beim Barkauf. Das bedeu-

tet: Geldmittel bleiben frei für andere wichtige Anschaf-

fungen. Und je wichtiger diese Anschaffungen für den

Kunden sind, desto günstiger ist Leasing, Der Vorteil

gegenüber der Finanzierung liegt darin, daß Leasing-

Raten niedriger sind als Finanzierungsraten, weil der im
Leasingvertrag angesetzte Gebrauchtwagenwert nicht ge-

tilgt werden muß. grafik v.a.g

Restwert - was ist das eigentlich?
Was Kunden über ihre Verträge wissen müssen - Händler sollen sich festlegen

D as als Langzeitmiete oder Miete
auf Zeit definierte Leasing hat

seine eigene Sprache entwickelt, die

nicht jedem verständlich ist. Ein Bei-

spiel dafür ist im Autoleasing der
Restwert. -Was hat sichder Autofah-
rer darunter vorzustellen, wie wird
der Bestwert ermittelt, wie ist es mög-
lich, daß Verträge auf ihn aufgebaut
werden?

Im Gegensatz zur Finanzierung
wird beim Leasing nicht das gesamte
Fahrzeug, sondern nur die Abnut-
zung plus Zinsen und Verwaltungs-
gebühr bezahlt Beim Abschluß eines

Leasingvertrages interessieren den
Kunden wohl meistens die Fragen:
Wieviel ist das Auto wert wenn der

Vertrag ausläuft? Was zahlt mir der
Händler dafür?

Der verbleibende Wert des Autos-
in der Leasingsprache „der Bestwert“
- ist mitbestimmend für die Höhe der

monatlichen Leasingrate.

Im Fahrzeughandel werden Best-

werte aufgrund von Gebrauchtwa-
gen-Preislisten festgelegt Ihnen lie-

gen Wertermittlungen durch Sach-
verständige zugrunde, die sich mit
Händlerbefragungen und mit dem
Studium von Anzeigen über die

Marktlage der Fahrzeuge orientieren.

Benutzt werden prinzipiell zwei ver-

schiedene: die Schwacke-Liste der
Eurotax in Frankfurt und der DAT-
Marktspiegel der Deutschen Automo-
bil Treuhand in Stuttgart

Der Gebrauchtwagenwert richtet

sich nach Baujahr, Laufleistung und
Zustand des Fahrzeuges. Zuschläge

gibt es in den ersten beiden Jahren
für Sonderausstattungen. In der Zeit
danach schlagen noch teure Einbau-
ten wie Automatik, Klimaanlage und
Schiebedach (neuerdings auch da*
Katalysator) mit Zuschlägen zu
Buche.

Diese Wertermittlungen gelten als

recht zuverlässig und werden vom
Handel durch eigene Schätzungen er-

gänzt Ganz allgemein kann man in

den Listen feststellen, daß im Inland

hergestellte Fahrzeuge gegenüber
den meisten Importen auf dem Ge-
brauchtwagenmarkt teurer gehandelt
werden, also höhere Restwerte auf-

weisen.

Ausnahmen bestätigen die Begeh
Der auf dem deutschen Gebraucht-
wagemnarkt verhältnismäßig selte-

ne, aber vor allem bei jungen Leuten
beliebte japanische Geländewagen
Suzuki SJ 413 erzielt Bestwerte, wie
sonst nur besonders interessante

deutsche Fahrzeuge.

Das System der ermittelten Ge-
brauchtwagenpreise ist eingespielt

und erlaubt es, die zu erwartenden

Restwerte über längere Zeit im vor-

aus festzulegen.

„Die überwiegende Zahl unserer
Kunden im Privatleasing bevorzugen
die Form des Restwertvertrages. So
wird ein fester Rücknahmebetrag
zum Bestandteil des Vertrages“, so
Michael Thomas, Hamburger Nieder-

lassungsleiter des größten markemm-
abhängigen f>»asingnntprnphmens
mit rund 90000 Fahrzeugen: „der
Händler, über den das Geschäft abge-
wickelt wird, kann den Rücknahme-
preis allerdings nur bestätigen, wenn
der Kunde eine bestimmte Kilome-
terleistung nicht überschreitet und
das Auto so pfleglich behandelt, als

wäre es sein eigenes.“

Leasingfachleute betonen deshalb,

daß sich diese Geschäfte nur auf ei-

ner Basis des gegenseitigen Vertrau-

ens abwickeln lassen, also niemand
versucht den anderen zu übervortei-

len. Die Festlegung auf einen Rück-
nahmepreis hat sich, wie die Erfah-

rungen mit dem Autoleasing zeigen,

in der Praxis bewährt

Zu Meinungsverschiedenheiten
kann es kommen, wenn das Fahrzeug
bei Vertragsende wesentlich mehrKi-

lometer auf dem Tacho hat als ur-

sprünglich vereinbart. Denn eine hö-
here Laufleistung hat fast zwangsläu-
fig den Rückgang des Bestwertes zur

Folge.

Viele Kunden im Privatleasing in-

teressieren sich für die Möglichkeit,

den Restwert bei Vertragsabschluß

niedriger anzusetzen, als er tatsäch-

lich zu erwarten ist Damit zahlen sie

dann eine etwas höhere monatliche
Rate: Bei Vertragsende wird der er-

zielte Überschuß an die Kunden zu-

rückgegeben. die damit dann die An-
zahlung für das nächste Leasingauto
finanzieren. GEORGWEDEN

Katalysator

hilft Kosten

sparen

A utohersteUer und -Importeure

bieten zunehmend Fahrzeuge
mit Katalysator an; im Fahrzeuglea-

sing wird der Katalysator bereits als

Bestandteil des Neuwagens angese-

hen. Damit ist vielen Autofahrern die

Unsicherheit bei der Beschaffung des
Neufahrzeugs genommen worden.
Seither steigen die Zulassungszahlen
wieder, vor allem in der Zwei-Liter-
Klasse, die von der Unsicherheit be-

sonders betroffen war.

Ob Kleinwagen, Mittelklasse- oder
Luxuslimousine: Der Katalysator

setzt sich aufder ganzen Linie durch.
Autofahrer fanden schnell heraus,
daß der Katalysator ein Kostenfaktor
ist, der in die Kalkulation eingezogen
werden muß.
Dazu Michael Thomas, Leiter der

• Hamburger Niederlassung eines
markenunabhängigen Leasingunter-
nehmens: „Wir kommen nicht daran
vorbei, den Katalysator als Bestand-
teil des Fahrzeugs anzusehen und ihn
entsprechend zu berücksichtigen.
Dies ist in der Zwei-Liter-Klasse be-

sonders wichtig, weil die Unsicher-
heit über die Zukunft großer Fahr-
zeuge in der Vergangenheit wie eine
Bremse wirkte.“

Geschenk an Zweitbesitzer

Der Katalysator schlägt in dieser
Klasse, je nach Fahrzeuggröße und
Marke, mit 950 bis 1500 Mark zu Bu-
che; ira Opel Omega 2,0i Kat ist er in

den 2350 Mark „versteckt", die als

Aufpreis für diesen Motor gegenüber
der 1,8-1-Version gefordert werden.
Der Bestwert des Fahrzeugs steigt

entsprechend. Thomas: „Wir rechnen
damit, daß der Katalysator bei der
Bewertung des gebrauchten Autos
ähnlich berücksichtigt wird wie zum
Beispiel die Getriebeautomatik und
das Schiebedach.“

In den Gebrauchtwagen-Preisli-

sten ist Zubehör dieser Größenord-
nung mit Aufschlägen von drei bis

fünf Prozent auf den jeweiligen Zeit-

wert berücksichtigt Mit ähnlichen
Werten ist auch für den Katalysator

zu rechnen. Wer heute ein entspre-

chend ausgerüstetes Fahrzeug least

muß nicht damit rechnen, daß er den
kostspieligen Katalysator als Ge-
schenk an den Zweitbesitzer weiter-

reichen muß.
Auf dem Gebrauchtwagenmarkt

liegen noch keine Erfahrungen mit
der Lebensdauer von Katalysatoren

vor. Aufgrund der Angaben führen-

der AutohersteUer wird mit Fahrlei-

stungen von etwa 80 000 Kilometern
gerechnet bis am Katalysator ernst-

hafte Störungen oder Nachlassen sei-

ner Wirksamkeit festzusteUen sind.

Zwei ModellrecInningen

Die für Autofahrer und Hersteller

besonders attraktive Zwei-Liter-Klas-

se profitiert von der damit wiederge-

wonnenen Sicherheit wie das Bei-

spiel des neuen Opel Omega zeigt

Dieses Modell kommt bei den Auto-
käufern in der Bundesrepublik auf
Anhieb gut an. Zwei von ALD Auto-
leasing in Hamburg erstellte Modell-

rechnungen verdeutlichen am Bei-

spiel des Omega, wie der Katalysator

ins Leasing einbezogen wird:

Privatleasing (Restwertvertrag):

Omega GL Kat 2,0i, 115 PS, Neupreis
28392 Mark (einschließlich Mehr-
wertsteuer, ohne Fracht und Zulas-

sung), Mietsonderzahlung 5000 Mark,

Laufleistung 45 000 Kilometer, Lauf-

zeit 36 Monate. Restwert etwa 40 Pro-
zent oder 11 356,80 Mark. Monatliche
Leasingrate 445 Mark.

Gewerbliches Leasing (Kilometerver-

trag): Omega GL Kat 2,0i, Neupreis
24 905,26 Mark (plus Mehrwertsteuer,

Überführung und Zulassung), Lauf-

leistung 50 000 Kilometer, Laufzeit 24

Monate. Monatliche Leasingrate

647,38 Mark plus Mehrwertsteuer.

(G.W.)

Wenn der Privatmann wie ein

Unternehmer handelt
Mangelndes Verständnis für privates Leasing führte zu Vorurteilen oder gar Ablehnung

VonUDOSCHÜLKE

B ei der Beschreibung der Vor-und
Nachteile des Autoleasings als

Alternative zu Barkauf und Finanzie-

rung - hier insbesondere für den Pri-

vatmann - treten häufig mißver-

ständliche Deutungen auf. Unbestrit-

ten sind die wesentlichen Argumente
für den Markteifolgdes gewerblichen

Autoleasings: keine Kapitalbindung,

verringerter Verwaltungsaufwand,
Steuererleichterungen und konstan-

te, klare Kostengrundlagen.

Mangelndes Verständnis für das
private Autoleasing führt zu Vorurtei-

len oder gar Ablehnung. Das über-

rascht auf den ersten Blick um so

mehr, weil doch Leasen = Mieten für

den Privatmann eigentlich gar nichts

Neues ist. Wohnungen werden seit eh
und je gemietet, ebenso Telefone und
viele andere Dinge.

Jedem Autoleasing-Interessenten

ist zu empfehlen, sich die Leasingge-

sellschaft genau anzusehen, mit der
er einen Vertrag abschließen wilL

Leasing ist nicht gleich Leasing, und
das Unheil steckt häufig im Detail,

also im Kiewgedruckten, den „Allge-

meinen Geschäftsbedingungen“. Wie
so oft gibt es auch in dieser Branche
schwarze Schafe, die sich in einem
expansiven Markt ein Stück vom Ku-
chen abschneiden wollen.

Namhafte Leasinggesellschaften

sind es ihren Kunden aber schuldig,

faire Geschäftsbedingungen zu ver-

fassen. Aufhebbare Verträge ohne
Haken und Ösen sollten dabei ebenso
selbstverständlich sein wie eine indi-

viduelle Vertragsgestaltung, die auf
die Wünsche des Kunden Rücksicht

nimmt
Steht die Überlegung „Ein neuer

Wagen muß her. .
.“ an, wird sicher-

lich als erstes Bilanz gezogen: Stand
der Sparkonten und -vertrage, monat-
lich verfügbares Einkommen. Als

zweiten Schritt sucht sich der Interes-

sent sein Auto nach den Ge-
sichtspunkten Typ. Farbe, Ausstat-

tung und Motorleistung aus. Je höher
die jährliche Fahrleistung ist, um so

eher wird der Fahrer dabei auf Kom-
fort in Form von Sonderausstattun-

gen und Zubehör achten.

Sind diese Überlegungen abge-

schlossen. bleibt die Gretchenfrage:

Barkauf, Finanzierung oder Leasing?

Unternehmerisches Denken ist in

dieser Phase gefragt Steht das Geld

auf dem Konto zur Verfügung, wird

die Entscheidung einfach sein, der

Kaufpreis geht bar über den Tisch. Es

wird zwar das Konto geplündert, aber

da keine zusätzlichen Kosten, näm-
lich Zinsen, anfallen, ist dieses zwei-

fellos die günstigste Alternative. Hier

sollte aber eine andere Überlegung

einsetzem Stehen im Moment andere

Anschaffungen an, die mindestens

ebenso wichtig sind, in Haus oder

Udo Schälke. Geschäftsführer der
VJLG Leasing, Braunschweig

Garten, für Hobby oder Freizeit, und
die zur Zeit nicht realisiert werden
können, weil das Geld für das Auto
ausgegeben werden soll?

Beim Leasmg - das ist der wesent-

liche Unterschied zu Barkaufund Fi-

nanzierung - wird nicht der volle

Fahrzeugwert bezahlt, sondern nur

der Wertverlust durch laufende Nut-

zung plus Zinsen, in Form einer Son-

derzahlung und monatlicherLeasing-

raten. Dies wird erreicht indem der

Gebrauchtwagenwert also der Rest-

wert nach Ablaufder Leasingzeit bei-

spielsweise 36 Monate, von vornher-

ein bei der Kalkulation derLeasingra-

ten berücksichtigt wird. Der Bestwert
muß nicht mitbezahlt werden, da der

Wagen im Eigentum der Leasingge-

sellschaft bleibt Bei Abschluß der

Leasingvereinbarung ist darauf zu

achten, daß dieser Bestwert reali-

stisch angesetzt wird, um böse Über-

raschungen inForm von Nachzahlun-

gen zu vermeiden. In Hobe des Ge-

brauchtwagenwertes bindet der Pri-

vatleasingkunde. keine Geldmittel,

ein Liquiditätsvorteü. der für andere

Anschaffungen zur Verfügung steht

Eine vereinfachte Faustregel der

Leasinggesellschaften für einen Ver-

trag mit drei Jahren Laufzeit und
25 000 Kilometer jährlicher Fahrlei-

stung lautet: 20:40:40; das heißt: 20

Prozent vom Kaufpreis als Sonder-

zahlung bei Vertragsabschluß, für die

auch ein Gebrauchtwagen in Zahlung

genommen werden kann, 40 Prozent

werden durch laufende Leasingraten

bezahlt es verbleiben 40 Prozent als

Restwert, die nicht getilgt werden

müssen.

Soll der Wagen finanziert werden,

ist ebenfalls eine Anzahlung, zu lei-

sten sowie monatliche Finanzierungs-

raten. Die Finanzierungsraten sind

aber wesentlich holier als die Lea-

singraten. da der gesamte Kaufpreis

getilgt werden muß.

Nach Feststellung der Leasing-

gesellschaften sind folgende Perso-

nenkreise typische Kunden für das.

Privatauto-Learing:

• Familien, in denen änZweitwagen
gefahren wird;

• Leute, die am Anfang ihrer berufli-

chen Laufbahn stehen; Sie haben «in

relativ gutes Einkommen, aber noch

keine Ersparnisse bilden können;

• Familien, die bauen oder eine Ei-

gentumswohnung gekauft haben;

• Angestellte, die Kilometergeld für

ihren Wagen bekommen: Die Lea-

singraten könneivmitdexn Kilometer-

geld bezahlt werden.

Als Fazit bleibt daß die Entschei-

dung pro oder kontra Autoleasing

nicht allein mit dem berühmten spit-

zen Bleistift mit der Rechnung auf

Mark und Pfennig getroffen weiden

kann. Der Liquiditätsvorteil, das für

andere Dinge verfügbare Kapital, ein-

gesetzt für Lebensqualität, in Hobby
oder Freizeit läßt sich nicht in Mark
und Pfennig ausrechnen. Diesen Vor-

teil muß jeder für sich selbst indivi-

duell bewerten, wenn er vor der Ent-

scheidung. Barkauf. Finanzierung

oder Leasing steht

Bald ist jeder fünfte Pkw ein Diesel
Katalysatoren steigern den Wiederverkaufswert der Kraftfahrzeuge

D ie Entwicklung des Automarktes
in der Bundesrepublik Deutsch-

land eröffnet dem Leasing große
Chancen. Bei einem Pkw-Bestand
von rund 26 Milionen zum Ende des
Jahres ist der Leasing-Antel von im-
mer noch unter fünf Prozent eher be-

scheiden. Doch vor einem Jahr be-

trug er erst 2,5 Prozent Das Wachs-
tum war also rasant

Die Autokonjunktur aber hält un-
gebrochen an. Die Deutsche Shell

rechnet mit 29,6 bis 30,6 Millionen

Pkw im Jahre 2000 - und das bä
abnehmenden Bevölkerungszahlen.
Wenn aber die Zahl der Autos steigt

so erhöht sich auch der Anteil der
geleasten Fahrzeuge, wie die Vergan-
genheit bewiesen hat

Mehr Geld für

Freizeit und Auto

Aber auch die Einkommen der
Bürger steigen, und die verfügbaren
Mittel erhöhen sich. Die Haushalte
der Familien sind durchweg voll aus-
gestattet die Baiiwelle ist verebbt
Schon im kommenden Jahr werden
in deutschen Familien rund vier Mil-
lionen Kinder weniger zu versorgen
sein als 1970. Bis 1993 soll dadurch in

da Bundesrepublik ehe private Bela-

stung der Bevölkerung für diesen Be-
reich um 40 Prozent niedriger sein als

1970. Damit steht mehr Gäd für Rei-

sen, Freizeit und Autozur Verfügung,
wie sich aus der Zunahme der Zulas-

sungen bis zum Jahr 2000 ableiten

läßt

Der Zweit- und Drittwagen kommt
also. Und mit ihm die Chance für das

Leasing. Denn viele Zweitwagen wer-
den heute schon geleast Die Frauen
fahren viel weniger Kilometer als die

Minner.

Folglich ist die Abnutzung des ge-

leasten Zweitwagens erheblich gerin-

ger als die des Erstwagens. Der Best-

wert des Zweitwagens ist also höher-

und damit das Leasen des Zwätwa-
gens sinnvoller.

Wie sich der Pkw-Bestand bä uns
entwickelt, zeigt die Prognose von
ShelL Kommen zur Zeit auf 1000 er-

wachsene Westdeutsche und West-
Berliner 540 Wagen, so werden es zur
Jahrhundertwende 615 bis 636 Kraft-

fahrzeuge sein.

Und dabei winken dem Diesel-
Fahrzeug die größeren Chancen. Sein
Anteil am Pkw-Bestand liegt zur Zät
bä zwölf Prozent Bis zum Jahr 2000
soll er auf über 20 Prozent davonge-
fahren sein. Und weiter Jeder fünfte
Personenkraftwagen wird dann ein

Diesel sein. Immer wieder wird ge-

fragt ob man nun ein Fahrzeug mit
Katalysator leasen soll Nicht nur
vom BenzinpreisvorteU läßt sich die-

se Frage bejahen. Jedes achte Auto ist

bä den großen Markengesellschaften
bereits ein Kat-Auto - im Leasing.

Der Trend hält an, denn es ist er-

wiesen, daß sich der Katalysator bei-

nahe voll im Restwert des geleasten
Autos wiederfindet - und damit auch
ira Wiederverkaufserlös.

Neue Impulse für

die Branche

Unbeantwortet bleibt die Frage an
die AutomobilhersteHer, ob die am
1. Oktober in Kraft getretene teilwei-

se Befreiung des Güterfernverkehrs
vom Leasing-Verbot dem Markt des
Leasings neue Impulse gegeben bat
Die Zeit ist noch zu kurz, um schon
jetzt eine umfassende Auskunft ertei-

len zu können.

Die Leasinggesellschaften sind je-

doch sicher, daß das Geschäft mit
Lkw für den Güterfernverkehr nach
der Verordnung des Bundesrates spä-
testens im kommenden Jahr ansprin-
genwird. (WR)

Wir verleasen nicht einfach Autos,
sondern liefern
Fuhrparklösungen nach Maß

Wir ermitteln Ihren wirklichen

Bedarf an Fahrzeugen, dabei helfen

uns 25 Jahre Erfahrung und

modeniste Computertedimk. An
Ihren Einsatzbediingungen orientie-

ren sich unsere Vorsdiage für

Fabrikate und Modelle.

Das stellt sicher, dag Sie nur noch

das für Ihren Fuhrpark ausgeben,

was Sie wirklich benötigen.

sondern liefern
Full-Service

Wir kümmern uns um den

ganzen mit dem Kfz verbundenen

Aufwand: Diagnose, Wartung.

Reparatur, Versicherung- und
Steuerabwicklung. Treiostoffknsten-

Überwachung, Kurzzeitmieten.

ZbV-Lösungen...

Das garantiert einerseits reibungs-

lose und kostensenkende Abwick-

lung und andererseits viel Ent-

lastung für Sie.

sondern liefern
Kfz-Wissen

Wir stellen Ihnen das Know-how
von 25 Jahren Leasing-Erfahrung

zur Verfügung und einen speziell

geschulten Mitarbeiterstab.

Das gibt Sicherheit im täglichen

Umgang mit Leasing-Fahrzeugen

und eröffnet ungeahnte Möglich-
keiten, wenn es um individuelle

Sonderwünsche geht

LHS. Wir «rissen, «ras läuft

Leasing- und
Handelsgesellschaft
mbH

Cannsfcöter Strafe

7000 Stuttgart I

Telefon 07 11^2803 02
FS 7 22
Telefax 80348S
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